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in  den  Tagen,  als  sich  Nikita  men  ...  Heute  scheint  der  Weg  zum  Untergang 
Chruschtschow  mit  ausgewählten  kommunisti-  des  Abendlandes  geradezu  mit  bürokratischer 
sehen  Spitzentunktionären  aus  der  UdSSR  und  Unfähigkeit  an  vielen  Stellen,  mit  w  e  1 1  f  r  e  m  - 
dDn,  Trd])an,en9ebleten  in  Pi  Hau  auf  der  den  Philosophen,  mit  Mangel  an  wirk- 
.Bultyka  nach  New  York  einschiffte,  erreichten  lieh  schöpferischen  Ideen  und  mit  einer  gewis- 
uns  mehrere  Briefe  deutscher  Brüder  und  Sehwe-  sen  defaitistischen  Journalistik 
stern  aus  der  sowjetisch  besetzten  mitleldeut-  gepflastert  zu  sein  ...  Der  Westen  muß  endlich 
schon  Zone,  die  so  aufrüttelnd  waren,  daß  wit  vom  statischen  zum  dynamischen  Denken  und 
ihre  Gedanken  und  ernsthaften  Mahnungen  un-  Handeln  übergehen.  Wir  haben  manchmal  aber 
seren  Lesern  und  einer  breiten  westdeutschen  den  Eindruck,  als  werde  die  freie  Welt  von  ge- 
Olfenllichkeit  nicht  vorenthalten  wollen.  Jene  wisser  Seite  daran  gehindert,  durchschlagend 
Deutschen,  die  unter  skrupelloser  Tyrannei  gegen  dpn  weltrevolulionären  Kommunismus 
und  Verfolgung  heute  das  härteste  Los  zu  anzutreten,  (Welche  Kräfte  sind  hier  am  Werk?) 
tragen  haben,  haben  wieder  einmal  keine  Ge-  Wie  viele  Möglichkeiten  sind  dem  Westen  ge- 
falir  gescheut,  um  uns  in  einer  denkbar  ernsten  geben  und  wie  wenige  wurden  bisher  genutzt'* 
und  kritischen  Stunde  ihre  wahre  Meinung  wis-  Es  sind  herbe,  aber  es  sind  wahre  und  tref- 
sen  zu  lassen.  H’er  werden  Stimmen  erhoben,  fende  Worte,  die  hier  gebraucht  werden  und  die 
die  auch  die  lautstarkste  rote  Agitation  von  drü-  beweisen,  wie  klar  man  qerade  dort,  wo  sich 
ben.  die  den  ganzen  Lügenchorus  der  Verräter  das  Ulbrichtregime  austobt,  die  Dinge  sieht,  wie 
und  Unterdrücker  aus  Ulbrichts  Geiolge  we.t  sehr  man  sich  mitverantwortlich  fühlt  für  die 
übertönen  und  die  sehr  qeeiqnet  sind,  gerade  echte  Wiedervereinigung,  für  die  echte  Neuord- 
den  allzu  bequem  und  faul  gewordenen  Men-  nung  der  Welt  und  den  dauernden  Frieden. 


Nehrungslrieden  —  ein  Wort,  das  in  Ostpreußen  geprägt  wurde,  umgibt  die  eigenartige  Land¬ 
schalt  und  die  stillen,  abgeschiedenen  Orte  out  den  beiden  schmalen  Landzungen  zwischen  der 
Ostsee  und  den  Hallen.  Der  südlichen  —  der  Frisdicn  Nehrung  wird  in  dieser  Folge  eine  aus- 
lührliche  Betrachtung  gewidmet.  Aufnahme:  Mauritius 


ten.  Dazu  aber  braucht  es  entschlossene  Abkehr  ton,  der  in  sich  Amerika  geradezu  verkörperte, 
von  allen  Streitigkeiten  und  Eifersüchteleien.  Als  'Ier  Ablall  der  Südslaaten  die  junge  Union 
Dazu  braucht  es  Entschiedenheit,  tap-  in  ihren  Grundfesten  erschütterte,  (a,  zu  zerrei- 
fere  Herzen,  Willen  und  U  b  e  r  z  e  u  -  ßen  drohte,  da  zog  Abraham  Lincoln  ins  Weiße 
gungskraft.  Wir  stehen  am  Scheideweq  der  Haus  ein,  gehaßt  von  vielen,  verstanden  von 
Weltgeschichte,  seien  wir  uns  dessen  bewußt.  wenigen  und  dennoch  der  Reiter  seines  Vater¬ 
landes,  der  wohl  größte  Sohn  seines  Volkes.  In 
knapp  fünf  Jahren  gewann  er  nicht  nur  einen 
Krieg,  in  diesem  Zeitraum  baute  er  auch  die 
Fundamente  für  die  spätere  Weltmacht  Nord¬ 
amerika.  Sein  Leben  gab  er  dahin  für  sein  Volk, 
aber  die  Kugel  des  Fanatikers  konnte  in  ihm 
.Unsere  Geschichte  ist  reich  an  Beispielen  lieh  dem  amerikanischen  Präsidenten,  der  ja  die  Zukunft  der  USA  nicht  mehr  tödlich  treffen, 
dafür,  daß  wir  in  Krisenzeiten  stets  nach  Staatsoberhaupt,  Regierungsdief  und  einziger  Wer  die  Dinge  nüchtern  sieht,  wird  bald  er- 
einer  Führungsrolle  des  Präsidenten  ver-  voll  verantwortlicher  Minister  in  einem  ist.  kennen,  daß  seil  1865  die  Notwendigkeit, 
langten.“  schwerwiegendste  Entscheidungen  abverlangt  für  die  Vereinigten  Staaten  einen  schlechthin 

Will  H  R  k  >r  werden,  da  fragen  sich  nicht  nur  die  Amerikaner,  überragenden  starken  Präsidenten,  eine  große 

was  bis  dahin  noch  alles  geschehen  kann  zu  Führungspersönlichkeit  zu  finden,  niemals  so 
amerikamscner  ertassungsexper  e  ejnem  Zeitpunkt,  wo  normalerweise  die  Admini-  sehr  gegeben  war  wie  gerade  heute.  Weder  im 
Wenn  unsere  Landsleute  diese  Zeilen  le-  stration  Eiscnhowers  nur  noch  rem  verwaltungs-  Ersten  noch  im  Zweiten  Weltkrieg,  weder  bei 
ind  es  noch  sechs  Wochen  bis  zur  mäßige  Entscheidungen  treffen  würde.  Seit  über  Woodrow  Wilson  noch  bei  Franklin  Roosevelt 
Iranischen  Präsidentenwahl.  In  drei  Mo-  hundert  Jahren  hat  die  politische  Fairneß  dem  ist  die  Weltgeltung  der  qrößten  freien  Nation 
n  —  Anfang  Januar  1961  —  wird  das  neu-  scheidenden  Präsidenten  geboten,  nicht  durch  so  bedroht  gewesen  wie  heute,  da  sich  der  welt- 
ille  Oberhaupt  der  Vereinigten  Staaten  vor  umfassende  Maßnahmen  in  letzter  Stunde  dem  revolutionäre  Kommunismüs  bemüht,  nidit  nur 
Kapitol  den  Eid  leisten  und  damit  sein  kommenden  Mann  im  Weißen  Haus  Fesseln  für  Asien  und  Afrika,  sondern  via  Kuba  auch  das 
inlreten  Sechs  Wodien  —  drei  Monate  —  seine  Entscheidungen  aufzuerlegen.  Aber  jeder  lateinische  Amerika  zu  erobern.  Das  kaiserliche 
nd  in  geruhsamen  Zeiten  sehr  bescheidene  Bürger  der  USA  weiß  sehr  genau,  daß  heute  die  Deutschland  hatte  nie  Amerika  bedroht  und 
n.  Heute  aber,  wo  täglich,  ja  stünd-  Kommandozentrale  ja  Washington  selbst  der  Wahnwitz  Hitlers  hat  schwerlich  an 
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die  Möglichkeil  einer  Unterwerfung  des  Riesen¬ 
landes  jenseits  des  Atlanlik  glauben  können. 
Moskau  und  Peking  dagegen  machen  sich  ernst¬ 
hafte  Hoffnungen,  auf  vielen  Wegen  auch  in 
Amerika  jene  Unruheherde  zu  schaffen,  die  dann 
dem  Kommunismus  den  Weg  bereiten.  Von 
Florida  bis  Havanna  sind  es  wenige 
Flugminuten.  Und  hier  sind  bereits  Kräfte  am 
Werke,  die  nur  zu  gerne  als  Werkzeuge  kom¬ 
munistischer  Zersetzung  dienen. 

Höchste  Verantwortung 

Wer  auch  Immer  am  8.  November  Präsident 
der  Vereinigten  Staaten  wird  —  John  Kennedy 
oder  Richard  Nixon  —  jeder  dieser  beiden  rüsti¬ 
gen  Vierziger  wird  gerade  nach  den  Erlebnissen 
der  letzten  Monate  und  Wochen  wissen,  welche 
Bürde  ihm  aufgeladen  wird.  Beide  sind  keine 
politischen  Neulinge,  beide  wissen  weit  mehr  als 
wir  alle,  welche  Entscheidungen  ihnen  mit  Si¬ 
cherheit  abverlangt  werden.  Nixon  hat  wahrend 
seiner  Moskaureise  auch  einem  Chruschtschow 
gegenüber  Festigkeit,  Geistesgegenwart  und 
Härte  bewiesen.  Auch  Kennedy  sollte  man  nicht 
int  voraus  solche  Fähigkeiten  absprechen.  Die 
große  Bewährungsprobe  allerdings  kommt  noch. 
Man  kann  ein  guter  Politiker  sein,  ohne  schon 
das  Format  eines  großen  Staatsmannes  zu  be¬ 
sitzen.  Und  das  ist  sicher:  der  kommende  Präsi¬ 
dent  muß  ein  starker  Präsident  sein,  oder  er 
könnte  eine  Katastrophe  heraufbeschwören,  de¬ 
ren  Ausmaße  man  kaum  ahnen  kann.  Auf  den 
neuen  Mann  im  Weißen  Haus  blickt  hüben  und 
drüben  die  ganze  Welt.  Einem  Könner  im  Prä¬ 
sidentenamt  pflegen  die  Amerikaner  auch  ge¬ 
waltige  Vollmachten  einzuräumen.  Ein  Washing¬ 
ton,  ein  Lincoln  haben  in  kritischen  Stunden 
Verantwortungen  größten  Ausmaßes  allein  ge¬ 
tragen  und  nie  einen  Zweifel  daran  gelassen, 
daß  zwar  das  Oberhaupt  durchaus  viele  befä¬ 
higte  Ratgeber  verpflichten  kann  ohne  doch  die 
letzte  Entscheidung  mit  irgendeinem  teilen  zu 
können,  ln  amerikanischen  Kirchen  wird  für  den 
Präsidenten  gebetet,  und  das  Ist  mehr  als 
ein  schöner  religiöser  Brauch.  An  der  Einsicht, 
der  Kraft,  der  Initiative  und  Entschlossenheit 
dieses  Mannes  liegt  gerade  heute  so  unendlich 
viel.  Er  kann  —  wenn  er  will  —  die  unvorstell¬ 
baren  Reserven  seines  Landes  für  das  beste  Ziel 
mobilisieren.  Er  kann  den  roten  Autokraten 
Halt  gebieten,  er  kann  den  Weg  zu  einer  besse¬ 
ren  Zukunft  in  Friede  und  Freiheit  schlagen. 
Wenn  ihm  Lincoln  und  Washington  die  großen 
Vorbilder  sind  und  bleiben,  dann  dürfen  wir 
hoffen,  daß  alles  —  auch  unsere  Anliegen  — 
nach  unteilbarem  Recht  gerecht  geregelt  werden. 


»Sibirisches  Gefangenenparadies" 

Was  Heimkehrer  aus  Sibirien  jemals  von 
Grauen.  Not  und  Tod  in  Slral-  und  Gelangenen- 
lagerri  berichteten,  ist  insgesamt  erlogen.  Das 
hat  Moskau  wiederholt  behauptet,  aber  noch  nie 
so  eindringlich  wie  jetzt  In  der  größten  Zeitung 
des  europäischen  Rußlands,  der  . Sowjetskaja 
RossijaT.  Nach  deren  Darstellung  muß  der  Be¬ 
ruf  .ftlrälling  aut  Lebenszeit *  ein  geradezu  er¬ 
strebenswertes  Ziel  sein. 

Nach  dem  sowjetischen  Blatt  gibt  es  Elends- 
barocken  überhaupt  nicht,  hat  es  nie  gegeben! 
Die  Sträflinge  wohnen  vielmehr  in  Ireundlichen 
Zimmern  mit  Bildern,  bezogenen  Belten,  Gar¬ 
dinen  und  Tischdecken.  Sie  bekommen,  wie  in 
einer  mittleren  Pension,  alle  zehn  Tage  Irische 
Handtücher.  Reichliche  Mahlzeiten  sind  selbst¬ 
verständlich.  mühsame  Arbeiten  grundsätzlich 
verboten.  Statt  dessen  treibt  man  Spiel  und 
Sport,  erlebt  Konzerte,  Funkübertragungen, 
Filme  und  Vorträge.  Man  legt  Gärten  an  und 
züchtet  Blumen.  Man  wird  ausreichend  und  ko¬ 
stenlos  mit  Tabak,  Kleidung  und  kosmetischen 
Mitteln  versorgt.  Jeder  kann  lesen,  so  viel  er 
will  und  was  er  möchte.  Er  kann  sogar  studie¬ 
ren. 

Zweilei  an  diesem  Tatbestand  sind  nicht  ge¬ 
stattet.  Die  . Sowjetskala  Rossija"  weist  aus¬ 
drücklich  darauf  hin,  daß  in  der  Sowjetunion 
.alles  mustergültig *  ist.  Also  wird  es  wohl  auch 
der  Strafvollzug  lür  Lebenslängliche  in  Sibirien 
sein.  Demzulolge  können  wir  daraul  rechnen, 
daß  demnächst  auch  noch  gemeinsame  Ausllüge 
in  die  Umgebung  mit  Katlee  und  Kuchen  auf  die 
Liste  der  Betreuungsaulgaben  lür  Zwangslager 
gesetzt  werden.  Und  der  Schluß  liegt  nahe:  Un¬ 
sere  Heimkehrer  sind  gar  nicht  in  Sibirien  ge¬ 
wesen,  sondern  aul  dem  Mond.  So  verkündet  es 
jedenlalls  Moskau.  (NP) 

Langwierige  Umbauarbeiten 

Allcnstein.  Im  Allensteiner  Waldstadion 
wird  bereits  seit  fünf  Jahren  gebaut.  Die  Zei¬ 
tung  .Glos  Olsztynski*  fragt,  wann  denn  nun 
endlich  dieses  schön  gelegene  Stadion  für  Ver¬ 
anstaltungen  freigegeben  wird.  — jon 
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„Das  Recht 

kann  uns  nicht  verweigert  werden" 

Brandt  und  Lemmer:  „Den  Heimatvertriebenen  gebührt  der  Dank  der  Nation 


Wir  können  heute  einige  besonders  bedeut¬ 
same  Ausführungen  von  Bürgermeister  Brandt 
und  Minister  Lemmer  aus  den  Reden  bringen, 
die  am  Tag  der  Heimat  in  der  Berliner  Wald- 
bühne  gehalten  wurden.  Willy  Brandt  stellte 
u.  a.  fest: 

.Wir  werden  den  Ulbricht-Leuten 
auch  diesmal  die  Maske  vom  Gesicht 
reißen.  Es  geht  darum,  ob  wir  unsere  Mei¬ 
nung  sagen  und  über  unsere  eigenen  Dinge 
selbst  bestimmen  können.  Dieses  Recht  lassen 
wir  uns  nicht  nehmen,  denn  wenn  wir  es  uns 
nehmen  lassen,  wäre  das  der  Anfang  vom  Ende. 
Wir  können  nicht  zulassen,  daß  die  grund¬ 
sätzlichen  Feinde  der  Meinungs¬ 
freiheit  darüber  entscheiden,  welche  Mei¬ 
nungen  hier  bei  uns  irn  Namen  unserer  Verfas¬ 
sung  und  unserer  Gesetze  vertreten  werden. 
Wir  können  den  Herrschaften  auf  der  anderen 
Seite  nicht  das  Recht  einräumen,  zwischen  ihnen 
genehmen  und  nicht  genehmen  Veranstaltun¬ 
gen  in  West-Berlin  zu  sondieren.  Wenn  sie  da¬ 
mit  einmal  Erfolg  haben,  gehen  sie  zum  näch¬ 
sten  Angriff  über.“ 

.Es  geht  darum,  ob  es  die  Alli¬ 
ierten  gestatten,  daß  Ihnen  die  Ulbricht¬ 
leute  aul  der  Nase  herumtan¬ 
zen.  Es  geht  um  die  Rechlsbasls,  die 
die  Wcstmächl»  'eineinsam  mit  der  Sowjet¬ 
union  für  das  T  ler  Gebiet  und  für  den  Ver¬ 
kehr  von  und  nach  Berlin  geschaffen  haben.  Es 
geht  dabet  um  die  Position  und  um  das  Pre¬ 
stige  der  Weltmächte  hier  in  Berlin, 
und  nicht  nur  hier.  Für  uns  geht  es  um 
den  unlösbaren  Zusammenhalt  zwischen  dem 
größeren  und  dem  kleineren  Teil  des  freien 
Deutschland.  Berlin  darf  nicht  noch  weiter  ge¬ 
spalten  werden  und  es  darf  nicht  vom  deutschen 
Westen  getrennt  werden.  Wir  werden  uns  von 
unseren  Landsleuten  drüben  nicht  trennen  las¬ 
sen,  und  wir  vertrauen,  daß  sie  sich  auch  von 
uns  nicht  trennen  lassen  werden.“ 

.Wir  haben  uns  hier  in  Berlin  und  im  freien 
Deutschland  ehrlich  bemüht,  einen  neuen 
Weg  zu  beschreiten.  Niemand  kann 
und  darf  erwarten,  hier  sei  das  einzige  Land 
ln  der  Welt,  das  nach  allem  was  in  ihm  ge¬ 
schah.  von  den  Spuren  einer  bösen  Vergangen¬ 
heit  chemisch  gereinigt  sei.  Aber  wir  ringen 
nach  bitterer  Erfahrung  und  ehrlicher  Überzeu¬ 
gung  darum,  daß  die  Grundwerte  der  Demokra¬ 
tie,  des  Humanismus,  der  Freiheit  und  des  Frie¬ 
dens  gewahrt  und  entwickelt  werden  und  daß 
sie  niemals  mehr  verschutlet  werden.“ 

.Wir  standen  vor  Schwierigkeiten,  die  un¬ 
überwindlich  erschienen,  und  zu  diesen  Schwie¬ 
rigkeiten  gehörte  das  Hereinströmen  von 
zwölf  Millionen  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge  n  In  den  freien  Teil  Deutsch¬ 
lands  und  dann  hat  dieses  deutsche  Volk  alle 
seine  Krälte  angespannt  und  ein  Aufbauwerk 
vollbracht,  zu  dem  sich  auch  derjenige  stolz  be¬ 
kennt,  der  manches  anders  und  noch  besser  ge¬ 
stalte!  sehen  möchte.  Die  Heimatvertrie¬ 
benen  und  Flüchtlinge  haben  einen 
entscheidenden  Anteil  am  Wie¬ 
deraufbau  unserer  Wirtschaft  und  unserer 
Städte,  unserer  materiellen  und  unserer  geisti¬ 
gen  Existenz,  und  dafür  gebührt  Ihnen  der  Dank 
unseres  ganzen  Volkes.  Das  gilt  für  West¬ 
deutschland,  das  gilt  auch  für  Berlin,  und  man¬ 
cher  Beobachter  täte  gut  daran,  wenn  er  sich 
dieser  großen  Aulbaulelstungen  erinnern 
wollte,  anstatt  allein  die  Sonde  der  Kritik  anzu¬ 
legen." 

.Niemand  kann  es  mißverstehen,  wenn  wir 
sagen,  daß  die  Zusammenarbeit  und  das  Zusam- 
menwachsen  im  Westen  Europas  nur  ein 
Anfang  und  eine  Zwischenlösung  sein  kön¬ 
nen.  Wenn  wir  von  Europa  sprechen,  dann  ge¬ 
hört  dazu  Warschau  und  Prag,  Budapest  und 
Belgrad,  und  wir  sehnen  den  Tag  herbei,  an  dem 
Brücken  geschlagen  sein  werden  über  den  Gra¬ 
ben  hinweg,  der  heute  nicht  nur  Deutschland, 
sondern  auch  Europa  trennt,  und  um  nicht  miß¬ 
verstanden  zu  werden,  niemand  von  uns  will, 
daß  diese  Brücken  von  Pionieren  geschlagen 
werden.“ 

.Ich  weiß,  was  war,  kommt  so  nicht  wieder. 
Aber  ich  weiß  auch,  was  Ist,  wird  so  nicht 
bleiben.  Die  Geschichte  kennt  nicht  das 
Wort  .immer-.  Sie  kennt  dber  auch  kein  .nie¬ 
mals'.  Die  Geschichte  ist  ein  fortwährender 
Wandlungsprozeß.  Wir  stehen  in  diesem  Pro¬ 
zeß  mitten  drin  und  vermögen  ihn  hier  und  da 
ein  wenig  zu  beeinflussen.* 

.Keiner  kann  uns  weismachen,  daß  Europa 
auf  der  Basis  der  Spaltung  Deutsch¬ 
lands  glücklich  werden  kann.“ 


Warschau  hvp.  Der  rotpolnische  Partei¬ 
chef  Wladyslaw  Gomolka  hat  die  Reihe  sei¬ 
ner  gegen  die  Heimatvertriebenen,  gegen  das 
ganze  deutsche  Volk  und  insbesondere  gegen  die 
Bundesrepublik  gerichteten  Reden  mit  einer  An¬ 
sprache  fortgesetzt,  die  er  auf  einer  Kundge¬ 
bung  anläßlich  der  Anwesenheit  einer  tschechi¬ 
schen  Regierung»-  und  Parteidelegalion  ln 
Warschau  hielt.  Er  wandte  sich  gegen  die 
am  .Tag  der  Heimat*  erneut  erhobene  Forde¬ 
rung,  daß  auch  dem  deutschen  Volke  das  Recht 
auf  Selbstbestimmung  und  auf  die  angestammte 
Heimat  zu  gewähren  sei.  Er  führte  dazu  aus, 
wenn  man  in  Westdeutschland  vom  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  spredie,  so  meine 
man  damit  das  .wölfische  Recht*  (I),  über  andere 
Völker  zu  bestimmen.  Mit  dieser  Behauptung 
erinnert*’  Gomulka  an  seine  Ausführungen  an¬ 
läßlich  de*  „Grunwald-Feiern“  bei  Tannenberg 
in  Ostpreußen,  wo  er  In  einer  Rede  zum  Ge- 


. Ulbricht  und  seine  Leute  berufen  sich  auf  das 
Potsdamer  Abkommen,  das  nicht  von  der  staat¬ 
lichen  Zerstückelung  Deutschlands  ausging  . .  . 
Die  Regierungschefs  der  dort  vertretenen 
Mächte,  d,  h.  USA,  UdSSR  und  England,  haben 
ihre  Auffassung  bestätigt,  daß  die  endgültige 
Festlegung  der  Grenze  zwischen  unserem  pol¬ 
nischen  Nachbarvolk  und  uns  .bis  zu  der 
Friedenskonferenz  zurückge¬ 

stellt  werden  soll“,  und  niemand  kann 
von  uns  erwarten,  daß  wir.  was  die  im  Friedens¬ 
vertrag  zu  behandelnden  Fragen  angeht,  hinter 
die  Position  zurückgehen,  die  die  Vertrags¬ 
mächte  von  Potsdam  bezogen  haben.  Natürlich 
gibt  es  für  die  deutsdie  Politik  neben  der  Wie¬ 
derherstellung  der  staatlichen  Einheit  auch  das 
Ringen  um  möglichst  gerechte 
Grenzen.  * 

.Es  ändert  nichts  daran,  daß  man  Millio¬ 
nen  Menschen  nicht  die  Erinnerung 
an  die  Heimat  und  daß  man  Ihnen  nidit 
die  Liebe  zur  Heimat  aus  dem  Herzen 
reißen  kann.  Sie  lieben  die  Stadt  und  das 
Dorf,  ln  dem  die  Väter  wirkten  und  die  Vor¬ 
väter  begraben  sind.  Sie  wissen,  daß  es  sich  für 
jeden  einzelnen  nicht  nur  um  ein  Stück  deut¬ 
scher  Heimat  handelt,  sondern  daß  es  sich  im 
guten  Sinne  des  Wortes  auch  handelt  um  un¬ 
sere  größere  gemeinsame  europäische  Heimat." 

Bundesminister  Lemmer  betonte: 

.Verstöße  und  Verletzungen  gegen  das  Recht, 
das  in  Verträgen  festgelegt  ist,  ist  Immer  ge¬ 
fährlich,  und  darum  sind  nicht  Sie,  meine 
Freunde,  aus  den  Ländern  jenseits  der  Oder- 
Neiße,  nicht  wir  Berliner,  nicht  wir  Deutsche,  Frie¬ 
densstörer,  sondern  diejenigen,  die  glauben,  mit 
ihrer  Macht  sich ' über  die  Autorität  des 
Rechts  nach  Belieben  hinwegsetzen  zu  kön¬ 
nen.  Die  .normale"  Lage  in  Berlin  wollen  wir 
gerne  mit  der  sowjetischen  Politik  und  der  an¬ 
derer  Mächte  gemeinsam  beseitigen.  Gemein¬ 
sam  aber  doch  nur  dadurch,  daß  dieser  sinn¬ 
widrige  Zustand  einer  in  ihrem  Organismus  zer¬ 
rissenen  Stadt  beseitigt  und  diese  Stadl  auf  der 
Grundlage  des  Selbstbestimmungsrechtes  aller 
Deutschen  wieder  in  die  Funktion  der 
deutschen  Hauptstadt  eingesetzt  wer¬ 
den  soll.* 

.Man  scheut  nidit  zurück,  selbst  die  Regierung 
der  Vorbereitung  eines  Krieges  zu  besdiuldi- 
gen  und  durch  Verbreitung  von  Verdächtigun¬ 
gen  gegen  Persönlichkeiten  unseres  ölfenllidieri 
Lebens  das  Vertrauen  unseres  Volkes  zu  seinen 
Nachbarvölkern,  einschließlich  des  polnischen, 
dieses  Vertrauen  zu  erschüttern,  uns  gruselig 
zu  machen  und  dumit  die  Einheit  der  westlichen 
freiheillldien  Verteidigungsgemeinschaft  zu  er¬ 
schüttern  . . .  Unter  diesem  Eindruck  stehen  wir 
in  diesen  Tagen  in  verstärktem  Maße.  Und 
darum  meine  Bemerkung  von  der  Verant¬ 
wortlichkeit;  die  idi  an  dieser  Stelle 
empfinden  muß.  Das  fällt  mir  um  so  leichter, 
dieses  Verantwortungsbewußtsein  zu  respek¬ 
tieren,  als  es  wohl  kaum  in  einem  anderen  Volk 
denkbar  gewesen  wäre,  daß  Millionen  und 
aber  Millionen  ihrer  Heimatver¬ 
triebenen  mit  so  viel  Besonnenheit,  m  i  t 
so  viel  Pflichtbewußtsein  ihr 
Schicksal  ertragen  hätten...* 

.Ich  bin  sicher,  meine  Landsleute,  insbeson¬ 
dere  Ihrer,  deren  Wiege  jenseits  der  Oder- 
Neiße-Linie  gestanden  hat,  daß  das  Recht 
eines  alten  Kulturvolkes,  gerade 
wenn  es  selbst  weiß,  mit  welcher  geschichtlichen 
Hypothek  es  belastet  ist,  auf  die  Dauer  nicht 
verweigert  werden  kann,  wenn  wir  uns 
treu  bleiben  und  wenn  wir  nationalen  Charak¬ 
ter  bewahren  Jedes  Volk,  auch  unsere  Nach¬ 
barvölker  Im  Osten,  hat  vor  Gott  das  Recht,  sich 
zu  seiner  Nationalität  zu  bekennen  und  seine 
Geschichte  im  Guten  wie  im  Bösen  zu  pflegen. 
Aber  dieses  Recht  kann  auch  uns  Deut¬ 
schen  nicht  verweigert  werden,  und  darum 
bin  ich  davon  überzeugt,  daß  wir,  wenn  wir 
nicht  müde  werden  im  Festhalten  an  dem  uner¬ 
schütterlichen  Willen,  wieder  ein  ganzes 
Deutschland  im  Rahmen  des  Zusammen¬ 
lebens  mit  allen  friedlichen  Völkern  zustande 
bringen,  und  die  Grenze  dieses  ganzen  Deutsch¬ 
land  kann  einzig  und  allein  durch  einen  Frie- 
densverlrag  nach  dem  Vollzug  der  Wiederver¬ 
einigung  in  Freiheit  von  einer  gesamtdeutschen 
Regierung  abgeschlossen  werden,  und  zum  an¬ 
deren  bin  ich  davon  überzeugt,  daß  der  weit¬ 
aus  größte  Teil  der  hier  Anwesenden  die  Er¬ 
füllung  des  Selbstbestimmungs¬ 
rech  I  e  s  auch  unseres  Volkes  erleben 
wird.* 


denken  an  die  Niederlage  des  Deutschen  Ordens 
im  Jahre  1410  von  der  .Wolfsnatur*  des 
.deutschen  Imperialismus*  gesprochen  hatte,  die 
sich  in  Jahrhunderten  nicht  geändert  habe.  Be¬ 
reits  im  späten  Frühjahr  dieses  Jahres  hatte  er 
geäußert,  daß  .der  Militarismus  seit  Jahrhunder¬ 
ten  das  geistige  Futter  der  Deutschen*  sei. 

Schon  früher  hatte  Gomulka  die  deutschen 
Heimatvertriebenen  als  .hilleristische  Revan¬ 
chisten“  bezeichnet,  die  in  Anbetracht  der  Lei¬ 
den  des  polnischen  Volkes  im  Zweiten  Welt¬ 
kriege  ein  Selbstbestimmungsrecht  nicht  geltend 
machen  könnten.  Diese  .Revanchisten",  so  be¬ 
hauptete  er,  setzten  den  Weg  Hitlers  fort,  indem 
sie  .zynische  und  unverschämte*  Forderungen 
stellten. 

Hierauf  nahm  Gomulka  in  seiner  jüngsten 
Rede  Bezug,  in  der  er  auch  behauptete,  die 
Massen  austreibungen  der  Nachkriegs¬ 
zeit  seien  erfolgt,  um  die  .Sicherheit  der  Nadi- 


Von  Woche  zu  Woche 

Den  hunderttausendsten  Suchantrag  hat  das 

Deutsche  Rote  Kreuz  an  das  Rote  Kreuz  der 
Sowjetunion  abgesantli  Monatlich  werden  vier¬ 
tausend  Suchantrage  lür  Deutsche,  die  in  : so¬ 
wjetischer  Kriegs-  und  Zivil  gef  anqenschaft 
verschollen  sind,  nach  Moskau  Übermittelt. 
2500  Auskünfte  kommen  monatlich  zuruck. 

Bundespräsiden I  Lübke  besuchte  für  drei  Tage 
Berlin.  Mit  dem  Regierenden  Bürgermeister, 
Willy  Brandt,  führte  er  eingehende  Gespräche 
über  die  gegenwärtige  Situation  der  alten 
Reichshauptstadl. 

Einen  überraschenden  Kernwatfenangrlll  auf  die 

Vereinigten  Staaten  bereite  die  Sowjetunion 
schon  seit  1955  vor  Dies  erklärte  der  tlesei- 
tlerte  sowjetische  Marineoffizier  Arlamanow 
In  Washington. 

Vor  einem  Angriffskrieg  des  Regimes  der  so¬ 
wjetisch  besetzten  Zone  gegen  die  Bundes¬ 
republik  warnte  der  sozialdemokratische  Bun¬ 
destagsabgeordnete  Merten.  Die  Bundesregie¬ 
rung  besitze  Beweise,  wonach  die  Volksarmee, 
die  kasernierte  Volkspolizei  und  auch  die  Be- 
trlebskamplgruppen  aut  einen-  Bürgerkrieg 
gedrillt  werden. 

Uber  zweitausend  Störsender  versuchen  im  Be¬ 
reich  des  Ostblocks  die  Sendungen  westlicher 
Rundfunkstationen  in  den  Rdura  hinter  dem 
Eisernen  Vorhang  unliörbar  zu  machen. 

Verhallet  wurden  in  mehreren  Städten  Argen¬ 
tiniens  25  führende  Kommunisten. 


Warschauer  Lügcnqebrau: 

„Ostpreußen 

waren  unbewußte  Polen" 

M.  Warschau.  Die  rolpolnische  Zeitung 
.Sluwo  Powszechne"  hat  lür  die  jetzigen  Be¬ 
wohner  der  deutschen  Ostgebiete  folgende  zwul 
.Gegenargumente*  gegen  die  .unablässig 
einströmende  revisionistische 
Propaganda  aus  der  Bundesrepu¬ 
blik  *  veröffentlicht,  dte  nach  Meinung  der 
Zeitung  .einmal  gesagt  werden  müssen“,  um  die 
Menschen  von  der  .Redilmaßigkeit  der  polni¬ 
schen  Ansprüche  auf  seine  Weslgebiete*  zu  über¬ 
zeugen.  Die  Tatsache,  daß  1945  mehr  Deutsche 
verlrieben  oder  später  freiwillig  dusgewandert 
sind,  als  die  Zahl  der  .Daheimgebliebenen"  be¬ 
trug,  brauche  niemanden  zu  beunruhigen  oder 
Zweifel  an  der  .ethnischen  Geschlossenheit*  der 
Jetzigen  Bevölkerung  in  den  .Westgebieten* 
auslösen.  Die  Antwort  auf  ein  derartiges  Argu¬ 
ment  der  .Bonner  Propaganda*  müsse  lauten, 
daß  dasGros  dervertriebenen  oder 
ausgewanderten  Deutschen  ira 
Grunde  genommen  aus  .Polen*  be¬ 
standen  habe,  die  im  Laute  der  Jahrhun¬ 
derte  .mit  Gewalt  oder  arglistig  germanisiert* 
worden  sind.  Die  Zeitung  stellt  somit  die  unge¬ 
heuerliche  Behauptung  auf,  daß  es  sich  bei  den 
zwangsweise  vertriebenen  Deutschen  eigentlich 
größtenteils  um  Polen  gehandelt  habe,  die  sich 
ihres  .Polentums"  nur  nidit  bewußt  gewesen 
sind.  In  der  gleichen  unverfrorenen  Weise  stellt 
die  polnische  Zeitung  als  .zweites  Gegenargu¬ 
ment"  die  Behauptung  auf.  daß  die  deuischen 
Ostgebiete  .  s  e  i  t  jeher"  zu  Polen  ten¬ 
diert  halten,  weil  sie  in  kultureller  und  wirt- 
sdiaftlicher  Hinsidit  .gegenüber  anderen  Gebie¬ 
ten  des  Deutschen  Reiches*  stets  .vernachlässigt 
und  diskriminiert*  worden  wären.  Erst  als  .Be¬ 
standteil*  des  polnisdieu  Staates  seien  diese 
Gebiete  in  den  Mittelpunkt  allgemeinen  Inter¬ 
esses  und  der  allgemeinen  Fürsorge  gerückt. 
.Slowo  Powszechne*  stellt  immerhin  fesL  daß 
Jedes  dieser  .Argumente  einzeln  genommen* 
nidit  ausreichend  wäre,  um  glaubhaft  zu  wirken, 
ln  ihrer  .gegenseitigen  Verzahnung*  würden  sie 
aber  eine  wirksame  Abwehr  gegen  die  .Bonner 
Gebietsansprüche"  bilden. 


bam  Deutschlands“  zu  gewährleisten  und  den 
östlichen  Nationen  ihr  Selbstbestimmungsrecht 
zu  garantieren!  Er  unterstellte  damit  dem  deut- 
sdien  Volke,  daß  es  bei  <  u^  Verwirklichung 
des  Rechtes  auf  Heimat  unc^elbstbestimraung 
die  Rechte  der  Ostvölker  mißachten  und  besei¬ 
tigen  würde. 

In  beiden  Reden  ging  Gomulka  auch  auf  die 
Beteiligung  der  Bundesrepublik  an  der  west¬ 
lichen  Verteidigung  ein.  Nachdem  er  vor  acht 
Tagen  aufs  schärfste  gegen  eine  Ausrüstung  der 
Bundeswehr  mit  modernen  amerikanischen  Waf¬ 
fen  Stellung  genommen  batte,  nannte  er  nun¬ 
mehr  die  für  die  Verteidigung  der  Bundesrepu¬ 
blik  Verantwortlichen  .Geisteskranke",  die  man 
in  eine  Zwangsjacke  stecken  müsse.  Halte  er  am 
4.  September  behauptet,  die  Bundesrepublik  be¬ 
drohe  den  Frieden,  was  nur  durch  eine  .betrü¬ 
gerische  Phraseologie“  getarnt1  werde,  so  schrieb 
er  nunmehr  Adenauer  die  Absicht  zu,  er  wolle 
ein  .Viertes  Reich"  errichten. 

Verzerrtes  Deutschlandbild 

Unter  der  Überschrift  .Verzerrtes  Deutsch- 
lancfbild"  schreibt  der  SPD-Pressedienst 
zu  den  letzten  Reden  Gomulkas  u.  a.:  .Auch  in 
Polen  läuft  die  von  Moskau  gesteuerte  Kam- 
pagne  gegen  die  Bundesrepublik  auf  vollen  Tou¬ 
ren.  Töne  von  bisher  nicht  gekannter  Schärfe 
kommen  von  Warschau  nach  Bonn.  In  der  Sicht 
des  offiziellen  Polen  gilt  die  Bundesrepublik  als 
.Staat  von  Militaristen  und  Revanchisten-,  die 
Verkündung  des  Rechts  auf  Hei- 
m  a  t  als  ein  neuer  deutscher  Herrsehaflsan- 
spruch  über  die  slawischen  Völker  Mitteleuro¬ 
pas,  die  .Adenauer-Regierung-  als  Fortsetzung 
des  .Dritten  Reiches-,  und  die  Bundeswehr  als 
Instrument  unverbesserlicher  Kriegstreiber. 
Selbstverständlich  macht  sich  auch  Gomulka  die 
sowjetrussischen  Deutschland-Vorschläge  zu 
eigen:  er  wird  wohl  auch  bei  den  zu  erwarten¬ 
den  Ausfällen  Chruschtschews  vor  dem  Forum 
der  Vereinten  Nationen  gegen  die  Bundesrepu¬ 
blik  kräftig  assistieren.  Vielleicht  findet  In  der 
derzeitigen  Haltung  Warschaus  die  Enttäuschung 
der  rotpolnlschon  Regierung  über  die  seinerzei¬ 
tige,  den  deuischen  Rerhtsstandpunkt  bekräfti¬ 
gende  Antwort  der  Westmächte  auf  die  Note 
über  dte  Oder- Neiße -Grenze  ihren  Nieder¬ 
schlag  . . 


Gomulkas  „deutsche  Wolfsnatui" 

Der  Warschauer  Trabant  als  Moskauer  Sprachrohr 


Jahrgang  11  /  Folge  39 


Das  Ostpreußenblatt 
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H  n  leuchtender  Blumenstreileri  begrenzte  die  weile  Rasenlläihe  aul  dem  Paradeplatz  in  Königsberg  vor  der  75  Meter  langen  Wandelhalle  der 
Alber  lus-UmversI  tut  Oben  einqelügl  in  den  Mittelbau  war  das  Reiterstandbild  des  Herzogs  Älbrecbt,  der  1544  die  Universität  gegründet  hat. 
—  Heute  bietet  ihre  Ruine  einen  trostlosen  Anblick;  der  einst  so  sorgsam  gehegte  Paradeplatz  ist  verwuchert.  Ganz  links  aul  dem  zweiten 
Bild  sind  Mauern  des  von  Baurat  Liebenthal  192 7  geleiteten  Erweiterungsbaues  erkennbar.  Oie  in  ihre  Außenfronl  eingelassenen  großen  Ge¬ 
stalten  des  Lehrenden  und  des  Forschers,  Werke  des  Bildhauers  Hermann  Bracherl,  haben  die  Verwüstung  des  Gesamtbaues  überdauert.  Sie 
wirken  heule  wie  eine  Anklage  des  Geistes  der  Humanilas  gegen  die  sinnlosen,  ungebändigten  Krälte  der  Zerstörung. 

Berlin  in  diesen  Taqen: 

Nicht  nervös, 

aber  zur  Abwehr  entschlossen 


.Die  Lage  ist  ernst . . .  die  Welt  muß  wieder 
auf  Berlin  schauen“,  so  schrieben  wir  vor  vier¬ 
zehn  Tagen  anläßlich  der  Maßnahmen  gegen 
den  freien  Berlinverkehr.  Sie  sollten  nur  für 
fünf  Tage  gelten  damals  und  nur  erlassen  wor¬ 
den  sein  —  laut  SED  —  wegen  des  .Tages  der 
Heimat*  und  des  Treffens  des  Heimkehrerver¬ 
bandes  in  Berlin,  vom  Osten  .Revanchisten-  und 
Militaristentreffen“  genannt.  Man  hatte  sie  am 
Sonntagabend,  dem  4.  September,  auch  wieder 
aufgehoben,  aber  an  dem  Tag,  da  unser  Artikel 
mit  dem  Titel  .Rechtsbruch  in  Berlin*  erschien, 
hatte  das  Sowjetzonenregime  sie  wieder  und 
nun  für  dauernd,  eingeführt. 

Wirklich,  die  Lage  ist  ernst.  Der  Berliner  weiß, 
das  sind  nicht  mehr  die  Nadelstiche,  die  er  seit 
Jahr  und  Tag  gewöhnt  ist:  nein,  das  ist  der  Be¬ 
ginn  einer  Offensive! 

Es  liest  sich  weit  weg  vielleicht  harmlos,  daß 
nun  Ost-Berlin  für  Bundesbürger  ohne  Sonder¬ 
genehmigung  gesperrt  ist.  Wer  will  schon  nach 
"Ost-Berlin!  Geschäftsleute  und  Theaterbesucher 
"und  die  Stadtrundfahrt-Omnibusse  bekommen 
am  Brandenburger  Tor  und  änderen  Übergangs¬ 
stellen  die  Sondergenehmigung  ja  reibungslos, 
Uber  6000  solcher  Genehmigungen  wurden  ln  der 
ersten  Woche  seit  Bestehen  der  Anordnung  er¬ 
teilt,  nur  26  Antragsteller  abgewiesen.  Aber  das 
ist  ja  gar  nicht  gemeint  in  Wirklichkeit.  Zwar 
läuft  der  Verkehr  zur  Zeit  an  den  Zonenüber¬ 
gängen  noch  reibungslos,  aber  jeder  Berliner 
denkt  an  jenen  Schuiomnibus,  der  Anfang  Sep¬ 
tember  von  der  Vopo  zurückgewiesen  wurde  — 
weil  diese  Schulklasse  unter  anderem  auch  das 
Bundeshaus  in  West-Berlin  besuchten  wollte. 
Das  Bundeshaus  —  die  .Agentenzentrale". 

Und  so  kursiert  in  Berlin  folgende  Geschichte. 
Bundesbürger  Müller  wird  an  der  Zonengrenze 
von  der  Vopo  gefragt,  was  er  in  Berlin  wolle. 
.Meine  Tante  besuchen,  in  West-Berlin.“  .Wo 
wohnt  sie?“  .Rankestraße  15.“  Der  Vopo: 
.Rankestraße?  Ich  kenne  Berlin.  Da  müssen  Sie 
doch  am  Bundeshaus  vorbei  —  und  da  warten 
die  Agenten,  uin  Sie  aufzuhetzen.  In  diese  Ge¬ 
fahr  dürfen  wir  weder  Sie  noch  unsere  DDR 
bringen.  Sie  müssen  umkehren.“ 

Das  ist  eine  Geschichte  von  morgen.  Ja,  sie 
könnte  morgen  passieren  und  übermorgen 
könnte  mit  gleichartigen  unsinnigen  Argumen¬ 
ten  der  gesamte  Verkehr  zwischen  der  Bundes¬ 
republik  und  West-Berlin  lahmgelegt  werden 
Es  brauchte  nicht  das  .gefährliche*  Bundeshaus 
zu  sein,  es  könnte  das  Rathaus  Schöneberg  sein, 
ein  Heimatverein,  eine  Ausstellung  und  schließ¬ 
lich  ist  Ja  jeder  Berliner  Bürger,  den  man  auf 
suchen  wollte,  ein  Agent  —  denn  er  stemmt 
sich  gegen  die  .Befreiung“  durch  Ulbricht. 

Wenn  auch  ungern:  die  Berliner  werden,  wenn 
es  um  ihre  Verbindungswege  zum  Westen  geht. 


wieder  betonter  zu  politischen  Menschen.  Die 
Reaktion  ist  nicht  Nervosität,  sondern  harte 
Entschlossenheit,  den  Angriff  abzuwehren. 

4t 

Emst  Reuter,  der  die  Stadt  durch  die  Blockade 
steuerte,  wird  wieder  lebendig  —  es  war  eine 
Szene  von  beklemmender  Faszination,  als  am 
vergangenen  Donnerstag  der  Regierende  Bür¬ 
germeister  Willy  Brandt  den  neugeschaffenen 
Ernst-Reuter-Plalz,  einen  der  schönsten  Europas, 
einweihte.  .Wir  lehnen  uns  auf  gegen  diese 
Lumpen,  die  uns  noch  weiter  spalten  wollen!“ 
rief  er  vor  den  märchenhaften  tanzenden  Was¬ 
serfontänen,  vor  dem  Telefunken-Hochhaus, 
dem  Osramhaus,  Namen,  die  mit  für  den  un¬ 
wahrscheinlich  steilen  wirtschaftlichen  Wieder¬ 
aufstieg  West-Berlins  in  den  letzten  fünf  Jahren 
stehen. 

Begeistert  nahmen  die  Berliner  Kenntnis  von 
dem  Test-Fall,  erprobt  von  der  resoluten  Bun- 
despräsidenten-Gattin,  Frau  Lübke.  Während 
der  Gatte  flog,  fuhr  sie  mit  einem  fahrplan¬ 
mäßigen  Interzönenzug  der  sowjetzonalen 
.Reichsbahn“  nach  Berlin.  Zähneknirschend  aber 
höflich  ließ  die  Vopo  sie  über  die  Zonengrenze 
rollen.  Aber  in  Berlin!  auf  dem  Bahnhof  Zoo, 

Unglaubliche 

Die  .Berliner  Morgenpost“  kann 
den  zweifelhaften  Ruhm  für  sich  in  Anspruch 
nehmen,  bei  der  Beschimpfung  der  Hei- 
malvertriebencn  anläßlich  des  .Tages 
der  Heimat*  die  Kommunistenpresse  Ost-Ber¬ 
lins  noch  um  einige  Nasenlängen  geschlagen  zu 
haben.  Das  West-Berliner  Blatt,  das  sich  die 
größte  Abonnementszeitung  Berlins  nennt, 
bringt  in  der  Sonntagsausgabe  eine  Zeichnung, 
die  im  Vordergrund  ein  Trachtenpaar  zeigt,  das 
sich  munter  im  Tanze  dreht,  und  zwar  direkt 
neben  den  Gräbern  von  Lidice,  das  1942 
von  der  SS  zerstört  wurde.  !m  Hintergrund  weht 
vor  dem  Forum  der  Waldbühne  eine  Fahne  mit 
der  Inschrift  .Tag  der  Heimat“  Uber  der  Zeich¬ 
nung  steht  .Nicht  vergessen!“  In  einem  langen 
Leitartikel  daneben  wird  unter  Bezugnahme  aul 
Lidiee,  die  Konzentrationslager  und  andere  Un¬ 
taten  der  SS  den  Heimatvertriebenen  das  Redit 
abgesprochen,  die  Heimat  als  deutsches  Land  zu 
bezeichnen  und  .verwirrende“  Reden  zu  halten. 
Wörtlich  heißt  es:  .Einige  deutsche  Sonntags¬ 
redner,  das  wollen  wir  ruhig  offen  aussprechen, 
tun  manchmal  so,  als  habe  es  keinen  Hitler, 
keinen  Überfall  auf  Polen  und  keine  Konzen¬ 
trationslager  geqeben.“ 

Selten  sind  die  Forderungen  und  Gefühle  der 


versuchte  die  östliche  Transportpolizei,  sidi  auf¬ 
zuspielen  und  die  zahlreich  erschienenen  Bild¬ 
berichterstatter  vom  Bahnsteig  zu  weisen.  Es  er¬ 
schien  West-Polizei:  die  Bahnhöfe  gehören  zum 
Hoheitsgebiet  von  West-Berlin!  Dicke  Luft:  der 
dem  Osten  unterstehende  Bahnhofsvorsteher 
drohte:  Wenn  ihr  den  Bahnsteig  nicht  räumt, 
lassen  wir  den  D-Zug  mit  Frau  Lübke  ohne  Halt 
nach  Ost-Berlin,  zum  Bahnhof  Friedrichstraße, 
durchfahren!  Doch  da  war  es  schon  zu  spät,  der 
Zug  rollte  ein,  hielt.  Die  erste  Dame  der  Bundes¬ 
republik  verließ  ihn  strahlend,  die  Menge  ju¬ 
belte,  Reporter  blitzten. 

Nichts  vermag  den  Ablauf  der  großen  Ver¬ 
anstaltungen  des  September  zu  stören.  Welt¬ 
ärztekongreß.  Deutscher  Städtetag.  Industrie¬ 
ausstellung.  Und  schließlich  die  Festwochen,  die 
jetzt  begonnen  haben. 

* 

Zum  zehnten  Male  Berliner  Festwochen.  Die 
Plakate  ihrer  Veranstaltungen,  das  charakteri¬ 
stische  doppelte  .F*.  an  eine  Violine  erinnernd, 
prägen  das  Bild  der  City.  Anders  als  die  mit 
Pomp  und  der  opalisierenden  Reklamefassade 
der  Firmen  abrollenden  Filmfestspiele  —  in  ihrer 
Art  ebenso  wichtig  und  willkommen  in  Berlin 
— ,  sind  die  Festwochen  immer  eine  grundsolide, 
fundierte,  seriöse  Angelegenheit.  Man  wirbt 
nicht  mit  Sekt,  Rehrücken  und  Hummer,  sondern 
ausschließlich  mit  künstlerischen  Leistungen. 

Allein  vierzehn  ausländische  und  westdeut¬ 
sche  GästSpleter  die'  Com6die‘  Fhmcaise,  die 
Dublin  Festival  Company,  die  New  Yorker  Phil¬ 
harmoniker  unter  Leonard  Bernstein,  das  Tokio- 
Sy  mph'onie-Orchester,  die  Londoner  PhllHarmo- 

Diffamierung 

Heimatverlriebenen  in  einer  so  gehässigen 
Weise  verdreht  und  verunglimpft  worden.  Ge¬ 
rade  die  Vertriebenen  sind  nicht  müde  gewor¬ 
den,  den  Hitlerkrieg  zu  verurteilen.  Sie  haben 
immer  wieder  ihre  Friedensliebe  und  ihren  Ver¬ 
zicht  auf  Gewalt  und  Vergeltung  betont.  Das 
war  auch  am  4.  September  wieder  der  Fall.  Wie 
man  da  den  .Tag  der  Heimat“  als  ein  makabres 
Fest  darsteilen  kann,  bei  dem  die  Teilnehmer 
zynisdi  auf  den  Gräbern  der  Opfer  des  Krieges 
tanzen,  bleibt  das  Geheimnis  der  Erfinder  die¬ 
ses  Machwerkes.  Die  Heimatvertriebenen  müs¬ 
sen  sich  eine  derartige  Diffamierung  jedenfalls 
ganz  energisch  verbitten.  Es  gebe  Leute,  so 
sagte  der  Regierende  Bürgermeister  von  Berlin. 
Willy  Brandt,  auf  der  Waldbühnenkund¬ 
gebung,  die  bei  der  Suche  nach  den  Schrecken 
der  Vergangenheit  die  blutigroten  Kleckse  auf 
der  anderen  Seite  übersehen.  Und  er  fügte  hin¬ 
zu,  manche  Beobachter  täten  gut  daran,  die  gro¬ 
ßen  ^l^lhauleistungen  der  Heimatvertriebenen 
zu  würdigen,  statt  allein  die  Sonde  der  Kritik 
anzulegen.  -rn. 

Die  diffamierende  Karikatur  und  der  Leitarti¬ 
kel  der  .Morgenpost'  zum  .Tag  der  Heimat“  ha¬ 
ben  bei  den  Berliner  Vertriebenen  einhellige 
Empörung  und  Ablehnung  hervorge- 


niker,  der  Sängerverein  Harmonie  aus  Zürich, 
das  Ballett  des  Sladttheaters  Basel,  die  .Ballets 
ol  two  Worlds“.  Die  Kölner,  Göttinger  und  Düs¬ 
seldorfer  gastieren,  die  Hamburger  Staatsoper 
bringt  die  Opernsensation  des  Jahres,  Henzes 
.Prinz  von  Homburg“,  Gründgens  kommt  zur 
Welt-Uraufführung  seines  .Faust"-Fi!mes. 

Man  hat  1955  einmal  versucht,  den  Festwochen 
mit  deutlichem  Akzent  und  Blick  auf  Mittel¬ 
deutschland  und  den  deutschen  Osten  einen  spe¬ 
zifischen  Charakter  zu  geben.  Dieser  Versuch 
scheiterte  an  der  Unzulänglichkeit  der  im  Auf¬ 
trag  der  Festwochenleitung  speziell  zu  diesem 
Zweck  produzierten  Werke.  Sehr  schade.  Aber 
auch  ohne  diese  spezielle  Thematik  sind  die 
Festwochen  Bekenntnis  zu  Berlin  und  mehr,  sie 
sind  die  selbstverständliche  Dokumentation  der 
Zugehörigkeit  Berlins  —  und  damit  Mittel¬ 
deutschlands  und  des  deutschen  Ostens  —  zur 
freien  Welt,  und  zwar  so  selbstverständlich,  daß 
jedes  ausgesprochene  Bekenntnis  nur  aufgesetzt 
wirken  würde. 

Auch  die  Berliner  Theater  bieten  mit  Ur-  und 
Erstaufführungen  ihr  bestes.  Dazu  Vorträge,  Ge¬ 
denkfeiern,  auch  die  leichte  Muse  ist  mit  den 
Variete-Festspielen  im  Sportpalast  nicht  verges¬ 
sen.  ferner  eine  Vielzahl  guter  Ausstellungen, 
darunter  eine  mit  dem  Titel  .Berlin  —  Ort  der 
Freiheit  für  die  Kunst“  —  und  das  Publikum 
steht  Schlange  an  den  Kassen,  Ost-Berliner  zah¬ 
len  wie  immer  1:1  in  ihrer  Währung,  mit  einer 
Mark,  die  sonst  hier  nur  22  Pfennig  wert  ist. 

Man  bürstet  den  dunklen  Anzug.  Dann  lehnt 
man  sich  im  Polstersessel  zurück,  aus  einem  Dia¬ 
log,  einem  Pas  de  deux,  einer  Orthesterpassage 
springen  Funken  über.  Was  scheinbar  am  wenig¬ 
stens  Beziehung  zur  unmittelbaren  Gegenwart 
hat,  zündet  am  stärksten,  ist  plötzlich  das  Ak¬ 
tuellste:  Substanz  der  freien  Welt,  Potenz,  Vita¬ 
lität  . . . 

Draußen  die  Abendzeitungen,  neue  Drohun¬ 
gen,  neue  Schikanen,  neue  Anzeichen,  das  selbst 
die  Luftkorridore  bedroht  seien.  Nadelstiche  wie 
man  sie  seit  Jahr  und  Tag  gewöhnt  ist?  Nein, 
man  weiß,  daß  man  sich  am  Beginn  einer  vom 
Osten  raffiniert  erdachten  Offensive  befindet. 
Aber  man  hat  aufgetankt. 

Ganz  Berlin  tankt  auf ...  M.  Pf. 


rufen.  In  zahlreichen  Zuschriften  ist  dem  West- 
Berliner  Blatt,  das  als  einzige  Zeitung  zu  der¬ 
artigen  Verunglimpfungen  griff,  klargemacht 
worden,  wie  ungeheuerlich  es  war,  ausgerechnet 
zum  .Tag  der  Heimat“  die  Vertriebenen  mit  den 
Grausamkeiten  des  Zweiten  Weltkrieges  zu  be¬ 
lasten.  Die  Berliner  Heimatvertriebenen  wiesen 
darauf  hin,  daß  neben  den  Millionen  Toten,  den 
zu  Krüppeln  Geschossenen  und  den  Zwangsver¬ 
schleppten  doch  die  Heimatverlriebenen  und 
Flüchtlinge  den  Wahnsinn  des  letzten  Krieges 
am  teuersten  bezahlen  mußten.  Die  freie  Welt 
sollte  uns  dankbar  sein,  daß  wir  laut  uiid  ver¬ 
nehmlich  gegen  das  Unrecht  der  Vertf.Whung 
protestieren.  Verstummt  unsere  Stimmt,  dann 
besteht  die  Gefahr,  daß  das  Gewissen  der  Welt 
einschläft  und  das  Verbrechen  der  Vertreibung 
zu  einem  legalen  Mittel  der  Politik  wird.  Aus 
unseren  heutigen  Kritikern  könnten  dann  mor¬ 
gen  Heimatvertriebene  werden.“ 

Auch  in  einer  Arbeitstagung  der  Kretsbe- 
treuer  der  Landesgruppe  Berlin  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  die  unter  dem  Vorsitz  von 
Dr.  Matthee  stattfand,  wurde  der  Angriff  der 
.Morgenpost"  auf  unsere  Rechte  scharf  zurück¬ 
gewiesen  und  verurteilt. 

Berliner  Kinder  fliegen  nach  Amerika 

np.  Ein  großes  Erlebnis  steht  73  Berliner  Kin¬ 
dern  im  Alter  von  zwölf  bis  14  Jahren  bevor. 
Am  12.  September  starteten  sie  zu  einer  Luft¬ 
reise  nach  dem  fernen  Amerika.  Sie  werden  dort 
bis  zum  14.  Oktober  bei  deutsch-amerikanischen 
Familien  zu  Gast  sein. 

Die  größte  deutschsprachige  Zeitung  in  den 
USA,  die  .New  Yorker  Staatszeitung  und 
Herold“,  hatte  ihre  Leser  aufgerufen.  Berliner 
Kindern  einen  .Platz  an  der  Sonne*  zu  ver¬ 
schaffen.  Großartig  war  der  Erfolg:  Es  meldeten 
sich  über  300  Familien,  die  bereit  waren,  ein 
Kind  bei  sich  aufzunehmen. 

Die  Kinder  nahmen  eine  Grußbotschaft  Willy 
Brandts  an  New  Yorks  Bürgermeister  Wagner 
mit.  Als  Ehrengäste  durften  sie  dabeisein,  als 
am  17.  September  auf  der  Fifth  Avenue  die  große 
Parade  zur  Ehren  des  Generals  von  Steuben 
stattfand.  Ermöglicht  wurde  die  Luftreise  durch 
Spenden  verschiedener  deutscher  Firmen.  So  will 
Telefunken  darauf  verzichten,  an  Kunden  und 
Geschäftsfreunde  zu  Weihnachten  und  Neujahr 
Glückwunschkarten  zu  schicken,  um  einen  Teil 
der  Aufwendungen  auf  diese  Weise  zu  finan¬ 
zieren. 
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Das  Ostpreuflenblatt 
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Kriegsopfer, 

achtet  auf  eure  Ansprüche ! 

W/r  bringen  heute  die  erste  der  angekündig-  zwei  Drittel  der  Witwenrente.  War  Ihr  Lebens* 
len  Fortsetzungen  unseres  unter  obiger  Ober-  unterhalt  einigermaßen  sichergestellt,  so  wurde 
schritt  In  der  Ausgabe  vom  25.  Juni  dieses  Jah-  von  den  Versorgungsämtern  ein  Bedürfnis  für 
res  erschienenen  Artikels  über  das  Kriegsopfer -  die  Beihilfe  verneint.  Jetzt  hat  die  ohne  Ihr 
Neuordnungsgesetz.  Aul  den  ersten  Artikel  sind  Verschulden  geschiedene  Witwe  —  auch  wenn 


xahlreidie  Leseranlragen  eingegangen,  die  in¬ 
zwischen  alle  von  unserem  Mitarbeiter  beant¬ 
wortet  werden  konnten.  Wir  sind  audi  weiterhin 
gern  bereit,  Anträgen  an  Ihn  welterzulelten. 

* 

Am  Schluß  des  vorigen  Artikels  war  das  Ein¬ 
gehen  auf  Weitere  sich  aus  der  Neuordnung  des 
Bundesversorgungsgesetzes  ergebende  Fragen 
angekündigt  worden.  Heute  sollen,  wie  voriges 
Mal,  nur  solche  Ansprüche  behandelt  werden, 
bej  denen  es  eines  Antrages  des  Anspruch- 
erhebenden  bedarf.  Es  sei  nochmals  betont,  daß 
der  Antrag  —  soweit  er  sich  ftuf  laufende  Lei¬ 
stungen  bezieht  —  nur  dann  zu  rückwirkenden 
Leistungen  ab  1.  Juni  1960  führen  kann,  wenn  er 
bis  spätestens  zum  2.  Januar  1961 
beim  zuständigen  Versorgungsamt  eingegangen 
ist. 

Beschädigte 

1.  Der  vielbesprochene,  neu  eingeführte  Be- 
rufsschadensausgleich  kommt  nur  für 
einen  kleinen  Fersononkrels  in  Betracht,  näm¬ 
lich  für  Erwerbsunfähige,  das  heißt  für 
Schwerbeschädigte  mit  einer  Minderung  der  Er¬ 
werbsfähigkeit  (MdE)  um  m  e  h  r  a  1  s  90  •/*.  Von 
diesen  um  95  oder  100  •/»  Erwerbsgeminderten 
erhalten  diejenigen  einen  Berufsschadensatis- 
gleich  in  Höhe  von  drei  Zehnteln  des  Einkom- 
monsverlustes  (jedoch  höchstens  300/ —  DM 
monatlich),  die  durch  die  Art  der  Sdiädigungs- 
folgen  besonders  betroffen  sind  und  deshalb 
jetzt  ein  um  mindestens  100, —  DM  monatlich 
geringeres  Einkommen  erzielen,  als  sie  ohne  die 
Schädigungsfolgen  in  ihrem  derzeitigen  oder 
früher  ausgeübten,  begonnenen  oder  nachweis¬ 
lich  angostrobten  Beruf  erzielt  hätten.  Bel  der 
Ermittlung  des  Einkommensverlustes  werden 
zwei  Größen  einander  gegenübergestelit:  das 
von  dem  Beschädigten  aus  seiner  gegenwärtigen 
oder  früheren  Tätigkeit  erzielte  Brutto-Elnkom- 
men  zuzüglich  der  Ausgleichsrente  und  das 
Durchschnittseinkommen  der  Berufsgruppe,  das 
der  Beschädigte  ohne  die  Schädigung  nach  seinen 
Lebensverhällnissen,  Kenntnissen  und  Fähig¬ 
keiten  und  dem  bisher  gezeigten  Arbelts-  und 
Ausbildungswillen  voraussichtlich  erhalten 
würde.  Nähere  Einzelheiten  werden  in  einer 
Rechtsverordnung  der  Bundesregierung  be¬ 
stimmt  werden. 

Unabhängig  hiervon  kann  aber  wie  bisher 
jeder  Beschädigte  —  sogar  derjenige  mit  einer 
MdE  unter  25  °/o  —  der  in  seinem  Beruf  durch 
die  Schädigungsfolgen  besonders  betroffen  ist 
und  Minderverdienst  hat,  Jederzeit  einen 
Antrag  auf  Erhöhung  seiner  MdE  steilem  er  hat 
Anspruch  auf  einen  rechtsbehelfsfahigen  Be¬ 
scheid,  kann  also  durch  die  Instanzen  gehen. 

2.  Gleichfalls  neu  eingeführt  ist  die 
Schwerstbeschädigtenzulage.  Sie 
wird  nur  denjenigen  Beschädigten  gewährt,  die 
.durch  die  anerkannten  Schädigungsfolgen  ge¬ 
sundheitlich  besonders  betroffen  sind*,  d.  h.  den¬ 
jenigen,  die  an  mehreren  Gesundheitsstörungen 
leiden,  auf  Grund  deren  sie  mehr  als  100  Prozent 
erwerbsgemindert  wären,  wenn  es  das  geben 
würde,  z.  B.  Mehrfachamputierte,  blinde  Ohn- 
händer,  Hirnverletzto  mit  besonders  schweren 
Ausfallserscheinungen  usw.  Die  Zulage  beträgt 
je  nach  der  Schwere  der  Betroffenheit  20,  40 
oder  60  DM  monatlich. 

3.  Wer  zur  Zeit  arbeitsunfähig  ist  oder  sich 
in  stationärer  Behandlung  —  auch  in  einer  Bade¬ 
kur  —  befindet,  kann  mit  sofortiger  Wirkung 
Einkommensausgleich  nach  §  1 7  bean- 
t  ragen.  Er  ersetzt  in  wesentlich  verbesserter 
Form  das  bisherige  Versorgungskranken-  und 
-hausgeld.  Auf  diese  neue  Einrichtung  werden 
wir  ausführlich  in  einem  späteren  Artikel  ein- 
gehen. 

4.  Die  Pflegezulage  wird  bekanntlich 
in  Stufen  gewährt,  die  sich  nach  dem  Grad  der 
Hilflosigkeit  richten.  Überstiegen  bisher  die  Auf¬ 
wendungen  für  fremde  Wartung  und  Pflege  den 
Betrag  der  Pflegezulage,  so  mußte  der  Beschä¬ 
digte  den  Mehrbetrag  aus  eigenen  Mitteln  aul¬ 
bringen,  wenn  seine  Gesundheitsstörung  nicht 
so  schwer  war,  daß  er  die  nächsthöhere  Stufe 
der  Pflegezulage  bekommen  konnte.  Jetzt  kann 
auf  Antrag  die  Pflegezulage  entsprechend  den 
Aufwendungen  angemessen  erhöht  werden. 

5.  Jetzt  sind  Kinderzuschläge  für 
uneheliche  Kinder  von  Schwerbeschädigten  auch 
dann  zu  gewähren,  wenn  diese  Kinder  später  als 
302  Tage  nach  Anerkennung  der  Folgen  der 
Schädigung  geboren  wurden. 

Witwen 

1.  Neu  ist  die  Möglichkeit  der  Erhöhung  der 
Ausgleidisrente  bei  den  Witwen,  die  durch  den 
Verlust  ihres  Ehemannes  wirtschaftlich 
besonders  betroffen  sind.  Das  ist  dann 
der  Fall,  wenn  die  heutigen  Einkünfte  der  Witwe 

—  einschließlich  der  Grund-  und  Ausgleichsrente 

—  weniger  als  ein  Viertel  des  Einkommens  ihres 
Ehemannes  betragen,  das  dieser  erzielt  hat  oder 
voraussichtlich  erzielt  hätte.  Die  volle  Aus¬ 
gleichsrente  erhöht  sidi  dann  von  100, —  DM  auf 
150,—  DM. 

2.  Wilwen,  die  Witwenrente  oder  Witwen- 
beihilie  nach  dem  Bundesversorgungsgesetz  be¬ 
ziehen  und  drei  oder  mehr  Halbwaisen  haben, 
können  jetzt  Kindergeld  nach  §  41  a  auch 
dann  erhalten,  wenn  sie  nur  einen  Anspruch  auf 
Grundrente  haben. 

3.  Witwen,  die  sich  wiederverheiralel 
hatten  und  deren  neue  Ehe  ohne  ihr  Verschulden 
aufgelöst  war  —  sie  durften  auch  nicht  die  Schei¬ 
dung  nach  dreijähriger  Trennung  gemäß  $  48  des 
Ehegesetzes  verlangt  haben  —  hatten  bisher  nur 
einen  Kann-Anspruch  auf  Beihilfe  in  Höhe  von 


1  e  n  m  ä  ß  i  g  die  Gewährung  von  Ausgleichs- 
rente  und  Ehegatten-  und  Kinderzuschlag  zuläßt. 

2.  Da  die  neuen  Anrechnungsbestimmungen 
bei  der  Ausgleichsrente  für  die  Ver¬ 
sorgungsberechtigten  günstiger  sind  und  die 
Ausgleichsrentensätze  und  Zuschläge  erhöht 
sind,  können  eine  Reihe  von  Versorgungsberech¬ 
tigten  jetzt  Ausgleidisrente  erhalten,  denen  sie 
bisher  abgelehnt  war. 

3.  Alle  Versorgungsberechtigten  haben  nun¬ 
mehr  Anspruch  auf  Krankenbehandlung 
(zu  unterscheiden  von  der  Hell  behandlung, 

sie  die  Scheidung  gemäß  §  48  des  Ehegesetzes  die  Beschädigten  wegen  ihrer  Schädigungsfolgen 
verlangt  hat  —  einen  Rechtsanspruch  auf  das  gewährt  wird),  wenn  ihr  Monatseinkommen 
volle  Wiederaufleben  ihrer  Witwenrente  (natür-  660,—  DM  nicht  übersteigt  und  ihre  Kranken- 
lich  unter  Anrechnung  der  Heiratsabfindung  und  behandlung  nicht  anderweitig  sichergestellt  ist, 
der  auf  Grund  der  Auflösung  der  neuen  Ehe  z  3.  durtji  einen  Anspruch  gegen  einen  Sozial- 
erworbenen  Ansprüche).  Auch  die  bisher  „man-  versicherungsträger.  (Der  Anspruch  aus  einem 
gels  Bedürfnis'  abgelehnten  Anträge  können  privaten  Krankenversicherungsvertrag 
jetzt  also  neu  gestellt  werden.  schloß  auch  bisher  schon  den  Anspruch  auf  Kran- 

Ob  Witwen  bei  einer  erneuten  Wiederheirat  kenbehandlung  nicht  aus.) 
auch  erneut  die  Heiratsabfindung  erhalten  kön-  Diese  Regelung  bedeutet  eine  erhebliche  Er- 
nen,  wird  wohl  durch  die  Rechtsprechung  ge-  Weiterung  des  berechtigten  Personenkreises,  z. 
klärt  werden  müssen.  B.  auf  die  freiberuflich  Tätigen  und  diejenigen 

Versorgungsberechtigten,  die  nur  Grundrente 
Witwer  beziehen.  Bisher  galt  in  diesem  letzteren  Falle 

die  Krankenbohandlung  als  anderweitig  sidier- 
Die  bisherigen  Voraussetzungen,  daß  der  Wit-  gestellt, 
wer  bedürftig  sein  und  die  an  den  Folgen 

einer  Schädigung  verstorbene  Ehefrau  seinen  Eltern 

Lebensunterhalt  überwiegend  aus  ihrem  Ar¬ 
beitsverdienst  bestritten  haben  mußte,  1.  Zahlreiche  Anträge  sind  mangels  Bedürf¬ 
sind  weggefaUen.  Jetzt  hat  der  Witwer  schon  tigkeit  abgolehnt  und  viele  bereits  bewilligte 
dann  Anspruch,  wenn  seine  an  den  Folgen  einer  Renten  wiedereingestellt,  teils  wegen  des  eige- 
Schädigung  gestorbene  Ehefrau  seinen  Lebens-  nen  Einkommens  (meist  ansteigende  Renten), 
unterhalt  überwiegend  bestritten  hat,  weil  seine  teils  wegen  der  gesetzlichen  Unterhaltsansprüche 
Arbeitskraft  und  seine  Einkünfte  hierzu  nicht  gegen  die  Kinder,  deren  Einkommen  sich  mei- 
ausreichten.  stens  im  Laufe  der  Jahre  erhöhte.  Viele  Eltern 

werden  jetzt  infolge  der  Verbesserungen  (wie- 
Waisen  der)  rentenberechtigt.  Aber  es  müssen  neue  An¬ 

träge  gestellt  werden! 

Kinder  einer  kriegsbesdiädlgten  Mutter, die  an  2.  Jetzt  ist  bei  heimatverlriebenen  Eltern  für 
ihren  Schädigungsfolgen  verstorben  Ist,  erhalten  die  Beurteilung  der  Ernährereigon- 
jetzt  Waisenrente  nicht  nur  dann,  wenn  ihr  Vater  Schaft  des  gefallenen  Sohnes  der  Zeitpunkt 
Witwenrente  bezieht,  sondern  u.  a.  auch  schon  vor  der  Vertreibung  oder  Flucht  maß- 
dann,  wenn  die  Verstorbene  überwiegend  ihren  gebend.  Somit  können  diejenigen  Eltern  neue 
Unterhalt  bestritten  hatte.  Anträge  stellen,  deren  erste  Anträge  mit  der 

Begründung  abgelehnt  waren,  der  Sohn  wäre 
Alle  diese  Personenkreise  bei  glücklicher  Rüdekehr  hier  in  der  Bundes¬ 

republik  nicht  Ernährer  geworden.  Wenig 
1.  Bisher  war  Voraussetzung  für  den  Bezug  Aussicht  haben  allerdings  die  Anträge  in 
der  Ausgleichsrente  u.  a.,  daß  der  Fällen,  wo  die  Ernährereigenschaft  nicht  mit 
Lebensunterhalt  nicht  slcherge-  der  reinen  Arbeitsleistung  des  Sohnes  begrün¬ 
stellt  war.  Diese  Bedingung  ist  jetzt  entfal-  det  wird,  sondern  mit  dem  von  den  Eltern  über- 
len.  Konnten  bisher  Versorgungsämter  z.  B.  bei  nommenen  Vermögen  (z.  B.  Hoi). 

Beschädigten,  die  arbeiteten  und  den  vollen  Auf  die  neue  Bestimmung  wird  in  einem  spä- 
Lohn  eines  vergleichbaren  Nichtbeschädigten  teren  Artikel  noch  einzugehen  sein, 
erhielten,  Ausgleichsrente  schon  von  vornherein  3.  Wenn  von  einem  Ellempaar  nur  ein 
wegen  Sicherstellung  des  Lebensunterhalts  ab-  Ehegatte  anspruchsberechtigt  ist, 
lehnen,  so  muß  jetzt  eine  Berechnung  wie  in  je-  ist  jetzt  die  Elternrente  für  ein  Eiternpaar  um 
dem  anderen  Falle  vorgenommen  werden,  ob  das  Netto-Einkommen  beider  Ehegatten  zu 
die  Lohn  höhe  die  Gewährung  von  Ausgleichs-  mindern.  Auf  Grund  dieser  Neuregelung  wird 


1.  Zahlreiche  Anträge  sind  mangels  Bedürf¬ 
tigkeit  abgelehnt  und  viele  bereits  bewilligte 
Renten  wiedereingestellt,  teils  wegen  des  eige¬ 
nen  Einkommens  (meist  ansteigende  Renten), 
teils  wegen  der  gesetzlichen  Unterhausansprüche 
gegen  die  Kinder,  deren  Einkommen  sich  mei¬ 
stens  im  Laufe  der  Jahre  erhöhte.  Viele  Eltern 
werden  jetzt  infolge  der  Verbesserungen  (wie¬ 
der)  rentenberechtigt.  Aber  es  müssen  neue  An¬ 
träge  gestellt  werden! 

2.  Jetzt  ist  bei  heimalverlriebenen  Eltern  für 
die  Beurteilung  der  Ernährereigen¬ 
schaft  des  gefallenen  Sohnes  der  Zeitpunkt 
vor  der  Vertreibung  oder  Flucht  maß¬ 
gebend.  Somit  können  diejenigen  Eltern  neue 
Anträge  stellen,  deren  erste  Anträge  mit  der 
Begründung  abgelehnt  waren,  der  Sohn  wäre 
bei  glücklicher  Rüdekehr  hier  in  der  Bundes¬ 
republik  nicht  Ernährer  geworden.  Wenig 
Aussicht  haben  allerdings  die  Anträge  in 
Fällen,  wo  die  Ernährereigenschaft  nicht  mit 
der  reinen  Arbeitsleistung  des  Sohnes  begrün¬ 
det  wird,  sondern  mit  dem  von  den  Eltern  über¬ 
nommenen  Vermögen  (z.  B.  Hof). 

Auf  die  neue  Bestimmung  wird  in  einem  spä¬ 
teren  Artikel  noch  einzugehen  sein. 

3.  Wenn  von  einem  Ellempaar  nur  ein 
Ehegatte  anspruchsberechtigt  ist, 
ist  jetzt  die  Elternrente  für  ein  Ellernpaar  um 


rente  noch  zuläßt.  Desgleichen  lehnten  die  Ver¬ 
sorgungsämter  bei  selbständigen  Gewerbetrei¬ 
benden.  Landwirten  usw.  vielfach  selbst  in  Ver¬ 
lustjahren  die  Ausgleichsrente  mit  der  Begrün¬ 
dung  ab,  der  Lebensunterhalt  sei  durch  den  Be¬ 
trieb  ja  sichergcstelll.  Das  ist  jetzt  nicht 
mehr  möglich.  Ausgleichsrente  steht  jetzt 
für  jedes  Jahr  zu,  in  dem  das  Einkommen  z  a  h  - 


eine  Anzahl  von  Elternteilen  neu  elternrenten¬ 
berechtigt  werden. 

Zum  Abschluß  nochmals  in  allen  obengenann¬ 
ten  Fällen  den  Rat: 

Antrag  stellen)  Auch  wenn  man  nicht  genau 
weiß,  ob  man  Erfolg  haben  wird.  Man  hat  erst 
einmal  ein  Recht  auf  einen  Bescheid.  Und  man 
kann  ihn  dann  aniechlen.  H.  Z. 


Geschichtsverfälschung 


dod.  Es  ist  erschreckend,  in  welch  star¬ 
kem  Maße  die  von  den  kommunisti¬ 
schen  Machthabern  Polens  ver¬ 
fälschte  Darstellung  der  histo¬ 
rischen  Beziehungen  zwischen  dem 
deutschen  und  dem  polnischen 
Volk  Eingang  in  das  geschichtliche  Denken 
westlich  des  Eisernen  Vorhangs  gefunden 
hat.  Nicht  unwesentlich  hat  dazu  vor  allem 
die  groß  angelegte  polnische  Propaganda 
beigetragen,  die  aus  Anlaß  der  in  diesem 
Jahre  begonnenen  und  sich  bis  1966  erstrek- 
kenden  Feierlichkeiten  zu  Ehren  des  soge¬ 
nannten  Milleniums,  der  tausendjährigen  Ge¬ 
schichte  eigener  polnischer  Staatlichkeit,  ge¬ 
startet  wurde.  Darüber  hinaus  versuchen  Go- 
muikas  Historiker,  einen  Einbruch  in  das  hi¬ 
storische  Denken  in  den  westlichen  Ländern 
zu  erzielen,  was  ihnen  infolge  der  Haltung 
westlicher  Historiker  auch  zum  Teil  schon 
gelungen  ist.  Um  so  begrüßenswerter  ist  es, 
daß  Prof.  Dr.  Gotthold  Rhode,  Direktor 
des  Instituts  für  Ost-Europakunde  an  der  Jo- 
hannes-Gutenberg-Universitat  zu  Mainz,  die 
politischen  und  im  hohen  Grade  antideut¬ 
schen  Tendenzen  der  neuen  polnischen  Ge¬ 
schichtsschreibung  aufzeigt  und  die  Entstel¬ 
lung  der  geschichtlichen  Wahrheit  im  neue¬ 
sten  Heft  der  Zeitschrift  «Außenpolitik"  zu¬ 
rückgewiesen  hat.  D.  R. 

Rhode  geht  davon  aus,  daß  den  ausgedehn¬ 
ten  Tausend-Jahr-Feiern  eine  besondere  Bedeu¬ 
tung  für  das  Geschichtsbewußtsein  und  das  po¬ 
litische  Selbstverstandnis  des  polnischen  Staa¬ 
tes  in  der  Gegenwart  zugemessen  werden  muß. 
Er  erinnert  daran,  daß  das  polnische  Geschichts¬ 
bewußtsein  in  seinem  Rückblick  auf  eine  ruhm¬ 
volle  Vergangenheit,  auf  Polens  besondere  Stel- 
lung  zwischen  dem  deutschen  und  dem  russi¬ 
schen  Machtbereich  vor  allem  während  der  Jahr¬ 
zehnte  der  Unfreiheit  zu  einer  nationalen  Pflicht 
geworden  ist.  Der  Kriegsausgang  und  die  ge¬ 
waltsame  Westverschiebung  Polens 
mit  dem  gleichzeitigen  Verlust  von  40  V»  seines 
Vorkriegsgebietes  hätte  sich  jedoch  mit  dem  bis¬ 
herigen  Geschichtsbild  in  positiver  Weise  nicht 
vereinbaren  lassen.  So  habe  sich  für  die  Staats¬ 
und  Parteiführung  die  zwingende  Notwendig¬ 
keit  ergeben,  die  herrschende  Ideologie  und  das 
Geschichtsbild  miteinander  in  Einklang  zu  brin¬ 
gen.  Der  Beginn  dieser  mit  aller  Intensität  um- 
gestaltenden  Beeinflussung  der  Geschichtswis¬ 
senschaft  lag  nach  ersten  Angriffen  vom  Jahre 
1948  im  Jahre  1950.  Er  führte  zu  einer  weitge¬ 
henden  Koordinierung  der  polnischen  mit  der  als 
Lehrmeisterin  auftretenden  sowjetischen 
Geschichtsschreibung.  Prof.  Rhode 
betont  jedoch,  daß  diese  Umgestaltung  trotz  aller 
Bemühungen  auch  heute  bei  weilem  nodi  nicht 
abgeschlossen  Ist.  Vielmehr  sei  sie  durch  die 


Wandlungen  des  XX.  Parteikongresses  (Februar 
1956)  und  vor  allem  durch  den  «polnischen 
Oktober  1956“  abgebremst  und  in  pol¬ 
nisch-nationaler  Richtung  modifiziert  worden. 

* 

Die  Aufgabe  der  polnischen  Tausend-Jahr- 
Feiern  soll,  wie  Prof.  Rhode  feststellt,  darin  lie¬ 
gen,  eine  neue  Verankerung  der  Gegenwart 
in  der  Geschichte  zu  finden.  Unverkennbar 
ist  das  Bestreben,  eine  unmittelbare  Verbindung 
zwischen  dem  Fürstenstaat  der  ersten  Piasten- 
henscher  im  zehnten  Jahrhundert  und  der  Ge¬ 
genwart  herzustellen  und  «aus  der  teilweise 
tatsächlichen,  teilweise  angeblichen  Überein¬ 
stimmung  der  Grenzen  des  zehnten  Jahrhun¬ 
derts  mit  der  Oder-Neiße-Linie  ihre 
Berechtigung  abzuleiten.  gleichzeitig  aber  die 
Erinnerung  an  das  größere  Polen,  wie  es  vom 
14.  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  bestand, 
völlig  zurücklreten  zu  lassen".  Höchst  bemer¬ 
kenswert  und  1953/54  noch  undenkbar  sei 
das  Fehlen  jeglichen  Hinweises  auf  klassen- 
kämpferische  Gedanken  und  auf  die  Verbunden¬ 
heit  mit  den  Klassen  anderer  Völker,  während 
die  völlig  unmarxistische  Verbundenheit  mit 
den  Landsleuten  in  der  ganzen  Welt  ausdrück¬ 
lich  hervorgehoben  werde. 

Prof.  Rhode  hebt  besonders  die  weitgehenden 
Kompromisse  hervor,  die  zwischen  dem  Gedan¬ 
kengut  des  historischen  Materialismus  und  dem 
Teil  der  polnisch-nationalen  Tradition  geschlos¬ 
sen  werden,  der  sich  mit  der  Gegenwart  in  Ein¬ 
klang  bringen  läßt.  Hingegen  ist,  wie  der  Main¬ 
zer  Historiker  schlüssig  nachweist,  die  Betonung 
der  Übereinstimmung  der  heutigen  .Grenzen" 
mit  den  Grenzen,  die  zu  Beginn  der  polnischen 
geschichtlichen  Existenz  gezogen  worden  seien, 
gar  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  Daran  könn¬ 
ten  auch  alle  polnischen  Manifestationen  nichts 
andern. 

Den  Beweis  dafür,  wie  stark  das  polnische  Ge- 
schichlsbewußtsein  bereits  eine  Bresche  in  das 
Denken  westlicher  Historiker  schlagen  konnte, 
hat  u.  a.  die  westdeutsche  Professorin  Dr.  Renate 
R  i  e  m  e  c  k  geliefert,  als  sie  sich  in  der  Juli/ 
August-Ausgabe  der  obskuren  «Deutsch-polni¬ 
schen  Hefte“  über  «Tausend  Jahre  deutsch-pol¬ 
nische  Beziehungen'  ausließ.  Auch  sie  nimmt  die 
polnischen  Tausend-Jahr-Feierlichkeiten  zum 
Ausgangspunkt  ihrer  Betrachtungen,  fordert  je¬ 
doch  für  den  Fall  eines  friedlichen  und  freund¬ 
schaftlichen  Zusammenlebens  mit  dem  polni¬ 
schen  Nachbarvolk  eine  gemeinsame  Besinnung 
auf  die  Grundlagen  unserer  geschichtlichen 
Existenz,  wobei  sie  sich  voll  und  ganz  die  — 
historisch  falsche  —  Darstellung  des 
polnischen  Umformungsprozesses  zu  eigen  macht 
und  vor  allem  von  den  Deutschen  «ein  tapferes 
Peccavi*  verlangt.  Doch  selbst  Frau  Riemeck 
kann  nicht  umhin  zuzugeben,  daß  im  Gegensatz 


Bauernverband  der  Vertriebenen 
mit  Siedlungsergebnis  unzufrieden 

Bonn  rald.  Zu  der  vor  einigen  Wochen  vom 
Bundes vertriebenenministerium  veröffentlichten 
Statistik  über  das  Ergebnis  der  Flüchtlingssied¬ 
lung  im  vergangenen  Jahr  stellt  der  Bauernver¬ 
band  der  Vertriebenen  fest,  daß  das  Im  Fünf¬ 
jahresplan  der  Bundesregierung  geforderte  Ziel, 
jährlich  rund  11  000  bis  12  000  Stellen  zu  schaf¬ 
fen,  wieder  nicht  erreicht  worden  sei. 
Man  müsse  feststellen,  daß  seit  dem  Anlaufen 
des  Fünfjahresplanes  ein  nicht  unerheb¬ 
licher  Rückgang  zu  verzeichnen  sei.  Die 
Ursache  dafür  liege  weniger  in  den  Schwierig¬ 
keiten,  genügend  Land  und  Höfe  zu  beschaffen, 
als  vielmehr  in  dem  Absinken  der  Auf¬ 
bau  d  a  r  1  e  h  e  n  für  die  Landwirtschaft.  Wäh¬ 
rend  1957  nodi  rund  130  Millionen  DM  bewilligt 
worden  seien,  seien  es  1958  nur  noch  80  Millio¬ 
nen  DM  gewesen.  Vor  allem  aber  dürfte  die  Tat¬ 
sache  eine  Rolle  spielen,  daß  die  Siedlungspro¬ 
gramme  sich  zwangsläufig  immer  nach  den  in 
Aussicht  gestellten  Mitteln  richteten,  und  nicht 
der  umgekehrte  und  richtige  Weg  beschritten 
würde,  daß  die  Siedlungsprogramme  nach  den 
Möglichkeiten  aufgestelit  und  die  dazu  erforder¬ 
lichen  Mittel  dann  gegeben  würden.  Auf  einer 
Vorstandssitzung  hat  der  Bund  der  Vertriebe¬ 
nen  die  Geschäftsführung  beauftragt,  die  bereits 
eingeleiteten  Schritte,  das  Siedlungsprogramm 
1961  den  veränderten  Gegebenheiten  anzupas¬ 
sen,  weiter  energisch  zu  verfolgen. 

Renten 

aus  der  Zusatzversorgungsanstalt 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 

Es  besteht  immer  noch  Unklarheit,  ob  die  Un¬ 
terhaltshilfe  und  die  Entschädigungsrente  auf 
die  Renten  der  (Zusatz-)  Versorgungsanstalt  des 
Bundes  und  der  Lander  angerechnet  werden. 
Dies  war  ln  der  Vergangenheit  bisweilen  ge¬ 
schehen,  obwohl  es  in  Geschädigtenkreisen  als 
gesetzwidrig  angesehen  wird.  Um  das  Problem 
zu  klären,  hatte  der  Bundeslagsabgeordnete 
Rehs  aus  Königsberg  im  Bundestag  eine  Kleine 
Anfrage  eingcreicht.  Aus  der  Antwort  der  Bun¬ 
desregierung  ergibt  sich,  daß  die  Renten  der 
Versorgungsanstalt  des  Bundes  und  der  Länder 
nicht  gekürzt  werden  dürfen.  In 
Fällen,  in  denen  das  in  der  Vergangenheit  ge¬ 
schehen  ist,  wird  empfohlen,  sich  an  die 
Versorgungsanstalt  zu  wenden. 

Gelder  für  Wohnungsbauprogramm 
verteilt 

Die  Mittel  für  das  Wohnungsbauprogramm 
1960  zugunsten  von  Zuwanderern  aus  der  So¬ 
wjetzone  und  Aussiedlern  sind  nunmehr  endlich 
an  die  Länder  verteilt  worden.  Mit  216,5  Millio¬ 
nen  DM  als  Darlehen  und  16,2  Millionen  DM  als 
Zinszuschüsse  liegt  der  Aufwand  bedeutend 
niedriger  als  in  den  Vorjahren.  Dies  Ist  auf  den',, 
verringerten  Zustrom  an  Flüchtlingen  in  den  ZeiL,) 
Zurückzufuhren,  die  für  den  Verteilungserlaß 
maßgebend  war.  Die  Gelder  hätten  nach  Beschluß 
des  Bundestages  eigentlich  schon  im  Dezember  , 
1959  verteilt  werden  müssen. 

Umsiedlungstempo 
wird  immer  langsamer 

Bonn  (mid).  Die  gelenkte  Umsiedlung,  die 
es  noch  Immer  gibt,  auch  wenn  kaum  noch  dar¬ 
über  gesprochen  wird,  hatte  in  den  vergangenen 
Monaten  einen  weiteren  Tempoverlust  zu  ver¬ 
buchen.  Die  für  30.  Juni  1960  jetzt  vorliegenden 
Schlußzahlcn  zeigen,  daß  das  «Soll*  der  Pro¬ 
gramme  vom  Februar  1953,  vom  Januar  1955  und 
vom  Juni  1956  noch  Immer  nicht  resll- 
s  i  e  r  t  worden  ist.  Es  fehlen  zu  den  insgesamt 
1  050  000  Umsiedlungen  zwar  nur  noch  69  500, 
aber  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  diese  inner¬ 
halb  der  nächsten  zwei,  drei  Jahre  durchgeführt 
werden  können,  ist  doch  äußerst  gering.  Inner¬ 
halb  des  vergangenen  Jahres,  also  vom  1.  Juli 
1959  bis  30.  Juni  I960  jedenfalls  konnten  nur 
noch  22  337  Vertriebene  aus  den  sogenannten 
Flüchtlingsländern  in  die  übrigen  Bundesländer 
umgesiedelt  werden.  Dabei  handelt  es  sich  fast 
ausschließlich  um  Fälle  von  Familienzusammen¬ 
führung. 


zur  polnischen  Darstellung  zumindest  Pommern 
und  Schlesien  «nicht  eigentlich  erobert,  sondern 
durch  einen  stillen  Siedlungsstrom  erworben* 
worden  sind.  Es  darf  also  nicht  weiter  verwun¬ 
dern,  daß  diese  «Pädagogin*  —  wie  lange  noch 
wird  sie  ihre  Alterweisheit  deutschen  jungen 
Menschen,  nodi  dazu  Sowjetzonenflüchtlingen, 
vermitteln  können?!  —  eine  endgültige  Fixie¬ 
rung  der  Oder-Neiße-Linie  in  einem  Friedens¬ 
vertrag  verlangt. 

Während  man  sich  also  in  Perlen  —  nidit  ohne 
Erfolg,  wie  man  sieht  —  bemüht,  ein  Geschichts¬ 
bild  zu  (ormen,  werden  hier  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Historiker-Kongresse  abgehal¬ 
ten,  die  erst  einmal  des  langen  und  breiten  dar¬ 
über  diskutieren,  ob  wir  Deutschen  überhaupt 
noch  ein  Geschichtsbild  haben  oder  gar  ob  es 
nicht  besser  sei,  gar  kein  Geschichtsbild  als  ein 
falsches  zu  haben.  Hier  sei  an  die  Veranstaltung 
der  Katholischen  Akademie  Ende  Mal  In  Würz- 
bürg  erinnert,  auf  der  sich  vor  allem  Prof.  Michael 
Freund  und  der  Bonner  Korrespondent  vom 
„Le  Monde“,  Alain  Clement,  in  ihrer  Nega¬ 
tion  eines  deutschen  Geschichtsbildes,  Ja  der 
deutschen  Geschichte  überhaupt,  hervorgetan  ha¬ 
ben.  Auch  wenn  ihre  Darstellungen  nicht  un¬ 
widersprochen  hingenommen  worden  sind,  bleibt 
es  doch  erschreckend,  daß  ein  derartiger  histo¬ 
rischer  Defaitismus  Eingang  in  das  Denken  von 
Männern  wie  Freund  finden  konnte,  die  für  sich 
den  Anspruch  erheben,  zu  den  maßgeblichen  In¬ 
terpreten  deutscher  Geschichte  zu  gehören.  Hier 
scheint  eine  gefährliche  Seelenvci  wandlschaft  zu 
all  Jenen  sogenannten  «Realisten*  zu  bestehen, 
für  die  hier  stellvertretend  Erich  K  ti  l>  y  ge¬ 
nannt  sri,  dessen  jüngstes  Onus  den  bezeichnen¬ 
den  Titel  trägt:  «Alles  Im  Eimer.* 


(Junge  Ostpreußen  sehen  die  Wett 

Die  Reisezeit  Ist  vorüber.  Kotier  um!  Taschen.  Campingbeutel  und  Wanderschuhe  stnd  längst 
wieder  wohl  verwahrt  aui  dem  Boden  oder  im  Kelter*  verstauben  leicht  und  warten  aut  das 
nächste  Jahr.  Im  Gegensatz  zu  unseren  Großeltern,  die  olt  erst  als  Erwachsene  ihre  erste  große 
Reise  machen  konnten  —  denn  zu  Jenen  Zeiten  war  die  Ferienreise  noch  in  weiten  Kreisen 
unbekannt  — ,  können  wir  Jungen  heute  mit  einiger  Überlegung  auch  bei  knappem  Geldbeutel 
Land  und  Leute  kennenlernen.  Wie  gesagt,  ein  bißeben  Überlegung  und  Planung  gehört  schon 
dazu.  Und  wenn  wir  auch  meinen,  daß  jeder  Junge  Mensch  zu  allererst  sein  eigenes  Vater¬ 
land  gründlich  kennenlernen  sollte,  so  treuen  wir  uns  doch,  daß  von  so  vielen  Jungen  Ost¬ 
preußen  in  diesem  Jahr  Berichte  über  Ferelnreisen  ln  ferne  Länder  zu  uns  gekommen  sind.  Wir 
haben  eine  kleine  Auswahl  davon  für  unsere  heutige  Jugendbeilage  zusammengestellt,  well 
wir  glauben,  daß  für  Jeden  von  euch  vielleicht  eine  Anregung  dabei  sein  könnte. 

Eines  Ist  den  Berichten  dieser  Jungen  Ostpreußen  gemeinsam:  sie  alle  haben  die  Augen  offen- 
gehallen  und  haben  so  manches  gesehen,  was  den  allzu  eiligen  Ferienreisenden  von  heute  oft 
entgeht.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir  auch  die  beiden  Fotos  auf  dieser  Seite  aus  einem  gro¬ 
ßen  Stapel  von  Aufnahmen  ausgewählt,  weil  sie  zeigen,  daß  man  nur  die  Augen  aufzumachen 
braucht,  um  das  Besondere  und  Andersartige  ln  fremden  Ländern  aufzuspüren. 


Am  Roten  Meer  in  Jordanien 

Bei  den  nachfolgenden  Briefaussdinitten  han¬ 
delt  es  sich  nicht  wie  bei  den  übriyen  Reisebe¬ 
richten  auf  dieser  Seite  um  einen  fröhlichen  Fe¬ 
rienbericht.  Klaus  Schönauer  halte  sich  verpflich¬ 
tet.  für  seine  Firma  zwei  Jahre  in  Akaba  am 
Roten  Meer,  in  Jordanien,  zu  arbeiten.  Er  hatte 
als  Zimmerervorarbeiter  eine  Gruppe  von  25 
anderen  Deutschen  zu  beaufsichtigen,  die  mit 
dem  Ausbau  des  Hafens  beschäftigt  waren.  Eine 
so  schwere  Arbeit  in  dem  ungewohnten  Tropen¬ 
klima  ist  nicht  leicht:  trotzdem  würde  der  Junge 
Ostpreuße  sicher  nicht  auf  diese  Zeit  dort  ver¬ 
zichten,  in  der  er  so  viel  Neues  und  Fremdarti¬ 
ges  kennenlernen  konnte.  Er  schreibt  an  seine 
Mutter: 

....  Hier  sind  jetzt  täglich  mindestens  44  Grad 
Hitze,  und  das  soll  sich  im  Juli  und  August  sogar 
noch  etwas  steigern.  Die  einzige  Hilfe  dagegen 
ist,  so  oft  wie  möglich  in  der  Freizeit  baden  zu 
gehen.  Die  Sonne  stellt  mittags  ganz  steil  über 
uns,  und  wenn  ich  mir  dann  nur  für  ein  Weilchen 
das  Hemd  ausziehe,  dann  verbrennen  mir  die 
Schultern.  Allmählich  nur  kann  man  mit  nacktem 
Oberkörper  arbeiten,  damit  man  keinen  Sonnen¬ 
brand  bekommt.  Die  schon  länger  hier  sind,  ar¬ 
beiten  alle  ohne  Hemd,  schon  weil  sie  dann  die 
Wasdie  sparen.  Weißt  Du,,  ich  muß  immer  an 
Rauschen  denken,  wie  ich  mir  dort  als  kleiner 
Junge  einen  Sonnenbrand  holte.  Aber  so  heiß 
war's  dort  nicht! 

...  In  unserem  Cap  hat  teder  ein  Einzelzimmer 
mit  Kiihlapparat.  Trotzdem  muß  jede  Woche  die 
Bettwäsche  gewechselt  werden,  weil  die  alte 
tolol  verschwitzt  Ist.  Die  Küche  kocht  deutsches 
Essen,  ab  und  zu  auch  mal  Hammel  dazwischen, 
dann  essen  wir  alle  nicht.  Es  gibt  viel  Reis  und 
viele  Eier,  leider  fast  gar  keine  Milch,  nur  Dosen¬ 
milch  aus  Holland.  Aber  frische  Kartoffeln  gab 
es  schon  im  April  und  jetzt  in  rauhen  Mengen 
Tomaten  und  Gurken.  Alles  kommt  von  Nord¬ 
jordanien,  denn  hier  gibt  es  nur  Sand,  Steine  und 
Meer. 

Vorige  Woche  war  hier  zwei  Tage  Sandsturm. 
Es  war  fürchterlich,  man  konnte  die  Augen  gar 
nicht  aufmadien,  und  ich  arbeite  doch  gerade  an 
der  Zufahrtsstraße  zum  Hafen,  wo  der  Wind 


richtig  drüberfegt!  Der  Wind  ist  ganz  heiß.  Die 
Araber  wickeln  sich  ihren  Burnus  um  den  Kopf 
und  nur  die  Augen  blicken  aus  einem  schmalen 
Schlitz  heraus.  Wir  Europäer  müssen  immer  eine 
Sonnenbrille  tragen,  und  die  schützt  auch  etwas 
vor  dem  Sand  . . . 

In  jedem  Haus  ist  ein  großer  Kühlschrank,  und 
es  wird  auch  täglich  Eis  geliefert.  Trotzdem 
schwimmt  die  Butter  auf  dem  Teller,  und  das 
Weißbrot  —  Roggenbrot  gibt  es  nur  in  Dosen 
aus  Deutschland  —  kann  man  nicht  bestreichen, 
sondern  nur  mit  Butter  begießen. 

Für  Lesematerial  bin  ich  immer  dankbar.  Wir 
haben  hier  wohl  eine  kleine  Bibliothek,  gestiftet 
von  der  deutschen  Botschaft  in  Amman,  aber  das 
habe  ich  alles  schon  gelesen.  Denn  Radio  gibt  es 
hier  nicht  und  Fernsehen  natürlich  erst  recht 
nicht.  Im  Kino  in  Akaba  werden  nur  arabische 
Filme  gespielt,  bei  denen  man  nichts  versteht, 
so  bleibt  nur  Lesen  —  oder  Trinken.  Aber  dafür 
sind  wir  nicht  zu  haben,  und  außerdem  ist  das 
Bier  hier  sehr  teuer  . . . 

_ Unser  neuer  Hafen  wird  jetzt  eifrig  von 

der  Akabaer  Bevölkerung  besucht.  Ganze  Fami¬ 
lien  mit  Kind  und  Kegel  kommen  an.  Der  Mann 
geht  stolz  vorne  weg,  und  die  Frau  kommt  in 
einem  schwarzen  Umhang,  der  wie  ein  Sack  aus 
sieht,  hinterher,  natürlich  verschleiert.  Meist  hat 
sie  ein  Baby  auf  dem  Arm  und  vier  oder  fünf 
.Orgelpfeifen"  traben  hinterher.  Wenn  es  zwei 
Frauen  oder  mehr  sind,  hat  jede  ein  Baby  und 
was  dahinter  kommt,  macht  den  Eindruck,  als 
wäre  es  eine  ganze  Schulklasse.  Dann  suchen  sie 
sich  ein  Plätzchen,  holen  einen  Kessel  hervor 
und  kochen  Tee,  und  ein  Geschnatter  machen  sie 
dabei  wie  eine  Herde  Gänse.  Dio  Kinder  rennen 
herum  wie  die  Ameisen,  Ihr  könnt  Euch  denken, 
daß  es  für  uns  eine  reine  Freude  ist,  da  zu  arbei¬ 
ten,  wenn  etwa  vier  bis  fünf  Familien  mit  ihrem 
Nachwuchs  da  sind!  Sie  krabbeln  überall  wie 
selbstverständlich  hin,  als  wäre  die  ganze  Bau¬ 
stelle  ihr  Eigentum  . . . 

Ich  würde  so  gerne  mal  wieder  Schwarzbrot 
essen,  danach  habe  ich  richtig  Sehnsucht.  Das 
wird  aber  alles  nachgeholt,  wenn  ich  erst  wieder 
daheim  bin . . . 

Klaus  Schönauer 


Zu  der  für  Griectienland  typischen  Landschall  gehören  Pinien,  Zypressen  und  Hartlaub 
gewüchse.  die  mit  ihrer  Irlsdwn  Farbe  einen  wohltuenden  Kontrast  zu  dem  ausgedorrteh  Bo¬ 
den  bilden.  Er  Ist  nssiq  und  qelbhch-braun.  selbst  das  Gras  ist  trocken  und  last  gelb.  Gebirge 
und  Felsen  lolgcn  aut  Huche  Land.  tr, che  -  für  das  Auge  des  Nordländers  Ist  das  alles  ein 

ungewohntes  Bild. 


Endlos  lang  scheinen  sich  die  Netze  am  Strand  auszubreiten.  Man  spürf  lörmlich  die  Men¬ 
gende  Hitze,  in  der  der  Fischer  die  zerrissenen  Stellen  llicken  muß,  während  ein  Teil  seiner 
Dorigenossen  aui  Fang  ist.  Er  wird  erst  des  Nachts  auslahren,  wie  es  die  meisten  tun.  Tags¬ 
über  ist  es  so  heiß,  daß  alle  Boote  mit  Trockeneis  ausgestattel  sein  müssen,  weil  man  sonst 
die  Fische  nicht  über  lungere  Zeit  hin  lagern  könnte.  Die  Fischerei  ist  die  Haupte/ rwcdime- 
quelle  der  Küsten-  und  Inselbewohner  in  Griechenland.  e 
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Zwischen  Inseln  und  Meer 
m  Griechenland 

Wenn  von  Griechenland  die  Rede  ist  —  wer 
denkt  da  nicht  an  die  Dichter  der  Klassik,  die 
das  Land  der  Griechen  .mit  der  Seele  suduen", 
ohne  je  dahin  zu  gelangen?  Uns  ging  es  nicht  um 
das  alte  Hellas,  obwohl  wir  auch  das  sehen  woll¬ 
ten,  —  wir  wollten  vor  allem  das  Hellas  von 
heute  suchen.  Ein  paar  kurze  Uriaubswochen  hin¬ 
durch  wollten  wir  das  Land  durchstreifen. 

Wir  sind  zwei  Fotolehrlinge  aus  Köln,  acht¬ 
zehn  und  zwanzig  Jahre  alt  und  voller  Reiselust, 
die?  uns  in  jedem  Jahr  irgendwo  anders  hinführt. 
Wir  hatten  uns  keiner  Reisegesellschaft  ange- 
schiossen,  das  Land  und  seine  Leute  wollten  wir 
anders  sehen.  So  trampten  wir  über  München, 
durch  Kärnten  und  quer  durch  das  weitgestreckte 
Jugoslawien  bis  an  die  griechische  Grenze.  Von 
hier  aus  fuhren  wir  mit  der  Bahn  bis  ans 
Ägaisciie  Meer.  (Die  Bahnfahrt,  obwohl  etwa  C00 
Kilometer  lang,  kostete  nur  etwa  21  DM.|  Bei  un¬ 
seren  Mitreisenden  hörten  wtr  zum  erstenmal 
den  singenden  Klang  ihrer  neugriechischen 
Sprache 

In  Saloniki  tauditen  wir  gleich,  nachdem 
wir  den  großstädtischen  Bahnhot  verlassen  hat¬ 
ten,  in  den  engen  Gassen  der  Altstadt  unter.  Der 
überraschende  Kontrast  zwisdien  alt  und  neu 
verführte  uns  dazu,  länger  zu  bleiben,  als  wir 
eigentlich  wollten. 

Dann  trampten  wir  weiter.  Unterwegs  fanden 
wir  die  sprichwörtliche  Gastfreundschaft  der 
Griechen  vielfach  bestätigt.  Freilidi:  so  gut  die 
Herzen  der  einfachen  Menschen  dort  sind,  so 
schlecht  sind  die  Straßen.  Das  spürten  wir  am 
eigenen  Leibe,  da  uns  hin  und  wieder  ein  Last¬ 
wagen  —  beladen  mit  Obstkisten.  Drahtrollen 
oder  Sodaflasdien  —  ein  Stück  mitnahm  Aber 
wir  wurden  reich  belohnt.  Der  Wechsel  von 
Berg  und  Ebene  und  die  vielen  kurvenreichen 
Paßstraßen  boten  dem  Auge  immer  neue  un¬ 
auslöschliche  Eindrücke.  Der  heutige  Grieche 
kennt  nodi  nidit  die  Hast  der  modernen  Well, 
er  hat  Zeit,  viel  Zeit,  und  wir  mußten  uns  fügen. 
Das  war  gut  für  uns.  auch  wenn  wir  mit  jedem 
Tage  rechnen  wollten. 

Endlich  gelangten  wir  an  unser  Hauptziel: 
Athen.  Durch  das  Verkehrsgewimmel  bahnten 
wir  uns  einen  Weg  zu  unserem  billigen  Hotel 
IPreis  etwa  3  DM,  im  übrigen  schliefen  wir  im 
Zell  oder  auch  mal  im  Freien).  Die  griechische 
Speisekarte  war  uns  inzwischen  schon  etwas  ver¬ 
trauter  geworden.  Die  U-Bahn  brachte  uns  dann 
später  nach  Piräus,  und  hier  bestiegen  wit 
ein  Schiff  nach  der  Insel  A  i  g  i  n  a.  Farbenfrohe 
Fischerboote  grüßten  uns  vom  Meer  als  Vor¬ 
boten  der  schönen  Insel,  die  das  Ferienziel  der 
wohlhabenden  Griechen  ist.  Wir  bauten  unser 
Zelt  dicht  am  antiken  Kriegshafen  der  Insel  auf 
—  mit  dem  Blick  weit  übers  Meer.  Hier  lag  einst 
die  größte  Flotte  des  dorischen  Aigina,  mächtige 
Rivalin  der  athenischen  Flotte  und  von  dieser 
dann  doch  besiegt. 


Auf  manchem  Bummel  sahen  wir  den  kunst¬ 
fertigen  Handwerkern  bei  ihrer  Arbeit  zu  und 
folgten  gegen  Abend  den  Fischern,  die  sich  zum 
nächtlichen  Fang  rüsteten.  Immer  wieder  hat  es 
uns  fasziniert,  wie  sie  ihre  großen  Netze  auf 
dem  Kai  ausbreiteten.  Und  als  —  viel  zu  schnell 
—  der  Tag  unserer  Abreise  gekommen  war,  da 
nahmen  wir  das  nächtliche  Bild  mit,  wie  die  Fi¬ 
scherboote  mit  ihren  kleinen  Lampen  auf  das 
schwarze  Meer  hinausgleiten  wie  eine  einzige, 
lange,  lichte  Perlenkette  . . . 

Olaf  Kurbjeweit 
und  Dierk  Holthausen 

Zwei  Zunge  Ostpreußen 
in  Marokko 

Was  wußten  wir  schon  von  Marokko,  als  wir 
von  Helmstedt  an  der  Zonengrenze  in  die  lok- 
kende  Ferne  fuhren!  Unsere  wenigen  Sthul- 
kenntnisse  verblaßten  vor  der  Wirklichkeit. 

Nordafrika  ist  erst  in  den  letzlen  Jahren  für 
den  Touristen  entdeckt  worden.  Heiß  und  hell 
ist  hier  das  Land.  Die  Deutschen  sind  angesehen 
dort,  das  bekamen  wir  immer  wieder  zu  spüren 
und  freuten  uns  darüber  Abends,  wenn  wir  etwa 
in  ein  Restaurant  gingen,  standen  jedesmal  so¬ 
fort  etliche  Männer  um  uns  herum,  die  sich  mit 
uns  unterhalten  wollten,  wenn  sie  das  Wort 
„aleman*  hörten,  das  wie  ein  Zauberwort  wirkte. 

Wir  kamen  nach  Tetonin,  einer  Stadt  mit 
etwa  100  000  Einwohnern,  ehemals  Sitz  der  spa¬ 
nischen  Regierung  im  spanischen  Teil  von  Ma¬ 
rokko.  Die  Stadt  ist  wie  die  meisten  Städte  dort 
in  ein  europäisches  und  ein  arabisches  Viertel, 
die  Medina,  geteilt.  Sie  ist  von  einer  wuchtigen 
Mauer  umgeben,  die  große  Vielbouentürme  un¬ 
terbrechen.  Wer  einmal  in  die  Medina  gegangen 
ist,  fühlt  sich  um  tausend  Jahre  zurückversetzt. 
Enge  Gassen,  gegen  die  stechende  Sonne  von 
Bogen  und  Netzen  überspannt,  schlangeln  sich 
gewunden  durch  das  Labyrinth  der  winzigen, 
grellgekalkten  Häuser  und  Hökerläden.  Die 
Menschen  wogen  in  dichten  Scharen  vorüber,  sie 
tragen  ein  in  malerischen  Falten  herabfallendes, 
weites  Gewand  mit  einer  Kapuze  oder  sind  mit 
einem  Burnus  und  Fez  oder  Turban  bekleidet. 

Auf  den  Plätzen  hocken  die  armen  Bäuerinnen 
aus  dem  Rif-Gebirge.  Sie  verkaufen  Datteln, 
Hühner,  Teppiche  oder  Gefäße.  Ein  kleiner  La¬ 
den  drängt  sich  an  den  anderen  Die  meisten 
Händler  aber  bieten  ihre  Waren  an  irgendeiner 
Straßenecke  feil  oder  haben  sich  im  Schmutz  nie¬ 
dergekauert.  Handwerker  stellen  im  Freien  die 
schönsten  Lederwaren  und  Kupfertöpfe  her,  man 
kann  Ihnen  dabei  zuschauen.  In  den  schäbigen, 
kleinen  Kneipen  wird  zu  gerösteten  Paprika¬ 
schoten  Haschisch  geraucht.  Die  passende  schrille 
Musik  dazu  liefert  Radio  Marrakesdi.  Und  über 
allem  wölbt  sich  vom  Atlas  bis  zum  Atlantik  ein 
wunderbarer  blauer  Himmel. 

Feierabend:  tiefverschleierte  Frauen,  Maul¬ 
tiere,  Moscheen,  Bettler.  Eine  Szenerie,  verwor- 
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ren  und  augettbetörend.  Fotografieren  war  ver¬ 
boten  Da  wir  es  trotzdem  taten,  mußten  wir 
vorsichtig  jede  Begegnung  mit  einem  tmam  ver¬ 
meiden  —  das  sind  die  Männer,  die  den  Koran 
aiislegen  Sonst  wäre  es  uns  schlecht  ergangen. 

Angefullt  mit  Erinnerungen  und  neuen  Ein¬ 
drücken  fuhTen  wir  an  Gibraltar  vorbei  nach  Eu¬ 
ropa  zurück.  Unser  Interesse  ist  nun  geweckt, 
und  wenn  von  Nordnfrlka  d|p  Rede  Ist.  horchen 
wir  auf  und  verstehen  letzt  die  besonderen  Pro¬ 
bleme  dieses  Landes.  Die  Fahrt  möchten  wir  nicht 
missen . . . 

Arvid  Göttlicher 


überall  In  der  Bundesrepublik  haben  am  Tag 
der  Heimat  Feierstunden  stattgefunden,  ln  dpr 
Stadt  Duisburg  wurde  außerdem  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  auch  dir-  Preisverleihung  für  die  Sie¬ 
ger  des  Schülerwettbewerbes  der  Königsberger 
Woche  vorgenommen. 

Duisburg  Ist  die  Patenstadt  von  Königsberg, 
und  wer  eine  solche  Veranstaltung  gesehen  und 
gehört  hat,  spürt,  daß  die  Stadt  es  ernst  mit 
dieser  Verpflichtung  nimmt.  Auch  Oberbürger¬ 
meister  S  o  e  1 1  n  g  sprach  davon  bei  der  Er¬ 
öffnung  der  Feiet  im  Stadttheater.  80  000  Ver¬ 
triebene  und  Flüchtlinge  hat  dlp  Stadl  Duisburg 
aufgenommen,  und  sie  haben  alle  ein  neues  Zu¬ 
hause  gefunden.  Aber  in  ihren  Herzen  brennt 
die  Sehnsucht  nach  dem  Land  Ihrer  Kindheit. 
Wenn  auch  die  Forderungen  der  Charta  der  Ver¬ 
trieb  eilen  in  den  verflossenen  zehn  Jahren  mit 
Maß  und  Würde  vertreten  worden  sind,  so  Ist 
man  dennoch  der  Lösung  nicht  näher  gekom¬ 
men.  Um  den  Gedanken  an  den  deutschen  Osten 
wachzuhalten,  darum  hot  die  Stadt  einst  die  Pa¬ 
tenschaft  übernommen,  darum  führt  9le  auch  die 
Schlllerwetlbewerbe  durch,  sagte  der  Oberbür¬ 
germeister. 

Der  Schuldezernenl  der  Stadl,  der  Beigeord¬ 
nete  H  o  1 1  h  o  f  f ,  nahm  die  Preisverteilung 
vor.  Die  Patenschaft  ist  nicht  nur  eine  schöne, 
sondern  auch  eine  schwere  Verpflichtung,  sagte 
er.  Nicht  nur  die  Erinnerung  an  Gewesenes,  Ver¬ 
gangenes  darf  gepflegt  werden.  —  wichtiger 
noch  ist,  daß  die  heutige  Jugend  in  Westdeutsch¬ 
land  die  ostdeutsche  Heimat  als  einen  unlös¬ 
lichen  Teil  ganz  Deutschlands  empfindet.  Um 
diese  Gedanken  lebendig  zu  halten,  gibt  es  kein 
besseres  Mittel  als  die  Schülerwetlbeworbe,  wie 
sie  jedes  Jahr  in  der  Königsberger  Woche  ver¬ 
anstaltet  werden.  Sie  linden  von  Mal  zu  Mol 
mehr  Anklang  bei  der  Jugend. 

Die  Themenstellung  umfaßte  drei  Gebietet 
entweder  einen  Aufsatz  über  das  Land  Ostpreu¬ 
ßen  und  seine  Bewohner  oder  über  Königsberg, 
oder  auch  eine  Buchbesprechung  eines  ostdeut¬ 
schen  Werkes,  ferner  auch  Themen,  die  mehr 
ins  Politische  gehen  und  für  die  Älteren  gedacht 
waren.  Als  zweites  stand  zur  Wahl,  Werkarbei¬ 
ten  mit  ostdeutschen  Motiven  zu  verfertigen, 
und  da  war  jedem  freie  Hand  gelassen,  mit  wel¬ 
chem  Material  er  arbeiten,  welches  Gebiet  er 
sich  aussuchen  wollte.  Die  dritte  Aufgabe  ver¬ 
langte  die  plokathafle  Darstellung  ostdeutscher 
Themen,  Schaubilder,  Graphiken,  Geschichls- 
friese,  Landkarten. 

Insgesamt  haben  sich  550  Schüler  mit  300  Ar¬ 
beiten  beteiligt.  Es  sei  erstaunlich,  sagte  der 
Schuldezernent,  mit  welcher  Vorstellungskraft 
und  welcher  Begeisterung  die  Mädchen  und  Jun¬ 
gen  ans  Werk  gegangen  seien,  überall  spüre 
man  die  lebendige  Verbindung  zu  dem,  was  sie 
geschaffen  haben,  nirgends  war  es  eine  tote, 
nur  gezwungen  angefertigte  Arbeit.  So  hol  z.  B. 
der  erste  Preisträger  im  Aufsatz  einen  sehr 
glücklichen  Rahmen  für  sein  Gespräch  über  Kö¬ 
nigsberg  gefunden:  er  kommt  mit  einem  eng¬ 
lischen  Freund  zusammen  und  zwischen  ihm  und 
dem  Ausländer  enlspinnt  sich  eine  Diskussion 
über  ein  Thema,  das  zwar  ein  innerdeutsches 
Problem  ist,  nun  aber  zu  einem  weltweiten  Pro¬ 
blem  ausgeweitet  wird. 

Das  Preisgericht  konnte  45  zum  Teil  sehr 
wertvolle  Preise  verleihen.  Ein  Teil  davon  wird 
in  den  Schulen  ausgegeben  werden,  die  Haupl- 
preise  wurden  in  der  Feierstunde  verliehen. 
Unter  anderem  gab  es  Bernsteinspenden  von 
ostdeutschen  Firmen  (Walter  Witzki,  München, 


Straßenszene  In  Marokko 


und  Walter  Bistrick,  München-Vaterstetten), 
außerdem  schöne  Buchspenden  von  ostdeutschen 
Verlagen, 

Im  Mittelpunkt  der  Feierstunde  stand  die  Rede 
des  Präsidenten  des  Bundes  des  Vertriebenen, 
Hans  Krüger  (MdB),  Er  sprach  davon,  wie 
sehr  sich  der  .Tag  der  Heimat"  seinem  Inhalt 
nach  in  den  vergangenen  zehn  Jahren  gewan¬ 
delt  hätte.  Anfangs  sei  er  nur  eine  Angelegen¬ 
heit  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  selbst 
gewesen,  ein  Tag  der  Besinnung  und  des  Er- 
innerns.  Inzwischen  aber  sei  eine  andere  Ent¬ 
wicklung  eingetreten.  Jeder  Bürger  der  Bundes¬ 
republik  habe  e insehen  müssen,  daß  diese  Fra¬ 
gen  und  Probleme  auch  Ihn  nngehen,  und  so  sei 
der  politische  Inhalt  dieses  Tages  mehr  und 
mehr  In  den  Vordergrund  gerückt.  Ganz  beson¬ 
ders  sei  dies  der  Fall  seit  der  Berlin-Bedrohung 
durch  die  Sowjets.  Krüger  wies  weiter  darauf 
hin,  daß  Millionen  von  Menschen  in  den  letzten 
Jahren  ihre  Selbständigkeit  erhalten  hätten,  ja, 
daß  selbst  Chruschtschow  dafür  elngelreten  sei. 
Warum  bleibe  uns  Deutschen  das  Selbstbestim- 
mungsrerht  versagt? 

* 

Die  Ausstellung  der  für  den  Schülerwett- 
bewerb  angefertiglen  Arbeiten  fand  in  einer 


„Kostenlose  Ferien  für  Ihr  Kindt"  —  dos  war 
auch  in  diesem  Jahr  für  einige  lausend  Eltern  ein 
lockendes  Angebot.  Und  die  Einladung  hatte 
nicht  den  geringsten  politischen  Anstrich,  wenn 
der  freundliche  Herr,  der  sie  überbrnchte,  auch 
einige  ln  der  Familie  ungewohnte  Ausdrücke 
gebrauchte  wie  „DDR"  und  „werktätig...“ 

Ja,  man  wollte  den  schwer  ringenden  werk¬ 
tätigen  Menschen  eben  helfen,  sonst  nichts. 
Keinerlei  Verpflichtung  war  damit  verbunden. 
Und  schließlich  hatte  die  Organisation,  die  diese 
großzügigen  Ferion-Freiplatze  in  Mitteldeutsch¬ 
land  vermittelte,  ihren  Sitz  in  Düsseldorf  und 
den  unverdächtigen  Namen  „Zentrale  Arbeits¬ 
gemeinschaft“! 

Wie  konnte  man  wissen,  daß  sie  dem  Zentral¬ 
komitee  der  SED  untersteht  und  daß  ihr  un¬ 
mittelbarer  Chef  Walter  Ulbricht  heißt!? 

Ich  habe  allerdings  Ellern  gesprochen,  die  das 
wußten.  Sie  sagten  aber,  man  müsse  dodt  jede 
Möglichkeit  nutzen,  Kontakt  mit  den  Deutsdien 
in  der  Zone  zu  pflegen:  ihr  Kind  würde  drüben 
Ja  allein  durch  seine  Kleidung  und  durdt  sein 
Erzählen  von  zu  Hause  Propaganda  für  den  We¬ 
sten  machen.  Wenn  sie  es  himiberschickten, 
würden  sie  einen  Beilrag  zu  der  westlichen  Ak¬ 
tion  „Macht  das  Tor  auf!"  leisten... 

Und  viele  Eltern  dachten  einfach:  Ferien  sind 
Ferien,  Erholung  und  Spiel  am  Wasser,  im  Mit¬ 
telgebirge,  das  kann  doch  im  Osten  nicht  anders 
sein  als  bei  uns. 

Ach,  es  kam  anders.  Nicht  nur,  daß  Hunderte 
von  Kindern  vorzeitig  zurückkehrten,  krank,  er¬ 
kältet,  weil  ihre  Zeltstadt  tagelang  unler  Was¬ 
ser  gestanden  halte  —  das  war  vielleicht  noch 
ein  Mißgeschick,  wie  es  in  diesem  verregneten 
Sommer  tiberall  hätte  passieren  können.  Nein, 
unser  Peter  aus  Frankfurt  zum  Beispiel  war  In 
einer  Muster-Feriensiedlung  unlergehracht,  mas- 


ganz  neu  und  modern  erbauten  Schule  statt, 
deren  helle  Treppenhäuser  sehr  dafür  geeignet 
waren.  „Es  ist  ja  immer  wieder  das  gleiche  bei 
solchen  Ausstellungen!"  sagte  ein  Besudlet 
Aber  das  stimmt  nicht,  wenn  man  viele  solcher 
Zusammenstellungen  von  Jugendarbeiten  ge¬ 
sehen  hat.  Dann  erst  kann  man  vergleichen, 
kann  man  feststellen,  wie  immer  wieder  neue 
Gedanken  auflauchen.  neue  Arten,  ein  Thema 
zu  behandeln,  neue  Techniken  bei  der  Anferti¬ 
gung  von  Zeidinungen  und  Darstellungen.  Sehr 
schöne  Bunlpapierarbeiten  waren  da,  vor  allem 
von  den  Jüngeren.  Dann  eine  mit  einem  zweiten 
Preis  ausgezeichnete  Gemeinschaftsarbeit  von 
etwa  16jährigen;  grauer  Scherenschnitt  auf  wei¬ 
ßem  Untergrund  mit  Landschafts-  und  Tiermoti¬ 
ven,  Bäumen,  Pferden,  Bauern,  mit  dem  Pflug 
und  Windmühlen.  Dazu  in  großen  schwarzen 
Buchstaben  die  Anfangsworte  des  Ostpreußen¬ 
liedes.  Sehr  wirkungsvoll  in  den  Farben  ein  Ge¬ 
schichtsfries:  der  Zug  der  ersten  Siedler  nach 
dem  Preußenlande,  geleitet  von  den  Ordensrit¬ 
tern.  Etwas  ganz  Neues  und  bisher  selten  Ge¬ 
sehenes  waren  die  Tonarbeilen,  röllidibraune 
Reliefs  in  quadratischer  Form,  die  osipreußische 
Motive  aus  dem  bäuerlichen  Leben  oder  auch 
Bauwerke  darstelllen. 

Am  schönsten  und  gelungensten  war  wohl  eine 
Darstellung  der  Danziger  Marienkirche  aus  Ton. 
Heidi  und  Monika,  die  dafür  einen  ersten  Preis 
erhielten,  berichten,  daß  sie  viele,  viele  Stunden 
daran  gearbeitet  haben.  Sie  halten  zunächst  nur 
den  Grundriß  der  Marienkirche.  Aus  einzelnen 
Tonscheiben  wurden  die  Kirchenschiffe  neben¬ 
einander  gebildet.  An  Hand  von  Bildern  orien¬ 
tierten  sie  sich  über  die  Form  der  Türmchen  und 
Dachreiter.  Das  schwerste  war  der  Turm.  Alle 
Maße  und  Proportionen,  die  Zahl  der  Fenster, 
Sockel,  die  Neigung  des  Daches  —  alles  mußte 
ja  stimmen.  Vierzehn  Tage  lang  mußte  der  Ton 
trocknen,  dann  kam  das  lertige  kunstvolle  Ge¬ 
bilde  in  den  Brennofen,  der  In  der  Schule  vor¬ 
handen  ist. 

Daneben  gab  es  noch  viele  andere  schöne  Ar¬ 
beiten,  Viel  Mühe  und  Sorgfalt  steckt  darin, 
und  auch,  wer  keinen  Preis  bekommen  konnte, 
wird  sicher  nicht  ohne  Gewinn  mitgemacht  ha¬ 
ben.  M.  E.  F. 


sive  Blockhäuser,  Vierbettzimmer,  Duschräume, 
Kinosaal,  Sportplätze... 

„Peler  ist  aus  Frankfurt",  hatte  der  Pionier¬ 
leiter  eines  Tages  nach  dem  Mittagessen  im  Ge¬ 
meinschaftsraum  gesagt.  „Zufällig  habe  ich  hier 
eine  Zeitung  aus  Frankfurt  und  nun  hört  mal 
zu,  was  sie  da  schreiben."  Er  liest:  „Immer  mehr 
lastel  auf  der  Bundesrepublik  das  Odium,  ein 
jugendfeindliches  Land  zu  sein,  Die  sich  von 
Tag  zu  Tag  häufenden  schrecklichen  Unfälle  auf 
unseren  Straßen,  die  vielen  Unfälle  zu  Hause, 
die  Verbrechen  an  Kindern,  die  zahllosen  von 
Schulkindern  verübten  Straftaten  —  die  große 
Summe  von  Leid,  das  alltäglich  über  so  viele 
Familien  nusgegossen  wird,  hat  nicht  zuletzt 
hier  ihre  Wurzel.  Vordringlich  isl,  daß  den  Ge¬ 
meinden  endlich  Mittel  zur  Verfügung  gestellt 
werden,  um  die  fehlenden  Säuglingskrippen, 
Kindergarten  und  -hoffe  zu  erriditen  —  Mittel, 
die  für  Kasernen  reichlich  fließen." 

„Das  schreiben  sie  bei  euch!"  sagt  der  Pionier¬ 
leiter  und  zeigt  die  Zeitung  herum,  Erscheinungs¬ 
ort  Frankfurt,  schwarz  auf  weiß,  das  muß  doch 
stimmen.  Peter  meint,  bei  ihnen  zu  Hause  ginge 
alles  gut,  der  Pionierleiter  sagt,  dann  gehöre  er 
zu  den  wenigen,  die  vorläufig  noch  verschont 
seien.  Aber  Adenauer  wolle  den  Krieg,  und  daß 
er  verhindert  würde,  dazu  könnten  auch  die 
Kinder  beitragen,  wenn  sie  ihre  Ellern  aufklär¬ 
ten  über  das  schöne,  frohe  und  friedliche  Leben 
in  der  „DDR“  und  der  „großen  Sowletunion". 
Und  da  ist  im  Lager  auch  ein  Mädchen  aus  Ruß¬ 
land,  das  erzählt,  wie  schön,  wie  friedlich  und 
wie  froh  das  Leben  dort  ist. 

Ktnderzeitungen  und  -Zeitschriften  sind  aus¬ 
gelegt,  und  weil  es  so  oft  regnet,  bleibt  gar 
nichts  anderes,  als  darin  zu  blättern. 

Gedichte  . . . 

Herr  Krupp,  Herr  Speidel,  Adenauer, 
die  liegen  lang  schon  uul  der  Lauer 
und  denken  immer  nur  daran, 
wie  man  den  Krieg  beginnen  kann. 
oder’ 

Wer II  Ihn  aus  unserm  Land  hinaus 
mH  nelnem  Lieblingsvogel  Slraußf 
Wenn  alle  Deutlichen  die s  verstehn , 
dann  hlclhl  der  Friede  uns  bestehn I 

•■der  hat  das  dann  zu  Hause  erzählt  und  ge¬ 
sagt,  cs  hätte  ihm  gar  nicht  gefallen.  Die  Eltern 
beschließen:  Nie  wieder,  Und  sie  reagieren  nicht, 
als  sie  die  Einladung  erhalten,  dem  „Elternaus¬ 
schuß“  der  „Zentralen  Arbeitsgemeinschaft*  bei- 
zutreten,  In  dem  in  zwangloser  Form  die  durch 
den  Ferienaufenthalt  des  Kindes  entstandenen 
Verbindungen  weiter  gepflegt  werden  sollten. 

Damit  rechnet  die  SED.  Das  Geld  für  Peter  Ist 
umsonst  ausgegeben  worden.  Aber  im  ganzen 
gesehen,  „rentiert*  es  sich,  wenn  auch  nur  in 
zwei  von  hundert  Fällen  Kontakte  zustande  kom¬ 
men.  Etwa  wie  Im  Fall  des  Andreas  aus  Essen. 
Sein  Valer  Ist  Stahlarbeiter,  und  ein  biederer 
Gewerkschaftsfunktionär  setzt  sich  in  der  Kan¬ 
tine  ati  seinen  Tisch:  „Dein  Junge  war  in  den 
Ferien  doch  drüben,  nicht  wahr?"  (Woher  weiß 
er  das?)  „Na  sieh  mal,  wir  sind  doch  alle  Deut¬ 
sche  . . .  aber  der  Adenauer  und  der  Strauß  ,  . . 
das  müssen  wir  doch  verhindern,  damit  wir  end¬ 
lich  wiederverelnigl  werden  .*  Und  so  geht 
es  unverbindlich  weiter  und  schließlich  tritt  An- 
Ireas  Vater,  um  sich  lür  das  Geschenk  der 
.DDR"  erkenntlich  zu  zeigen,  erst  einmal  In  den 
„Elternausschuß“  ein,  und  wenn  es  auch  vorerst 
weiter  keine  Folgen  hat,  als  daß  er  Zeitungen, 
Aufrufe  und  Propagandainaierial  zugeschickt 
bekommt. 

Erst  später  fällt  ihm  ein,  wie  merkwürdig  doch 
dies  Ferlen-Splel  war.  von  dem  Andreas  er¬ 
zählte:  „Ein  Trupp  Agenten  ist  eingesickert,  der 


Pi.-Eylauer  Jugend 
im  Verdenei  Sachsenhain 

Eine  kühle  Augustwoche,  wechselnd  zwischen 
Sonne  und  Regen.  Wege  und  Rundplätze,  be¬ 
schattet  von  Eichen,  Birken.  Kielern,  umsauml 
von  dichten  Reihen  gewaltiger,  grauer  Find¬ 
linge.  4500  an  der  Zahl,  Gedenksteinen  füt  jene 
Niedersadisen.  die  eins!  ihr  Leben  oplern  muß¬ 
ten  für  das  Werden  des  ersten  deutschen  Rei¬ 
ches.  Zwischen  den  ernsten  Steinen  singt  und 
klingt  es.  Frohe  Jugend  tanzt  aut  Grasplätzen, 
lacht  die  Wege  entlang,  wirft  Balle  durch  son¬ 
nige  Luit. 

Vier  Gongschläge  hallen  aus  der  Diele  des 
behäbigen,  niedersachsischen  Bauernhauses. 
Durch  das  breite  Tor  unler  pterdekoplgeschmück- 
tem  Giebel  betreten  wir  die  Halle,  lauten  trepp¬ 
auf,  setzen  uns  im  Tugesraum  In  den  Kreis  der 
Worpsweder  Stühle.  Heute  Ist  Emil  Johannes 
G  U  1 1  z  e  i  t  gekommen,  unser  natungscher  Hei¬ 
matforscher.  Karten  und  Bilder  aus  unserem  Hel- 
malkrels  Pr.-Eylau  hat  er  mitgebracht,  vlej 
woiß  er  zu  erzählen.  Nicht  nur  alle  Orte  kennt 
er  —  auch  die  Namen  unserer  Ellern  sind  ihm 
geläufig.  Mit  jedem  Namen  kann  er  eine  Ge¬ 
schichte  verbinden.  Er  erzähll  von  dem  Natan- 
ger  Herkus  Monte,  dem  Aufständischen,  der  sein 
Leben  ließ  All'  unsere  vielen  altpreußischen 
Familiennamen  künden,  daß  der  Orden  die 
Prußen  nidit  ausgerottet  hat.  daß  vielmehr  ihre 
Nachkommen  den  Hauptteil  unserer  Einwohner¬ 
schaft  bildeten.  Erst  vor  fünfzehn  Jahren  hat 
man  die  Ureinwohner  Nalangens  getötet  oder 
vertrieben.  E.  J.  Gutlzeit  berichtet  von  Mar¬ 
garethe  von  Kuenheim  —  Luthers  Tochter  —  In 
Knaulen,  von  Anna  Neahfler  —  Anke  von 
Tharau  — ,  von  den  hartnäckigen  Kalcksteins, 
der  heute  weltbekannten  Familie  von  Braun, 
vom  Messerschlucker  von  Grünwalde,  von  den 
natangschen  Mundartdichtern  Reichermann, 
Erminia  v.  Olfers-Batocki  und  der  Märchen¬ 
sammlerin  Hertha  Grudde.  Die  Landschaft  un¬ 
seres  Kreises  mit  Wiesen  und  Feldern,  Hügeln, 
Mooren  und  Waldseen  läßt  er  lebendig  vor 
uns  auftauchen.  Schnell  vergeht  die  Zeit.  Unten 
in  der  Diele  ist  der  Kaffeelisch  gedeckt.  Welt 
offen  steht  das  Tor.  Schwalben  fliegen  aus  und 
ein,  atzen  ihre  Jungen  über  mächtigen  eichenen 
Deckenbalken. 

Hier  werden  wir  aus  der  Küche  des  evange¬ 
lischen  Jugendhofes  prächtig  versorgt.  Hier 
tafeln  wir  nun  munter,  zwanzig  an  der  Zahl. 
Familie  Küßner  aus  Bönkeim  isl  mit  fünf  Köpfen 
vertreten; 

Vater  Küßner  sdiwunkt  die  ganze  Gesell¬ 
schaft  gemütsruhig  ein,  zeigt  Filme  aus  Ost¬ 
preußen  einst  und  jetzt,  spricht  mit  uns  über 
ostpreußische  Wirtschaft  und  Kultur  und  unsere 
Rechtslage,  —  Martin  hat  seine  junge  Frau  mii- 
gebracht  und  spielt  unermüdlich  zum  Tanz  auf: 
„Siste  nuscht,  da  kömmt  er",  zum  hunderlsten 
Male?  Aber  der  Fischertanz  klappt  schon,  beim 
Heimatabend  In  Verden  können  wir  Ihn  vor¬ 
führen!  —  Christian  ist  der  Sicherste  bei  Sport, 
Spiel  und  Tanz  — ,  und  Frau  Küßner  Ist  eine 
richtige  Lagermutter.  Sie  sorgl  für  Magenkranke, 
sdurtt  Kartoffeln,  schmiert  Berge  von  Brottn, 
kämpft  für  die  Rechte  des  Tischdienstesl  Denn 
In  den  beiden  Nachbarhäusern  leben  grpßg- 
Gruppen  von  kleinen  Leuten.  Kinder  was&bti ''' 
nicht  gern  Teller  ab,  sondern  schieben  sie  den 
Großen  zu.  „Wie  lange  soll  dieser  Zustand 
dauern?"  —  „Acht  Tage!"  sagt  Karin.  Dafür  ent¬ 
schädigt  uns  ein  schöner  Lust-  und  Lachabend 
des  Kinderchors. 

Einen  anderen  Tag  katn  Kantor  Boldt,  erzählte 
anschaulich  aus  dem  Tharauer  Dorfleben  und 
zeigte  Lichtbilder  dazu.  Ein  immer  gern  gesehe¬ 
ner  Gast  ist  Herr  Quaschny  vom  Kreisamt  Ver¬ 
den.  Er  kam  als  Vertreter  unseres  Patenkreises, 
dem  wir  diese  Freizeit  verdanken.  Er  verschallt 
uns  Sportgeräte  und  Musikinstrumente,  besorgt 
uns  Busse  und  Fahrtbegleiter,  die  auf  unseren 
Gängen  und  Fahrten  durch  Sladl  und  Kreis  Ver¬ 
den  viel  zu  zeigen  und  zu  erzählen  wissen.  So 
wurden  Reilstall  und  Pferdemuseum,  Heimat¬ 
museum  und  besonders  unsere  Kroisstube  mit 
Bildern  und  Büchern  aus  dem  Kreise  Pr.-Eylau 
zum  wertvollen  Erlebnis.  So  freuten  wir  uns  am 
Wassersport  auf  der  Weser  und  an  der  Web- 
stube  unserer  ostpreußischen  Meisterin  Gerda 
Salwey  in  Dörverden.  Von  dort  nahm  fast  jeder 
eine  schöne  Tischdecke  mit,  um  Muttchen  zu  er¬ 
freuen 

Der  Höhepunkt  unserer  Woche  aber  war  die 
Fahrt  durch  den  Pslenkrels  mit  Wanderungen 
durch  Wald  und  Heide,  vorbei  an  alten  Höfen 
und  Mühlen,  geführt  von  Herrn  Schmidt,  dem 
besten  Verdener  Nalurkenner 

Am  Abend  saßen  wir  In  Fischerhude  um  den 
uralten  Herd  eines  Bauernhauses  Am  brennen¬ 
den  Herdleuer  erzählte  die  Besitzerin  des  Hau¬ 
ses  aus  vergangenen  Zelten  Wöhrend  wir  „ge¬ 
schart  um  die  Flammen“  saßen,  sprachen  elnloe 
Teilnehmerinnen  unseres  Lagers  Gedlchle  von 
Agnes  Mlegei  Wie  schön  Isl  es.  wenn  man 
solche  unverlierbaren  Schätze  auswendlo  be¬ 
herrscht!  „Die  Nibelungen".  „Die  Frauen  von 
Nidden",  „Es  war  ein  Land"  und  „Uher  der 
Weichsel  drüben"  beeindruckten  uns  alle  so 
tief,  daß  selbst  bei  der  Heimfahrt  im  Bus  nur 
einige  ruhige  Abendtieder  die  Stille  durchbra¬ 
chen  Die  Worte  von  „des  deutschen  Sied’ers 
Art"  klungen  in  uns  nach.  Wir  alle  wollen  be¬ 
reit  sein,  daß  wieder  einmal  Brache  zu  Acker 
werde. 

Aul  Wiedersehen  nächstes  Jahr  in  größerem 
Kreis!  H  v  L 


friedliche  Fabriken  anslecken  »oll  Wir  mußten 
ein  Waldstück  abriegeln  und  durchkämmen,  ln 
dem  sie  sich  verborgen  hielten  .  *  Erst  später 
fällt  ihm  ein.  daß  der  biedere  Funktionär  in 
der  Kantine  eigentlich  doch  ganz  ander«  anricht, 
als  die  führenden  Männer  der  Gewerkschaften 
In  der  Bundesrepublik!  Und  seine  Frau  sagt: 
„Das  ist  doch  glatte  Lüge,  daß  Adenauer  den 
Krieg  wolltel"  Aber  der  Vater  hat  leise  Zwei¬ 
fel.  Und  das  ist  schon  ein  Propagandaerfolg 
derer,  die  in  der  Tal  den  Krieg  nicht  scheuen, 
um  ganz  Deutschland  unter  bolschewistische 
Herrschaft  zu  bringen. 


Sr 
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LICHTEWUNDERGEHEN 


Diese  Arbeit  wurde  mit  dem  2.  Preis  unler  dem  Thema  „  Werk -  und  Zelchenaibeiten  über  Ost¬ 
preußen *  ausgezeichnet.  Fs  handelt  sich  um  eine  Gemelnxchaltsarbeit  der  Klasse  6  der  Agnes- 
Mlegel-Kcalschitlc  (Dutchschnll haltet  16  Jahre). 


und  die  ^HLeimat 

Schülerwettbewerb  der  Königsberger  Woche  beendet 


Wenn  UU/richi  Jrohe  Serien'  verspricht 

Bürgerkriegs-„Sptele“  im  Kinderlager 


Jahrgang  11  /  Folge  39 
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Für  unsere  Hausfrauen: 

Das  kleine  Einmalzehn  ist  wichtiger 
als  das  große  Einmaleins 


Keine  Familie  gleicht  der  anderen,  und  habe 
sie  auch  das  gleich«  Einkommen  und  die  gleiche 
Klndorzahl.  Je  größer  die  Familie,  um  so  höher 
der  Anteil  der  Haushaltsausgaben,  die  sid»  da¬ 
bei  aber  aut  den  einzelnen  umgerechnet  ver¬ 
mindern. 

Schon  beim  Überlegen  der  .festen  Ausgaben* 
müssen  wir  an  unsere  Wirtschaftskasse  denken. 
Nehmen  wir  den  Posten:  Heizung.  In  jedem 
Monat  tun  wir  sofort  den  vorgesehenen  Betrag 
dafür  ln  eine  Sparbüchse  oder  auf  ein  Sonder¬ 
konto.  Er  Ist  dann  bereit,  wenn  wir  Im  Frühjahr 
die  billigen  Elnkaufsmögllchkelten  für  Kohle 
ausnutzen  wollen.  Im  Herbst,  wenn  dann  Kar- 
toffclelnkauf,  Wintergarderobe  und  Weihnach¬ 
ten  drohen,  wäre  es  recht  unangenehm,  dann 
auch  noch  teure  Kohlen  kaufen  zu  müssen.  Aber 
bitte  ln  eine  feste  Sparbüchse  tun,  der  man  nicht 
mit  Messer  oder  Büchsenöffner  zu  Leibe  rücken 
kann  und  öfter  diese  Büchse  auf  der  Sparkasse 
für  das  betreffende  Konto  entleeren. 

Gas  und  Strom  sparen  kostet  nur  Überlegung 
und  fleißige  Mitarbeit  der  lieben  Familie.  Flam¬ 
men  klein  stellen,  Turmkochen,  Elektroplatte 
sofort  auf  1  umschalten,  wenn  das  Essen  kocht, 
Plattenhitze  für  Abwaschwasser  ausnutzen,  in 
der  Größe  passende  Töpfe,  auch  bei  Gas  mög¬ 
lichst  plangeschltffene  Kochgeschirre,  Schnell¬ 
bratpfannen  und  Dampfdrudetöpfe  (aber  nur 
Markenware  kaufen),  Lampen  ausschalten,  3ü- 


HE1MAT 

El  götll  e  Wort,  dal  Heimat  heet. 

Dal  Wort  es  wie  e  Weegeleed, 

Es  Kinderlied  on  Sommerdag, 

Es  Lerkeleed  on  Finkeschlag, 

Es  Barkelool,  wenn!  Bleege  setmiet, 

Es  Dannegrön  für  Wiehnachlslied, 

Es  Voaderlrle.  es  Mutterleev. 

El  es  dal  Beste,  wat  Colt  geew, 

Es  Erd,  wo  onsem  O ahn  sin  Hand 
All  Kornke  slreld  ent  Heimatland; 

Es  M orgesonn  on  Oawendrol, 

Es  Erd,  wo  riepd  ons  Heimalbrot, 

Es  Da ti,  de  dorschtge  Blome  drängt, 

Es  Heimaterd,  von  Gott  geschenkt. 

Toni  Schawaller 


geieisen  nicht  für  Jede  Kleinigkeit  anheizen  (das 
kostet  nämlich  den  meisten  Strom),  möglichst 
ein  rationell  arbeitendes  Reglereisen  kaufen. 
Die  modernen  Bügeleisen  sind  leicht  und  damit 
kraftsparend:  man  plättet  nicht  mehr  mit  dem 
Gewicht  des  Eisens,  sondern  mit  geregelter 
Wärme. 

Audi  beim  Telefon,  so  man  es  hat,  läßt  sidi 
erheblich  sparen. 

Und  nun  unsere  eigentlichen  Haushaltsaus¬ 
gaben,  bei  denen  die  Hausfrau  ihre  Rechenkunst 
zeigen  muß.  Wir  wissen  alle,  daß  80  bis  90  Pro¬ 
zent  aller  Geldausgaben  im  Bundesgebiet  durch 
die  Hand  der  Hausfrauen  gehen.  Das  ergibt  die 
kaum  vorstellbare  Summe  von  90  bis  100  Mil¬ 
liarden  DM  jährlich.  Das  bedeutet  eine  gewal¬ 
tige  Verantwortung.  Auf  jede  von  uns  kommt 
es  daher  an,  wie  wir  unser  Geld  ausgeben.  Im¬ 
mer  daran  denken,  daß  wir  das  gute  Recht  ha¬ 
ben,  für  unser  gutes  Geld  auch  das  zu  bekom¬ 
men,  was  wir  als  billig  und  gut  erkannt  haben, 


und  die  Menge,  die  wir  verlangen.  Es  kommt 
dabei  wirklich  auf  den  Pfennig  anl  Sie  kennen 
alle  die  Rabattmarken,  die  die  Eigenschaft  ha¬ 
ben,  sich  In  Geldtaschen,  Küchenschubladen  usw. 
zu  verkrümeln,  statt  auf  der  Klebekarle  zu  lan¬ 
den.  Die  Rabaltgesellschaften,  die  diese  Marken 
ausgeben,  haben  im  Jahre  1959  für  55  Millionen 
Marken  verkauft,  aber  nur  für  44  Millionen 
wieder  eingelöst.  Das  bedeutet,  daß  die  deut¬ 
schen  Hausfrauen  11  Millionen  DM  verschleu¬ 
dert  habenl 

Es  lohnt  auch,  Preisprüfungen  von  Laden  zu 
Laden  zu  machen  und  den  Mut  aufzubringen, 
mit  einem  freundlichen  .Das  ist  mir  zu  teuer" 
den  Laden  zu  verlassen,  selbst  wenn  die  Nach¬ 
barin  kritischen  Auges  Zeuge  Ist. 

Jede  kennt  das  freundliche:  .Darf  es  etwas 
mehr  sein?“  Und  wir  nehmen  ebenso  freundlich 
statt  250  Gramm  etwa  280  Gramm  Wurst.  Dabei 
rutschen  dann  gern  30  bis  50  Pfennig  mehr  aus 
dem  Geldbeutel  als  vorgesehen,  Im  nächsten 
Laden  genau  so  —  und  Ende  des  Monats  fehlen 
dann  15, —  DM  aus  ganz  .unerklärlichen"  Grün¬ 
den.  Wenn  in  den  Kartenzeiten  die  Verkäuferin 
50  Gramm  wie  auf  der  Briefwaage  abwiegen 
konnte  (und  sie  mußte  es!),  so  wollen  wir  die 
gleiche  Kunstfertigkeit  auch  heute  noch  von  Ihr 
verlangen.  Das  kleine  Einmalzehn  ist  wichtiger 
als  das  große  Einmaleins.  Wenn  wir  in  einem 
Schuhladen  Größe  39  verlangen,  lassen  wir  uns 
doch  auch  nicht  Zureden,  lieber  ein  bißchen  mehr 
zu  nehmen  und  Schuhgröße  41  zu  kaufen.  Wes¬ 
halb  die  gleiche  Einstellung  nicht  auch  beim  Le- 
bensmltleleinkauf? 

Kaufen  Sie  gern  Frühobst  zu  hohen  Preisen, 
das  vierzehn  Tage  später  für  die  Hälfte  ange- 
boten  wird?  Erste  Erdbeeren  für  2, —  DM,  wenn 
daneben  Rhabarber  für  20  Pf  liegt?  Beachten 
Sie  die  Angebote  nach  Handelsklassen,  die  doch 
geschaffen  wurden,  uns  Qualitätsware  zu  lie¬ 
fern  und  uns  vor  Übervorteilung  zu  schützen? 
Sie  werden  dann  keine  A-Apfel,  die  zum  Roh¬ 
essen  bestimmt  sind,  zu  Apfelmus  kochen,  son¬ 
dern  dafür  Sorte  C  nehmen.  Bei  Gemüse  ist  es 
das  gleiche.  Achten  Sie  auf  die  Preisauszeich¬ 
nung,  die  mit  dem  Aushang  im  Laden  überein¬ 
stimmen  muß.  Der  Fleischer  besonders  Ist  ver¬ 
pflichtet  dazu. 

Kaufen  Sie  ruhig  lose  Milch,  sie  ist  die  gleiche 
wie  in  den  Flaschen,  bei  denen  wir  Glasbruch, 
Spül-  und  Füllmaschinen  mitbezahlen.  Bei  den 
.verlorenen  Packungen",  die  in  vielen  Städten 
eingeführt  sind,  ohne  die  Hausfrauen  zu  fragen, 
mutet  man  uns  zu,  2  Pf  pro  Tüte  In  den  Müll¬ 
eimer  zu  werfen.  So  manche  Molkerei  mußte 
reumütig  zu  der  Flaschen-  und  losen  Milchab¬ 
gabe  zurüdekehren,  weil  die  Hausfrauen  diese 
Tüten  ablehnten. 

1  Liter  Flaschenmilch  kostet  50  Pfennige. 

2  •/«-Liter-Flaschen  kosten  Je  27  ■*  54  Pfennige. 

1  Liter  lose  Milch  kostet  43  Pfennige. 

Ersparnis  pro  Liter  7  bzw.  11  Pfennige. 

Ersparnis  im  Jahr  365x7  oder  9  Pfennige  — 
25,53  oder  32,  85  DM. 

Besinnen  Sie  sich  noch  auf  den  steigenden 
Butterpreis  im  Herbst,  der  nach  knapp  zwei  Mo¬ 
naten  schnell  auf  seinen  Stand  zurückpurzelle? 
Wir  Hausfrauen  haben  da  einen  stillen  und 
nachhaltigen  Sieg  errungen,  weil  wir  eine  Kehrt¬ 
wendung  zur  Margarine  machten,  ohne  viel  Auf¬ 
hebens  und  Geschrei.  Die  Volkswirte  haben 
nachher  errechnet,  daß  schon  eine  Kaufenthal¬ 
tung  von  10  Prozent  der  Käuferinnen  genügt 
hätte,  um  den  Butterpreis  zum  Sinken  zu  brin¬ 
gen.  Es  ist  sehr  nützlich,  wenn  wir  uns  an  sol¬ 
chen  Beispielen  unserer  Macht  als  Käuferin  im¬ 
mer  wieder  bewußt  werdenl 

Margarete  Haslinger 


Wenn  man  plötzlich  .schlapp*  macht: 

Zwischenmahlzeiten,  die  nicht  dick  machen 


.Kleine  Häppchen  machen  dick",  stöhnen 
viele  Frauen  und  versagen  sich  darum  die  Zwi¬ 
schenmahlzeiten.  .Und  doch  sind  die  kleinen 
Stärkungen  zwischen  den  Hauptmahlzeiten  für 
manche  Frauen  sehr  wichtig*,  sagte  kürzlich  in 
einem  Vortrag  eine  Beraterin  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Ernährung,  denn  erfahrungs¬ 
gemäß  machen  viele  morgens  gegen  elf  Uhr 
einfach  .schlapp*. 

Jede  Hausfrau  kennt  das  unangenehme  Ge¬ 
fühl,  das  sie  plötzlich  in  einem  Geschäft,  an  der 
Ladentheke,  im  Autobus,  bei  der  Hausarbeit,  auf 
der  Leiter  oder  wo  es  auch  sein  mag,  überfällt 
und  zuweilen  erschreckt.  .Das  Ist  das  Absinken 
der  Leistungskurve,  die  um  neun  Uhr  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hat  und  nun  ihrem  Tages- 
Tiefstand  gegen  13  Uhr  zustrebt",  erklärte  uns 
die  Beraterin  Fräulein  Hildegard  Meyer,  die  In 
der  Bundeshauptstadt  und  im  weiten  Umkreis 
ihre  verantwortungsvolle  Tätigkeit  ausübt  und 
neben  den  Hausfrauen  viele  Berufstätige  und 
Studenten  zu  ihren  Hörern  zählt.  Dieses  Absin¬ 
ken  der  Leistungskurve,  so  erläuterte  sie,  geht 
mit  einem  Sinken  dps  Blutzuckerspiegels  einher 
und  wird  rasch  behoben,  wenn  man  etwas  zu 
sich  nimmt. 

Also  doch  ein  Häppchen? 

.Natürlich  sagte  die  Beraterin,  .aber  richtig 
dosiert.  Frauen,  die  sehr  auf  die  Linie  bedacht 
sein  müssen,  helfen  sich  am  besten  mit  etwas 
Obst,  einem  Apfel  oder  vielleicht  auch  einet 
Möhre,  die  zugleich  ein  Schönheitsmittel  für  die 
Haut  ist.  Audi  Obstsaft  hilft  über  das  Schwäche¬ 
gefühl  hinweg,  ein  Glas  Buttermilch  oder  etwas 
Yoghurt  tun  die  gleichen  Dienste."  Magenemp- 
fincllichen  Frauen,  die  die  Milchsäure  scheuen. 


rät  Fräulein  Meyer,  etwas  Haferflodcen  in  Ihre 
Yoghurt-Portion  zu  streuen.  Wichtig  ist,  daß  im 
Augenblick  des  Absinkens  der  Leistung  etwas 
Eiweiß  oder  Kohlehydrate  zugeführt  werden,  die 
rasch  aufgenommen  werden  und  ein  weiteres 
Absinken  der  Leistungskurve  verhüten. 

Wer  unbedingt  etwas  Brot  essen  will,  soll 
jedoch  nur  Quark  oder  Radieschen  oder  Gur¬ 
kenscheiben  darauf  legen.  Fett  vermeidet  man 
tunlidist  bei  der  kleinen  Zwischenmahlzeit,  wenn 
man  schlank  bleiben  will.  Ein  kleines  Stückchen 
Schokolade  tut  bekanntlich  auch  gute  Dienste, 
doch  rechnet  die  Beraterin  schnell  aus,  daß  eine 
ganze  Tafel  von  100  Gramm  schon  500  Kalorien 
ergibt.  Übrigens  genau  so  viel  wie  ein  Stück 
Torte.  Das  fällt  bei  einem  Tagesbedarf  von 
2400  bis  2800  Kalorien  doch  Immerhin  ins  Ge¬ 
wicht  und  schädigt  die  Linie  und  letzten  Endes 
auch  das  Wohlbefinden,  wenn  man  häufiger  zu 
dieser  Lösung  greift. 

Wenig  günstig  Ist  es,  das  Absinken  der  Lei¬ 
stungskurve,  das  sich  ja  vor  allem  auch  nach 
der  Mittagsmahlzelt  bemerkbar  macht,  gleich 
mit  einer  Tasse  starken  Kaffee  auffangen  zu 
wollen.  Das  stört  den  Tagesrhythmus,  hat  man 
bei  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Ernährung 
festgestellt  und  rät,  den  Kaffee  nach  kurzem 
Ausruhen  zu  nehmen,  wenn  die  Lebensgeister 
sich  ohnedies  wieder  etwas  gesammelt  haben. 

Diese  Beobachtungen  und  Ratschläge  sind  ein 
Beispiel  für  die  wirklichkeitsnahe  Arbeit  der 
Ernährungswissenschaftler,  die  die  Lebens-  und 
Arbeitsgewohnheiten  des  modernen  Menschen 
in  Einklang  bringen  wollen  mit  den  gesuntlhei: 
liehen  Notwendigkeiten.  Dr.  J.  Th.  (FvH) 


L iizjaMch an ,  ivo  bist  du  zuKzfd~ausei 


Vor  wenig  mehr  als  sechs  Jahren  hat  das 
Marjellchen  in  Frankfurt  am  Main  das  Lieht  die¬ 
ser  neonlampenerhellten,  sonst  aber  doch  recht 
kümmerlich  dunklen  Welt  erblickt.  Dem  Stan¬ 
desamtsregister  nach  ist  sic  also  Frankfurterin. 
In  diesem  Standesamtsregister  steht  sie  übri¬ 
gens  nicht  mit  dem  Namen  .Marjellchen",  son¬ 
dern  unter  den  nicht  gerade  hochmodernen  Na¬ 
men  .Auguste  Helene"  verzeichnet.  Es  sind  die 
Namen  ihrer  beiden  Großmütter,  die  damals, 
gegen  das  Kriegsende  zu,  auf  dem  Wege  der 
Flucht  in  kurzer  Aufeinanderfolge  in  die  Ewig¬ 
keit  eingingen.  Großmutter  Helene  fiel  während 
des  Transportes  einem  tödlichen  Unglücksfall 
zum  Opfer:  eile  andere  verstarb  infolge  der 
vielen  Aufregungen,  denen  das  Herz  nicht  mehr 
standhielt,  und  durch  völlige  Entkräftung  in 
einem  der  damaligen  Elendsguarlicre.  Zwischen 
der  einen  und  der  anderen  Großmutter  Ableben 
war  nur  die  kurze  Spanne  eines  Vierteljahres. 

* 

Vater  und  Mutter  von  Marjellchen  waren  da¬ 
mals,  als  sie  im  fremden  Lande  erbarmungslos 
verwaisten,  noch  sehr  jung:  der  Vater  war  kaum 
fünfzehnjährig  und  die  Mutter  noch  nicht  ganz 
zwölf  Jahre  alt.  Aus  Jugendtagen  her  schon 
waren  ihrer  beider  Mütter,  Auguste  und  Helene, 
eng  miteinander  befreundet  gewesen.  Sie  hat¬ 
ten  sich  gemeinsam  und  gegenseitig  am  stets 
wachsenden  Glück  ihrer  jungen  Familien  ge¬ 
freut.  In  dieser  gegenseitigen  Anteilnahme  hat¬ 
ten  sie  dann  auch  das  gemeinsame  Leid  über 
den  Verlust  ihrer  im  Kriege  gefallenen  Ehe¬ 
gefährten  zu  ertragen  versucht,  so  gut  es  ging. 

Ihre  Kinder,  Marjellchens  Eltern,  haben  sich 
auch  nach  dem  Tode  der  Mütter  nicht  mehr  tren¬ 
nen  lassen,  auch  im  Zufluchtsland,  das  ihnen  zu 
einem  neuen  Zuhause  werden  sollte,  nicht. 
Kaum,  daß  sie  auf  eigenen  Füßen  standen,  hat¬ 
ten  sie  sich  dann  fürs  Leben  zusammengelan  und 
einen  zwar  recht  bescheidenen,  aber  soliden, 
guten  Hausstand  gegründet. 

* 

Als  ihnen  dann  das  Marjellchen  geboren 
wurde,  kehrte  auch  endlich  wieder  die  schatten¬ 
lose  Freude  in  Ihre  Herzen  ein. 

Noch  können  sie  längst  nicht,  was  die  Güter 
des  Lebens  angeht,  von  einem  Wohlstand  spre¬ 
chen,  aber  sie  haben  eine  gute  Gesundheit  und 
kraftvolle  Hände,  die  sie  in  besonnenem  Fleiße 
gut  zu  gebrauchen  versteheni  es  geht  der  Fa¬ 
milie  also  gut.  Genügend  gut,  um  dem  zärtlich 
geliebten  Marjellchen  eine  lichte  und  umsorgte 
Kindheit  zu  bescheren,  in  deren  Rahmen  das 
Gedächtnis  an  die  beiden  Großmütter  einen  wei- 
ten.Raum  innehali  so,  als  seien  sie  noch  Immer 
gegenwärtig  und  am  Leben. 

Auch  die  elterliche  Heimat,  die  Küste  des  Sam- 
landes,  die  zwischen  dem  Frischen  und  Kuri- 
schen  Haff  und  der  Ostsee  als  ein  Traumland 
sehnsuchtsschwerer  Erinnerungen  hatte  Zurück¬ 
bleiben  müssen,  nimmt  als  ein  Lebendiges  sei¬ 
nen  Platz  in  Marjellchens  Kinderherzen  ein  und 
sie  wird  nicht  müde,  den  Eltern  zuzuhören,  wenn 
diese  oft  und  oft  am  Feierabend  von  daheim 
erzählen. 

Dann  will  es  Marjellchen  scheinen,  sie  brauche 
sich  nur  ein  wenig  niederzubücken,  um  die  ho- 
nigfarbenen  Steinchen  aufzuheben  und  zu  sam¬ 
meln,  die  außer  dem  Namen  Bernstein  auch 
noch  die  Bezeichnung  .Gold  des  Meeres*  tra¬ 
gen.  Was  haben  denn  die  Menschen  hierzulande 
für  eine  Ahnung  davon,  wie  diese  goldschim¬ 
mernden  Steine  zu  Hause  zwischen  dem  staub¬ 
feinen  Sand  des  Strandes  blinken  und  blitzen, 
als  seien  sie  Tränen  aus  den  Augen  der  Sonne! 
* 

Der  Wellenschlag  des  Meeres  rauscht  nicht 
selten  bis  tief  In  die  Träume  von  Marjellchen 
hinein.  Leichtfüßig,  selbst  ein  schwereloses, 
schwebendes  Traumgefiederchen,  springt  sie 
dann  im  Traum  mitten  hinein  in  den  schäumen¬ 
den  Gischt  der  daherrollenden  Strandwellen,  die 
in  der  Pracht  ihrer  mit  weißen  Spitzenrüschen 
besetzten,  feierlich  dunkelgrünen  Gewandung 
weit,  weit  von  der  See  her  kommen  und  mit  ge¬ 
näschigen  Zungen  nach  dem  Strandufer  schnap¬ 
pen.  Am  Morgen  dann  will  es  Marjellchen  bei 
aller  aufgebotenen  Vernunft  nicht  eingehen,  daß 
solche  herrlichen  Nachterlebnisso  nur  Traum 
gewesen  sein  sollen.  Ach  ucin,  da  war  etwas 


in  ihr,  etwas  Unbegreifliches,  vor  dessen  Augen 
sich  all  dies  doch  tatsächlich  ereignetet 

Vater  und  Mutter  sprechen  hochdeutsch,  wenn 
sie  mit  den  Leuten  hier  reden,  und  Marjellchen, 
die  seit  Ostern  die  Schule  besucht,  spricht  eben¬ 
so,  sie  spricht  es  sogar  mit  einer  winzigen  Prise 
.Frankfurtisch"  untermengt. 

Im  Familienkreise  aber  wird  noch  immer  die 
Sprache  der  Samländischen  Heimat  gesprochen, 
und  Marjellchen  möchte  behaupten,  es  gebe  nir¬ 
gendwo  in  weiter  Welt  eine  so  schöne  Sprache 
wie  die  ostpreußische.  Manchmal  kann  sie  ganz 
einfach  der  Versuchung  nicht  widerstehen  und 
muß  hier  und  da  ein  heimatliches  Wort  in  die 
Unterhaltung  mit  den  anderen  mit  einflleßen 
lassen.  Diese  Klassenkameraden  prahlen  so  oft 
mit  irgendwelchen  Dingen,  deren  Besitz  sie  ein 
wenig  hochmütig  zu  machen  scheint.  Marjell¬ 
chen  besitzt  meist  all  solche  Dinge  nicht,  aber 
dafür  hat  sie  doch  so  unendlich  Wertvolles,  was 
nun  eben  die  anderen  nicht  haben:  die  Erzäh¬ 
lungen  der  Eltern  von  Zuhause! 

Aber  diese  andern  sind  oft  stur,  sie  wollen  gar 
nicht  zuhören,  wenn  Marjellchen  ihnen  davon 
erzählen  möchte:  manchmal  ist  ihr  sogar,  als 
ärgerten  sie  sich  daran,  daß  sie  sich  so  gar  nicht 
als  Frankfurterin  zu  empfinden  wermag. 

• 

Und  so  geschieht  es  eines  Tages,  als  sie  ge¬ 
rade  einmal  wieder  mit  ihrem  heimatlichen  Platt, 
wenn  auch  nur  so  brockenweise,  den  anderen 
etwas  erzählt,  daß  plötzlich  der  Lehrer  neben 
ihr  steht.  Die  Kinder  hatten  wohl  das  Zeichen 
überhört,  das  die  Beendigung  der  Pause  anzeigt. 
Im  Nu  sitzen  sie  alle  wie  die  Unschuldslämm¬ 
chen  auf  ihren  Plätzen,  nur  Marjellchen  steht 
noch  herum,  ein  wenig  erschrocken.  Der  Lehrer, 
er  hat  die  Klasse  seil  gestern  nur  vertretungs¬ 
weise  an  Stelle  der  erkrankten  Lehrerin,  kennt 
natürlich  die  Lebensumstände  dieser  Kinder 
nicht  genau.  Er  ziepst  Marjellchen  mit  leisem 
Tadel  am  Ohr:  .Bist  du  mal  geschwätzig!*,  und 
dann,  es  bezieht  sich  wohl  auf  ihren  Bericht: 
.Wo  bist  du  denn  eigentlidi  zu  Hause?" 

.Im  Samlandl“  Das  kommt  wie  aus  der  Pistole 
geschossen. 

Die  ganze  Klasse  gerät  darüber  in  Aufruhr, 
viele  kleine  Zeigefinger  schnellen  in  die  Höhe: 
.Sie  lügll  Herr,  Lehrer,  die  Helene  lügt!  Sie  ist 
ja  in  Frankfurt  geboreni* 

Uber  und  über  mit  der  Glut  heißer  Schamröte 
übergossen  steht  das  Marjellchen  da.  Eine  Lüg¬ 
nerin  genannt  zu  werden,  ist  für  sie  eine  gerade¬ 
zu  ungeheuerliche  Anklage.  Mit  angehaltenem 
Atem  lauscht  sie  in  sich  hinein  und  fragt  ihr 
bang  klopfendes  Herz,  ob  es  wohl  tatsächlich 
einer  bewußten  Lüge  fähig  sei.  Dieses  Herz  sagt 
Nein!  Heimlich  schickt  sie  ein  Stoßgebet  zum 
Himmel,  da  sie  sich  gar  keinen  Ausweg  mehr 
weiß.  .Lieber  Gottl  Du  weißt  es  doch,  wie  es 
sich  richtig  verhält.  Bitte  bitte,  lieber  Gott,  mach 
doch,  daß  die  dort  es  auch  wissen  und  mache 
doch  bitte,  daß  es  der  Lehrer  auch  weiß!"  Mar¬ 
jellchen  findet  auch  wirklich  die  rechten  Worte, 
Worte,  unter  denen  dem  Lehrer  die  Augen 
feucht  werden,  daß  er  sich  abwenden  muß. 

Marjellchens  Stimme  Ist  zwar  sehr  leise,  doch 
glüht  in  ihrem  Klang  der  aufrichtige  Ton  eines 
feierlichen  Bekenntnisses: 

.Es  stimmt  schon...  geboren  bin  ich  in 
Frankfurt,  aber ...  zuhause...  zuhause  bin 
icft  doch  im  Samlandl" 

Marfriede  Knlppel 


Wer  kennt  Kisseel? 

Zu  unserer  Frage  .Wer  kennt  Kisseel?*  ln 
unserer  Folge  36  vom  3.  September  sind  bei  uns 
so  viel  Zuschriften  eingegangen  —  und  laufend 
bringt  uns  die  Post  neue  Briefe  hierzu  — ,  daß 
wir  unsere  Leserinnen  und  Leser  noch  um  ein 
wenig  Geduld  bitten  möchten.  Sobald  wir  die 
Durchsicht  abschließen  können,  werden  wir 
Ihnen  ausführlich  berichten. 

Gleichzeitig  möditen  wir  allen  Leserinnen, 
Leser  unserer  Frauensoite  bitten,  uns  weitere 
Anfragen  nach  heimatlichen  Rezepten  zuzusen¬ 
den.  Wir  werden  sie  gern  verüflentlidien. 
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Unsei  Olympiabelicht 

Bevor  wir  nochmals  von  unseren  ostpreußi¬ 
schen  aktiven  Teilnehmern  im  einzelnen  spre¬ 
chen,  wollen  wir  uns  früherer  olympischer 
Kampfe  erinnern,  besonders  derjenigen,  die 
noch  viele  von  uns  miterlebt  haben.  So  1928 
in  Amsterdam,  als  wir  zum  erstenmal  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  wieder  dabei  sein  durften 
Dann  1952  in  Helsinki  und  1956  in  Melbourne, 
die  beiden  Spiele  mit  deutschen  Teilnehmern, 
nachdem  man  uns  1948  in  London  die  Teil¬ 
nahme  versagt  hatte.  Nur  vereinzelte  Ostpreu¬ 
ßen  gehörten  vor  1960  zu  den  Besten  der  Welt. 
Nur  drei  Medaillen  waren  den  Ostpreußen  be- 
schieden,  aber  keine  Goldmedaille.  1928  war  es 
der  Weltrekordmann  im  Kugelstoßen,  Emil 
Hirschfeld  (1903)  aus  Allenstein,  der  die 
Bronzemedaille  gewann.  Hirschfeld  halte  bei¬ 
nahe  die  Weltrekordleistung  gebracht,  aber  an 
diesem  Tag  stießen  zwei  Amerikaner  noch  weiter 
und  erreichten  damit  einen  neuen  Weltrekord. 
Hirschfeld  lebt  heute  in  Leipzig  als  Trainer  bei 


Peter  Kohnke  im  Anschlag.  Deriunge  Oslpreuße 
erhielt’"  überraschend  die  Goldmedaille  im 
Kleinkaliberschießen  liegend. 

demllodischule  für  Körperkulturen.  Und  dann 
war  cs  1936  in  Berlin  der  Lötzener  Erwin  B  1  a  s  k 
(1910,  heute  Polizeikommissar  in  Frankfurt)  mit 
55,04  m  im  Hammerwerfen  bis  zum  vorletzten 
Wurf  an  erster  Stelle,  als  dann  der  Hamburger 
Hein  Blask  Rekordleistung  noch  übertraf  und 
Blask  so  Silbermedaillengewinner  wurde.  Und 
die  dritte  Medaille  eroberte  Leonhard  Pohl 
(1929)  aus  Allenstein,  heute  Fernsehtechniker  in 
Pfungstadt,  als  Angehöriger  der  deutschen  4  X 
100-m-Staffel,  die  mit  dem  dritten  Platz  die 
Bronzemedaille  1956  in  Melbourne  erhielt. 

* 

Wie  war  es  1960  in  Rom?  Uber  die  wichtig¬ 
sten  Erfolge  ist  schon  berichtet  worden.  Aber 
dabei  konnten  natürlich  nicht  alle  unsere  Teil¬ 
nehmer  entsprechend  gewürdigt  werden.  Die 
Zahl  unserer  ostpreußischen  Olympiakämpfer 
war  nadi  den  Ausscheidungen  auf  19  (neunzehn!) 
angewachsen,  was  schon  ein  stolzer  Erfolg  ist. 
Neunzehn  Ostpreußen  gehörten  zu  den  etwa  300 
Deutschen  und  zu  den  6000  aus  85  Nationen, 
die  sich  als  die  Besten  ihrer  Länder  für  Rom 
qualifiziert  halten,  ln  fast  allen  Sportarten  wa¬ 
ren  wir  vertreten,  so  in  der  Leichtathletik,  lm 
Rudern,  Kanu,  Segeln,  Schießen,  Boxen,  Fech¬ 
ten,  Turnen  und  Reiten.  Mögliche  Medaillen 
hatte  man  den  Ruderern  im  Achter,  den  Leicht¬ 
athleten  durch  die  zwei  Ostpreußen  in  der 
4X400-m-Staffel  und  auch  den  Schützen  zuge¬ 
traut.  Keiner  dieser  Teilnehmer  hat  uns  ent¬ 
täuscht,  ganz  im  Gegenteil,  die  Erwartungen  wur¬ 
den  mit  insgesamt  fünf  Goldmedaillen  und  vier 
Silbermedaillen  für  unsere  ostpreußischen  Sport¬ 
ler  mehr  als  erfüllt.  Hans  G  r  o  d  o  t  z  k  i ,  aus 
Pr.-Holland  stammend,  war  Zweitbester  der 
Weltklasse  in  den  Läufen  über  5000  und  10  000 
Meter  mit  zweimal  Silber.  Aber  auch  alle,  die 
keine  Medaille  gewannen,  auch  die.  die  nicht 
einmal  bis  in  die  Entscheidung  Vordringen  konn¬ 
ten,  haben  prächtig  gekämpft  und  ausgezeichnete 
Leistungen  erreicht.  Wenn  man  weiß,  daß  viele 
Weltrekordinhaber  nicht  einmal  unter  den 
ersten  sechs  waren,  dann  kann  man  die  Erfolge 
unserer  ostpreußischen  Landsleute  etwa  ermes¬ 
sen.  Nach  wie  vor  gilt  aber  der  Leitspruch  Cou- 
bertins:  .Teilnahme  ist  wichtiger  als  Sieg." 

Renate  G  a  r  i  s  c  h  ,  Karl-Heinrich  von  Grod- 
deck,  Hans  Grodotzki,  Bruno  Guse, 
Karl-Heinz  Hopp,  Manfred  Kinder,  Peter 
Kohnke,  Harry  L  e  m  p  i  o  ,  Siegfried  Lo¬ 
renz.  Günther  L  y  h  s  .  Georg  N  e  u  b  e  r , 
Ottokar  P  o  h  I  m  a  n  n  ,  Hans-Joachim  R  e  s  k  e  , 
Peter  Riebensahm,  Frank  und  Kraft 
Schepke,  Bruno  Splieth,  Werner  Ul¬ 
rich  und  Klaus  Zähringer  —  das  sind  die 
Namen  der  ostpreußischen  Olympiakämpfer  In 
Rom,  Sportler,  auf  die  wir  stolz  sein  können 

Sechs  Leichtathleten  standen  in  diesem  Auf¬ 
gebot  und  eroberten  vier  Silbermedaillen  Hans 
Grodotzki  (24),  in  Pr.-Holland  geboren,  aus 
einer  Sportfamilie  stammend,  jetzt  in  Ost-Berlin 
bewährte  sich  im  5000-  und  10  000-m-Lauf.  Die 
5000  schaffte  er  hinter  dem  Neuseeländer  Hai¬ 
berg  in  13:44,6  Min.,  während  er  über  10  000  m 
sogar  neuen  deutschen  Rekord  mit 


Ostpreußens  Sportler  bewährten  sich  in  ßom 


Links  die  Siegerehrung  nach  dem  5 000-m-Laul,  links  aul  dem  Polo  Hans  Grodotzki,  der  im  5 000-  und  10  000-m-Laut  je  eine  Silbermedaille  mit 
nach  Hause  brachte.  —  Hechts  unsere  Mannschalt  nach  dem  Sieg  in  der  4X400-m-Stallel,  von  links  nach  rechts  die  beiden  jungen  Ostpreußen 

Kinder  und  Reske,  dann  Kaiser  und  Kaulmann. 


28:37  Min.  laufen  mußte,  um  gleidifalls  hinter 
einem  Russen  Zweiter  zu  werden.  Der  blonde, 
sympathische  Läufer  wurde  selbst  während  der 
vielen  Runden  von  allen  Deutsdien  unentwegt 
angefeuert  und  hielt  eisern  das  Tempo  durch. 
Manfred  Kinder  (22)  aus  Königsberg,  heute 
bei  der  Bereitschaftspolizei  in  Wuppertal,  und 
Jochen  Reske  (20)  aus  Bartenstein,  heute  Pri¬ 
maner  in  Saarbrücken,  waren  neben  Kaufmann 
die  deutschen  Vertreter  über  400  rn.  Während 
Reske  das  Semifinale  nicht  erreichen  konnte, 
kam  Kinder,  immer  auf  der  ungünstigen  Außen¬ 
bahn  laufend,  ins  Finale  und  wurde  in  45,9  Sek. 
Fünfter  in  diesem  denkwürdigen  Weltrekordlauf. 
Außerdem  liefen  beide  in  der  4X400-in-Staffel. 
Reske  war  in  den  Vorentscheidungen  durch  die 
Folgen  eines  Hitzschlages  nicht  in  bester  Form, 
und  so  hatte  man  Bedenken  für  den  Ausgang 
dieser  Staffel,  lm  Endlauf  als  erster  Läufer  der 
Staffel  steigerte  sich  Reske  außerordentlich,  er¬ 
reichte  seine  Bestzeit  und  schuf  so  eine  ihm  kaum 
mehr  zugeiraute  Position.  Kinder,  als  zweiter 
Mann,  wechselte  schon  bis  an  den  führenden 
Amerikaner  herankommend,  als  Zweiter,  und 
so  konnten  Kaiser  und  Kaufmann  in  neuer 
Europarekordzeit  hinter  den  in  Weltrekord  lau¬ 
fenden  Amerikanern  enden.  Diese  Staffel  brachte 
Stimmung  in  das  deutsche  Lager,  und  dieser 
Schlußtag  in  der  Leichtathletik  war  der  erfolg¬ 
reichste  der  deutschen  Mannschaft.  Renate  Ga- 
risch  (21)  aus  Pillau,  heute  Lagerarbeiterin  in 
Rostock,  kam  mit  15,94  m  im  Kugelstoßen  bis 
auf  5  cm  an  ihre  Bestleistung  heran  und  wurde 
so  überraschend  Sechste.  Peter  Riebensahm 
(22)  aus  Braunsberg,  jetzt  Bremerhaven  (in  Ham¬ 


burg  Student)  konnte  im  Hochsprung  die  ge¬ 
forderte  Qualifikation  von  2  m.  die  er  mit  2,06  m 
vorher  erreicht  halte,  nicht  schaffen  und  schied 
aus.  Nicht  besser  erging  es  Siegfried  Lorenz 
(27),  in  Rsatenburg  geboren,  in  Lyck  aufgewach¬ 
sen,  heule  in  Lüdenscheid  wohnend.  Lorenz  warf 
in  der  Qualifikation  nidrt  die  geforderten  60  m. 
In  Berlin  wurde  er  im  Juli  1960  Deutscher  Mei¬ 
ster,  seine  Bestleistung  ist  62,15  m.  Nach  den 
Hammerwerfern  Blask  und  Z  i  e  r  m  a  n  n  ist 
Lorenz  ein  würdiger  Nachfolger  der  Ham¬ 
merwerfer  aus  dem  .Land  der  Werfer",  wie  man 
Ostpreußen  früher  mit  Recht  in  der  Sportwelt 
bezeichnete. 

Vier  Ruderer,  und  zwar  v.  Grod  deck, 
Hopp  und  die  Brüder  Frank  und  Kraft 
Schepke  mit  vier  Goldmedaillen,  über  die 
schon  eingehend  berichtet  wurde,  gehörten  zum 
siegreichen  Achter.  Viele  Sportfreunde  werden 
sich  fragen,  warum  diese  einmalige  Mannsdiaft 
nicht  weiter  zusammenbleibt.  Aber  der  Beruf 
geht  vor,  und  für  Studenten  fehlt  für  das  zeit¬ 
raubende  Achlertraining  eben  die  notwendige 
Zeit.  Aber  im  Einer  werden  wir  noch  von  v.Grod- 
deck  und  im  Kieler  Vierer  von  den  Brüdern 
Schepke  hören.  Eine  weitere  Goldmedaille  hätte 
neben  den  Trainern  aber  auch  der  ostpreußische 
Bootsbauer  Karlisch  verdient.  In  letzter 
Stunde  noch,  nidit  erprobt,  hatte  Karlisch  den 
neuen  Adder  direkt  nach  Rom  geliefert. 

Der  junge  Klaus  Zäh' ringe?/  (20)  atis-AUen- 
stein,  heute  in  Stuttgart,  Masdünenbaustudent, 
bereits  1959  Europameister,  wurde  Bronze¬ 
medaillengewinner  hinter  zwei  Russen  im  K.K.- 


Dreistellungskampf.  Diesen  Sieg,  der  den  deut¬ 
schen  Schützen  seit  24  Jahren  nicht  mehr 
gelungen  war.  erzielte  Zähringer,  verbissen 
kämpfend  bis  zum  letzten  Schuß,  und  der  jüngste 
Schütze,  Peter  Kohnke  (18)  aus  Königsberg, 
hpute  in  der  Schützensladt  Bremervörde  als 
Lehrling  lebend,  als  Olympiasieger  mit  einem 
Treffer  mehr  als  der  Rivale  aus  USA  im  Klcin- 
kaliberschießen-Liegenclkainpf  Kohnke  erzielte 
590,  der  Amerikaner  589  von  600  möglichen  Rin¬ 
gen.  Wenn  auch  Kohnke  bereits  als  Ißjährlger 
die  Weltmeisterschaft  in  Moskau  gewonnen 
hatte,  so  kam  doch  dieser  Olympiasieg  uner¬ 
wartet.  Nach  nicht  sehr  gutem  Anfang  wurde 
der  junge  Ostpreuße  immer  sicherer,  ließ  sich 
durch  nichts  aus  der  Ruhe  bringen  und  feuerte 
im  gleichen  Abstand  Serien  zwischen  98  und 
100  Ringen. 

lm  Zweier-Canadier  saß  der  in  Me¬ 
mel  geborene  Werner  Ulrich  (19)j  heute 
Kraftfahrzeugschlosser  in  Rostock.  Mit  seinem 
Partner  belegte  er  den  achtbaren  8  Platz.  Der 
alte  Kampe  Bruno  Splieth  (43)  aus  Tolkemit, 
heute  in  Kiel  lebend,  bereits  im  Segel-Club  Bal¬ 
tic  Königsberg  bekannt  und  jetzt  auch  als  einer 
der  besten  Slarbootsegler  in  vielen  Rennen 
siegreich,  hatte  beste  Aussichten  inf  Golf  von 
Neapel.  Doch  die  Hoffnungen  erfüllten  sich  nicht 
ganz  Als  sein  Vorschotmann  erkrankte  und  ier 
mit  Ersatz  segeln  mußte,  schwanden  die  Chan¬ 
cen' Daß  er  dennoch  auf  den  4.  Platz  krfm,'’$jd 
’  dient -hesömlrfre  Anerkennung. 

Den  deutschen  Turnern  hatte  man  W^e; 
Gesamt  Wertung  wenigstens  den  6.  Plali  üiSjjh" 
traut.  Sie  schafften  leider  nur  den  7.  Für  uns 
Ostpreußen  war  es  ein  erfreulicher  Trost,  daß 
Günther  L  y  h  s  (26)  aus  Sulimmen  in  Masuren, 
heute  in  Kierspe  Angestellter,  der  beste  der 
Deutsdien  Riege  war.  Sein  26.  Platz  in  der  Ein¬ 
zelwertung  zeigt  uns,  wie  weit  die  Deutschen 
gegen  die  Japaner,  Russen  usw.  seit  den  Irühe- 
ren  Spielen  verloren  haben. 


Die  deutsdien  Boxer  waren  schon  durch 
die  vielen  Ausscheidungen  im  eigenen  Land  für 
Rom  nicht  in  bester  Form.  Harry  Lempio  (28) 
aus  Goldap,  heute  Angestellter  in  Berlin,  blieb 
in  zwei  Kämpfen  siegreich,  scheiterte  dann  ober 
an  dem  späteren  polnischen  Olympiasieger  als 
Leichtgewichtler.  Bruno  Guse  121)  aus  Gnadcn- 
feld,  Kreis  Johannisburg,  heute  Schlosser  in 
Schwerin,  sdued  durch  Fehlurteil  gegen  den 
späteren  russischen  Silbergewinner  im  Welter¬ 
gewicht  aus. 

Bleibt  noch  der  Königsberger  Fechter 
Georg  N  e  u  b  e  r ,  Senior  der  Degenfechter, 
heute  Ingenieur  in  München,  als  Einzel-  und 
Mannsdiaftskampfer.  Neuber  machte,  obwohl  er 
einen  Stich  in  die  ungeschützte  Hand  erhielt, 
einen  sehr  guten  Eindruck.  Er  focht  weiter,  be¬ 
endete  die  erste  Runde  mit  zwei  Siegen  als  Drit¬ 
ter,  wurde  dann  sogar  Gruppensieger,  wo  er 
namhafte  Gegner  besiegte.  In  der  3.  Runde 
glückten  ihm  nochmals  zwei  Siege,  aber  für  das 
Halbfinale  reichte  es  nicht  mehr. 

Ottokar  Pohl  mann  mit  .Polarfuchs"  in 
der  erfolglosen  .Military",  sei  der  Vollständig¬ 
keit  halber  noch  als  Ostpreuße  erwähnt,  über 
ihn  wird  an  anderer  Stelle  berichtet. 

Zusammenfassend  sei  nochmals '  gesagt,  daß 
das  Zustandekommen  einer  gesamtdeut¬ 
schen  Mannschaft  der  größte  Erfolg 
war.  Das  zahlreiche  deutsche  Publikum  ging  bei 
den  Kämpfen  leidenschaftlich  mit  und  machte 
keine  Unterschiede  bei  der  Anfeuerung  der 
Deutschen  aus  West-  oder  Mitteldeutschland. 
Leider  war  die  Zone  nur  mit  sehr  wenigen  Zu¬ 
schauern  vertreten,  obwohl  sehr  viele  glücklich 
gewesen  waren,  wenn  ihnen  die  Reise  nadi 
Rom  ermöglicht  worden  wäre.  Dagegen  hatte 
die  Bundesrepublik  mehr  als  500  Jugendliche, 
die  in  besonderen  Wettbewerben  ausgesucht 
waren,  zur  Stelle.  Diese  deutsche  Jugend  in  blau¬ 
grauer  Kleidung  war  Überall  in  Reim  zu  sehen 
und  hinterließ  einen  guten  Eindruck.  Unter  die¬ 
sen  Jungen  und  Mädeln  waren  viele  Ostpreu¬ 
ßen. 

So  wie  sich  in  Rom  die  gesamtdeutsche  Mann¬ 
schaft  einträchtig  und  in  bester  Freundschaft 
schlug  —  man  denke  nur  an  die  Kraulstaffel 
der  Frauen  und  die  Ka|akstaffel  der  Männer 
mit  gemeinsamen  Siegesplaketten  — ,  so  hoffen 
wir  bald  bei  allen  internationalen  Kämpfen  nur 
eine  deutsche  Mannschaft  zu  sehen. 
Du-  Sportler  Deutschlands  haben  der  ganzen 
Welt  gezeigt,  daß  es  nur  ein  Deutschland  gibt. 


/■  ..  * 


Die  Siegerehrung  für  den  Gold-Achter 


W.  Ge. 
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deutsche  Reiter  auf  deutschen  Pferden 

Großer  Preis  der  Nationen  durch 


Ostpreußen  war  ein  Land  der  Pferde  und  Rei¬ 
ter.  so  daß  das  Interesse  breiter  Kreise  der 
Hoimatvertriebenen  an  den  pferdezüditerischen 
und  pferdesportlichen  Ereignissen  verständlich 
ist,  um  so  mehr,  als  die  Ostpreußen  in  der 
Zuchtfortführung  des  Pferdes  Trakehner  Abstam¬ 
mung  ein  .lebendes  Denkmal*  aufzuweisen  ha¬ 
ben. 

Nachdem  1956,  bedingt  durch  Quarantane- 
bestimmungen  für  Pferde  in  Australien,  erst¬ 
malig  eigene  Olympische  Reiterspiele  in  Stock¬ 
holm  stattfanden,  wurden  beim  XVII.  Olympia 
in  Rom  die  Reiterwettkämpfe  wiederum  als  ein 
Bestandteil  der  Olympisdien  Sommerspiele  ab¬ 
gewickelt.  28  Nationen  beteiligten  sich  an  den 
Reilerwettkämpfen,  wo  bedauerlicher  Weise  in 
der  Dressur  durch  die  Beschränkung  der  Teil¬ 
nahmeberechtigung  auf  bis  zu  zwei  Reitern  ]e 
Nation  die  Mannschaftswertung  ausfiel  und  wo 
erstmalig  nach  dem  Weltkriege  wiederum  das 
Olympische  Springen  getrennt  als  ein  Einzel¬ 
wettkampf  und  ein  Equipe-Springen  entschieden 
wurde. 

Wie  bereits  bekannt,  konnte  Deutschland  den 
Hauptwettbewerb  der  Reiter,  den  Großen  Preis 
der  Nationen,  überlegen  mit  46'/,  Fehlerpunkten 
vor  den  USA  mit  66,  Italien  mit  80'/*,  den  Ver¬ 
einigten  Arabischen  Republiken  mit  135V>, 
Frankreich  mit  168*/i  und  Rumänien  mit  175  Feh¬ 
lerpunkten  gewinnen.  Nur  diese  sechs  Mann- 


Deutscblands  Reiter  gewonnen 

schäften  mit  je  drei  Reitern  beendeten  bei  18 
Nationen  den  Wettbewerb. 

Im  Olympischen  Springen,  an  dem  sich  22  Na¬ 
tionen  mit  61  Reitern  beteiligten,  hatten  die  deut¬ 
schen  Reiter  im  ersten  Umlauf  Pech,  denn  sie 
. verrechneten*  sich  bei  der  Galoppsprungzahl 
der  dreifachen  Kombination.  Wenn  auch  die 
haushohen  Favoriten  aus  Italien  mit  dem  Welt¬ 
meister  Raimondo  d'Inzeo  auf  Posillipo  mit  12 
Fchlerpunkten  und  dem  Europameister  Plero 
d'Inzeo  auf  The  Rock  (16)  vor  dem  Engländer 
David  Broome  auf  Sunsalve  (23)  sich  die  beiden 
ersten  Medaillen  holten,  so  belegten  H.  G.  Wink¬ 
ler  auf  Halla  (25)  und  Fritz  Thiedemann  auf  Me¬ 
teor  (25*/*)  den  5.  und  6.  Platz.  Alwin  Schocke- 
möhle,  der  dritte  deutsche  Reiter,  auf  Ferdl, 
kam  trotz  seines  Sturzes  im  1.  Umlauf  noch  auf 
den  27.  Platz. 

In  der  Dressur  gab  es  bei  nur  17  Startern  aus 
10  Nationen  —  eine  Folge  der  Abschaffung  der 
Mannschaftswertung  —  einen  Sieg  der  Russen, 
die  erstmalig  eine  OlympiamedaiUe  bei  den  Rei¬ 
terwettkämpfen  gewannen,  und  zwar  durch  Ser¬ 
gej  Filatov  auf  Absent  vor  dem  Schweizer  Gu¬ 
stav  Fischer  auf  dem  schwedischen  Pferd  Wald 
(das  Trakehner  Blut  führt),  und  dem 
deutschen  Reiter  Josef  Neckermann  auf  Asbach. 
Unplaciert  blieb  —  als  Vierter  in  der  Wertung 
—  der  fünfmalige  Gewinner  von  Goldmedaillen 
in  der  Dressur,  der  Schwede  H.  St.  Cyr  auf 
L'Etoile.  Rosemarie  Springer,  geboren  in  Dan¬ 


zig,  placierte  sich  als  zweite  deutsche  Vertrete¬ 
rin  auf  Doublette  an  7.  Stelle. 

In  der  Military,  das  heißt  einer  Viel¬ 
seitigkeitsprüfung,  bestehend  aus  einer  auswen¬ 
dig  zu  reitenden  Dressur,  einem  fünfteiligen  Gei 
länderitt  schwerster  Anforderungen  mit  einer 
8,1  km  Querfeldeinstrecke  bei  35  Hindernissen 
und  einem  Springen,  war  diesmal  den  deut¬ 
schen  Reitern  das  Glück  nicht  hold.  Die  deut¬ 
schen  Reiter  mußten  sehr  geschwächt  durch  Aus¬ 
lall  von  drei  der  vier  Spitzenpferde  mit  Reserv” 
pferden  antreten.  Hier  startete  eine  gesamt¬ 
deutsche  Mannschaft,  denn  der  vierte  Reiter 
wurde  von  der  Zone  durch  Gerhard  Schultz  auf 
Wanderlilli  gestellt,  der  übrigens  als  bester 
deutscher  Reiter  an  14.  Stelle  endete  Reiner 
Klimke  wurde  aul  Winzerin  Achtzehnter,  wäh¬ 
rend  die  beiden  Reiter  Klaus  Wagner  auf  Fa¬ 
mulus  und  der  aus  dem  Regierungsbezirk 
Marienwerder  stammende  Ottokar  Pohl- 
mann,  mit  48  Jahren  der  älteste  Reiter  del 
deutschen  Reiterequipe  in  Rom,  auf  Polarfuchs 
wegen  Lahmheit  in  der  Querfeldeinstrecke  aus¬ 
schieden. 

Nach  der  Dressur  lag  Ottokar  Pohlmann  an 
5.  Stelle  und  hatte  die  besten  Aussichten  Me¬ 
daillengewinner  zu  werden.  Nach  dem  Ausfall 
der  deutschen  Mannschaft  und  dem  Ausbleiben 
einer  Olympiamedaille  ln  der  Military  wurde 
vielfach  Kritik,  teilweise  sehr  scharfe,  an  der 
Reitweise  von  Ottokar  Pohlmann,  der  alle  Gut¬ 
punkte  herausholen  wollte,  geübt 

Man  kann  hier  nur  sagen:  Wäre  es  Pohlmann 
gelungen,  glatt  über  den  Parcours  zu  kommen, 
so  hätte  es  wahrscheinlich  außer  der  Medaille 
in  der  Einzelwertung  für  die  deutschen  Reiter 
auch  noch  eine  Mannschafts-Medaille  gegeben. 


Dann  wäre  alles  gut  gewesen  und  Ottokar  Pohl¬ 
mann  der  Held.  Polarfuchs  wurde  lahm,  die 
deutsche  Mannschaft  platzte  und  nun  wird  ein 
Schuldiger  gesucht.  Eins  wird  aber  vergessen, 
daß  die  Breitengrundlage  der  Military,  die  für 
dauernde  Erfolge  erforderlich  ist,  bei  uns  fehlt, 
denn  die  Militaryreiterei  ist  wogen  der  Kost¬ 
spieligkeit  ein  .Stiefkind*. 

Den  .großen*  Erfolg  in  der  Military  verzeich- 
nelen  die  Australier,  die  sich  die  Goldmedaille 
in  der  MannschaftswerturA)  vor  der  Schweiz  und 
Frankreich  holten  und  dazu  sich  auch  durch 
den  52jahrigen  Morgan  auf  Salad  Days  und  N. 
Lavls  auf  Mirrabooka  die  Gold-  und  Silber¬ 
medaille  der  Einzelwertung  sicherten.  Wenn 
nicht  durch  eine  Erkrankung  nach  dem  Gelände¬ 
ritt  das  Pferd  Sabro  unter  Br.  Crago  ausgefal¬ 
len  wäre,  so  hätte  es  auch  noch  die  Bronzene 
für  die  Australier  gegeben,  die  übrigens  erst¬ 
malig  Olympische  Medaillengewinner  bei  der 
Reiterei  wurden  und  dies  gleich  als  erfolg¬ 
reichste  Reiternation. 

Die  15  Olympiamedaillen  der  Reiter,  von 
denen  maximal  eine  Nation  10  hätte  gewinnen 


können,  verteilen  sidi  bei  28  gestarteten  Nalio 
nen  wie  folgt: 

Nation 

Gold 

Silber  Bronze 

Australien 

2 

1  — 

Italien 

1 

1  1 

Deutschland 

I 

—  1 

UdSSR 

1 

—  — 

Schweiz 

— 

2  1 

USA 

— 

I 

England 

— 

—  1 

Frankreich 

Mirko  Altgaye 

ffteue  Ernte  -  Grolle  Anttwahl 

Herbstkaut  Immer  Ihr  Vorteil 
Lieferung  etwa  ab  30.  10.  1160 

äSSw,im#nl  Edelroaen 

von  berauschendem  Duft,  ln  verschwenderischer  Farbenpracht, 
vom  dunkelsten  Blutrot  bis  zum  zartesten  Goldgelb,  jedes  Stack 
pftanzferttg  geschnitten,  mit  Namen-  und  Farbenbezcichnung. 
Nur  erprobte,  wuchs-  u-d  bltlhfreudlge  Sorten,  daher  schon  Im 
nächsten  Jahre  relchblUhend.  darunter  Neuheiten  der  letzten 
Jahre 

5  StOck  3,7$  DM  IS  Stück  7,—  DM 
Ausführliche  Kulturanwelsung  ln  jeder  Sendung.  Meine  neue¬ 
ste  Rosen-Sortenliste  wird  Ihnen  gerne  auf  Wunsch  kostenlos 
zugeschickt.  Ihre  gUnsüge  Bezugsquelle  für  Qualitätsrosen 
Brich  Knlxa.  Rotensrhulen,  (t$)  Steinfurth  Ober  Bad  Nauheim 
trtlher  Kreis  Neidenburg  und  Orteisburg,  Ostpreußen 


Junghennen  -  Orig.  Pekingenten  -  Bronze-Puten 

Junghennen  aus  pullorumfrelen  Beständen,  schw.  wß.  Legh  .  rebhf. 
Ilal.  und  Kreuzungsvlelleger  10— IZ  Wo.  4,50,  14—1«  Wo.  5,00.  fast  lege¬ 
reif  1,—,  legereif  (,— ,  teils  am  Legen  bis  10.—  DM.  Pekingenten. 
14  Tg.  l.SO,  3  Wo.  1.70.  4  Wo.  3.30.  5  Wo.  3.50  DM.  Bronze-Puten,  3—4  Mon. 

bis  11.—  DM.  fast  auagcw.  IS.—  DM.  Leb.  Ank.  gar.  Bahnstation 
angeben.  BrOterel  Wittenborg,  Llemke  Ober  Bielefeld  II  (HO),  Telefon 
Schloß- Holte  5  SS. 

•  la  Pllaumen-Mus  #  /  ITT  7~.  \ 

von  vorzdgl.  Qualität,  wie  die  Haus-  t  Ä!«ll«  H  (JUgCOOl«  ) 
lrau  es  wünscht,  der  köstliche  ge-  V  > 

Musrfo  Brotaufstrich,  verdauungs-; 
fordernd.  10-Pfd. -Eimer  (Inh.  4500  gl'. 

»,M  DM.  la  Hagebuttcn-Marmelade,  _  n 

vitam.-C-halt..  11  DM.  feinste  Apri-  KURtljjer  Hentner 
kqsen-Marmelade  ».75  DM.  Vier-  iur  Instandhaltung  eines  3  Mor- 
frpf^tcpigrmeXade  m.  Erdbeeren  od  gen  groß  Obstgartens  ln  Isern- 
Utmbeeren  *,40  DM,  «bl  Eimer  hogen  bei  Hannover  gesucht. 

Cortofrele  Nachn.  Reimers,  Quick-  Zweizimmerwohnung  u.  Zube- 
orn  (Holstein),  Abt.  74.  VretsUste  hör  vorhanden. 
ub.  wettere  Marmeladen  u.  Fructot- 

strup  bitte  anfordem.  II.  Wöltje,  Hannover«  Spohrstr.  1 


KQstlffer  Rentner 

zur  Instandhaltung  eines  3  Mor¬ 
gen  groß.  Obstgartens  In  Isern¬ 
hagen  bei  Hannover  gesucht. 
Zweizimmerwohnung  u.  Zube¬ 
hör  vorhanden. 

II.  WOItje,  Hannover,  Spohrstr.  I 


Otto  Stork  Nebenverdienst! 

macht  alle  Ostpreußengruppen  rord.ro  Blo  Frosp.kt  »V.rdl.n.n 

aut  seinen  außergewöhnlich  “ü  JSSf 

v.  (Rdckp.)  HEISEC030  Helde/Holat. 
schönen  _ 

Farblichtbild-Vorlrag 

.  ,  ,  •  .  ,  Postversand  zu  Hause  In  Ihrer 

Ordensland  Ostpreußen  .Freizeit-  anfordern  von  E  Alt- 1 

_  ,  ,  '  "  .  mann  KG..  Abt.  XD  «3,  Hambg.  39 

r«  na  Phr  pnrp  Hiirrh  nn« 


Farblichtbild-Vorlrag 
Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel) 

mit  eigenen  —  oft  prämiierten 
Farbdiapositiven  aufmerksam. 
Anfragen  Jeder  Art  bitte  mög¬ 
lichst  frühzeitig  zu  richten  an 
Otto  Stork,  (17b)  Gaienhofen/ 
Bodensee  ü.  Radolfzell  (Schwei¬ 
zer  Halde). 


la  Preiselbeeren 

OVf  volUoiUn  B««r*n.  mll  KrUfalltwdrur  •»H- 
B«  kocht.  tafalfcrhfl,  gonx  vonOplich  DM  13,60 
Sdtw.Johonnisb»«r-Konf.  13,90  kür. 
Oranqan-Kcmf. .  ...  9.90  |iOJM 

AprikotorvKonf.  .  .  .  10,20  «**  *4  LutnU. 

crdb»*r-Konf.  .  .  .  .  11,50  rvd»t#nga«h 
Soverklr uh  Konf.  .  .  .  11,40  All»«  («tMißft 
rfloumtn-Mvi  ...»  8.20  —RteH. 

Rödcnohm«gortinfi«4  S#f»40  Johr*n!  Nachn.  ob 
KflBOlD  4  CO-,  M  >  NORTOR9/MOLST. 


Ostprtußißche  Landsleute 

100  fcHlf  eine? 

Sei  um  alle  Schmbmaschmen. 

'  9b  Hiesennuswahl  an  Retouren 
■BRV  im  Preise  stark  heiabgesetzl. 
R8»fig3k  Kleinste  Raten  Umtmisduechl 
SSfiteiM  Fordern  Sie  Katalog  Nr.  ^  es 

Ottflfbllßdl  Vtllt  lillMlUilllHkMt  I 


•  75,-  OM  u.  mehr  jede  Woche  • 

durch  Verkauf  und  Vertetlung 
unseres  überall  bekannten  und 
beliebten 

Bremer  Qualitäts-Kaffees! 

Preisgünstig  bemustertes  Ange¬ 
bot  durch  unsere  Abteilung  281 

rösterei  rollhann 

Bremen«  Postfach  Ml 


NOTHEL  «g*  Göttingen 


BETT  F  E  II  E  KW 

r— .  ilüUleftig, 

___  IW  >/.  kg  hondg.tdill»,»« 

CM  4.30.  11.30.  12.60. 
)  15,50  uad  17.— 

XT4  evi  *|.  kg  ung.*d»lln.» 

Mllim'Jf  DM  3.25  5.25.  10.25 

13.85  und  16.25 

fertige  Betten 

Stopp-,  Dounon  .  logtidtditn.  iott- 
watth*  und  Inlett  von  de*  Fadiflrmo 

BLA  HUT,  Furth  I.  Wald 
3 1.  A  H  U  T,  Krumbaih  Schwaben 

Vorlpnqon  Sio  unbedingt  Anooho' 
bevor  Sie  lh»*n  Beda»*  anrferweiliq  de  ■»er 


Zum  bald.  Eintritt  wird  v.  einer  Molkerei  in  Westfalen  gesucht 

1  Kraftfahrer 

ledig,  für  3.3  t  Lkw.,  mit  Fahrpraxis.  Guter  Wagenpfleger.  Für 
Kost  und  Wohnung  wird  vom  Betrieb  gesorgt. 


1  Kraftfahrer  and 
BetriebsschloNser 

mit  Nachweis  einer  ähnlichen  Tätigkeit.  3-Zimmer-Wohnung 
kann  evtl,  gestellt  werden.  Angeb.  mll  Zeugnisabschriften  erb. 
u.  Nr.  06  656  Das  Ostpreußenblau,  Anz.-Abt„  Hamburg  13. 


Welches  oslpr.  Rentnerehepaar  vom 
Lande  hilft  mir  bet  freier  Woh- 
I  nung  kleine  Viehwirtschaft  ver- 
|  sorgen?  Angeb.  erb.  an  Familie 
I  Wagner,  Sieber  (Harz). 

►  Möditen  Sie 
mehr 

verdienen! 

Wir  suchen  Herren  und  Damen 
(Beruf  und  Alter  gleich),  die 
nebenberuflich  mehr  verdienen 
wollen.  Wenn  Sie  nur  2  b.  3  Std. 
Zelt  je  Woche  übrig  haben,  kön- 
i1  nen  Sic  eine  Verkaufsstelle  und  : 

nirektvertretung  unserer  Er- 
I  Zeugnisse  erhalten,  die  Ihnen 
dauernden  guten  Verdienst 
sichert. 

Alfred  Rlpken,  Abt.  O 
Bremen,  Hansestraße  12 


Evangelisch.  Srhlfferktndcrhelm 

am  Niederrhein  sucht 

Hausmeister 

der  mit  ländlichen  u.  einfachen 
handwerklichen  Arbeiten  ver¬ 
traut  Ist.  Neben  freier  Station 
wird  Lohn  nach  Vereinbarung 
gewährt.  Falls  Bewerber  ver¬ 
heiratet.  konnte  Ehefrau  b.  be- 
sond.  Bezahlung  mitbeschäftigt 
werden.  Bewerb,  sind  unt.  Nr. 
06  638  an  das  Ostpreußenblatt, 
Hamburg  13,  zu  richten. 


•  75,-  DM  jede  Woche  • 

x.  mindest,  gut  Nebenverdienst 
erzielen  Sie  durch  Verkauf  und 
Verteilung  d.  bekannt.  Bremer 
RICO-Kaffeeg.  Günstiges  An¬ 
gebot  durch 

RICO-Ksffee-Handelsgesellsrh. 
Rirkens  A  Co.,  Brem. -Arbergen 
Postfach 

Können  Sie 
mit 

Bauern  reden? 

Ja,  dann  schreiben  Sie  uns.  Wir 
machen  Ihnen  ein  sehr  gutes 
Verdienstangebot.  —  Motorisie¬ 
rung  erwünscht. 

OTTO  KOCH  KO. 
Mörlenbach  (Odenwald) 


HAUSGEHILFIN 

selbständig,  mit  ausreichenden 
Koch  kenn  tnlssen,  für  frauenlos, 
modernen,  kl.  Privathaushalt 
(kl.  Einfamilienhaus)  ölheizg., 
zu  besten  Bedingungen  zu  bald 
oder  später  ln  schön  gel.  Kreis¬ 
stadt  (Ostwestf)  gesucht.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  06  577  Das  Ostprcu-  ; 
Qenblatt.  Anz.-Abt..  Hambg.  13. 


INS  AUSLAND? 

J  UflKhk.  te  na  mi  24  mdttm  Itefaral  FW  im  tmm 

|  .Waan?Wohln?Wte?-Frv9romm#9roti*Hfi® 

,  lr«i  tn  («itodi.  Afcf.BXS  Homberg  Jf 


Wir  bieL  einem  rüstig.  Rentner¬ 
ehepaar«  ohne  Anhang,  bei  Bad 
Scgeberg  ein  modern.«  kleines 
Einzelhaus  (Neub.).  Wir  suchen 
einen  guten  Hausgeist,  der  für 
uns  kocht  und  unsere  Neubau¬ 
villa  I.  Ordnung  hält.  Der  Mann 
sollte  Lust  u.  Liebe  haben,  un¬ 
seren  Garten  zu  pflegen.  Wenn 
Sic  meinen,  diese  Stellung  über¬ 
nehmen  zu  können.  *o  bitten 
wir  Sie  tim  Ihre  ausführliche 
Bewerbung  mit  Angabe  der  Gr* 
haltswünschc  unt.  419  J.  D.  Heul 
4t  Co.,  Werbungsmlttlung  — 
Werbeberatung.  Hamburg  13. 
Magdalenenstrafle  37. 


Nach  der  Schweiz,  Bern.  Oberland, 

•  gesucht  Tochter,  mit  etwas  Koch- 
I  kenntnissen.  und  Ausläufer.  Gut 
I  Lohn  u.  ger  Freizeit.  Wenn  mög- 
I  lieh.  Eilzuschr.  an  Familie  Walz. 

Backerei,  Tea  Room,  Brteuz  am 
!  See.  _  , 

{Gesucht  in  Privathaushalt,  zu  drei 
1  erwachs.  Personen.  Junge  Tochter  ; 
I  zur  Mithilfe  im  Haushalt.  Faml-  !' 
I  lienanschluß.  Geregelte  Freizeit, 
j  Gute  Stelle.  Sehr  hoher  Lohn. 

Blldzuschr.  erbeten  an  Frau  E. 

!  Zupplnger.  Hof  Holzmoosrüti, 
Wädcnswila.  Zürichsee.  Schweiz. 

•Zürichsee.  Gesucht  zu  älterem  Ehe- 
|  paar  In  Einfamilienhaus  Tochter 

I  für  den  Haushalt,  nicht  unter 
20  Jahren.  Sehr  guter  Lohn.  Ge- 
'I  regelte  Freizeit.  Freundliche  Be-  1 
handlung.  Blldzuschr.  erbeten  an 
Prof.  Dr.  Otto  Schlaginhaufcn.  ; 
SchlimbergstraBe  40,  Kilchberg' 
Zürich  (Schweiz)  / 

'Suche  unabhängige  Frau  (ältere  er- 
|  wünscht),  die  ein  Arztehepaar  mit 
I  drei  Kindern  betreuen  möchte 
und  den  Haushalt  selbständig  füh- 
1  ren  kann.  W’er  darin  eine  Lebens-  , 
n  aufgabe  sieht,  möchte  sich  bitte 
.1  melden  u.  Nr.  06  578  Das  Ostpreu- 
Qenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Suche  zum  1.  10.  od.  später  f.  mittl.  • 
landw.  Betrieb,  ev.,  kinderliebe ; 
Haustochter  z.  Erlernung  der  Kü¬ 
che  u.  des  Haushaltes  bei  engstem  j 
Familienanschluß  u.  Gehalt.  Frau  ! 
1  Magdalene  Sturm.  Berge  HI,  bei 
I  Hamm  (Westf). 


Am  Ev.  Krankenhaus  Wanne-Eickel  sind  sofort  folgende  Plan¬ 
stellen  zu  besetzen 

1  Hebamme 

4  siaali.  anerkannte  Krankenschwestern 

Geregelte  Arbeitszeit;  Unterbringung  L  mod.  Schwestern  he  lm. 

Außerdem  stellen  wir  zum  1.  4.  1961  für  unsere  Staat),  aner¬ 
kannte  Krankenpflegeschule  noch  einige 

Schwesternschülerinnen 

ein.  Bedingungen;  Vollendung  des  1«.  Lebensjahres.  Nachweis 
einer  elnjkhr.  hauswlrtschaftl.  Tätigkeit.  Bewerbungen  an  das 

Ev.  Krankenhaus,  Wanne-Eickel,  Hordeter  Strafte  7 


W’egen  Verheiratung  meiner  Jetzi¬ 
gen  Hilfe  suche  Ich  für  meinem 
2-Personen-Haushalt  (mod.  Ein-  , 
famllienhaus)  in  Hilden  b.  Düssel-r 
dort  zum  1.  10.  oder  l.  11.  zuverl.p 
Hausangestellte,  mögl.  mit  Koch-  j 
kenntn.  Frau  Helene  Schiegries.l , 
Hilden  b.  Düsseldorf,  Hülsenstr. 

I  Nr.  23.  Telefon  42  33. 

Wirtschafterin  oder  Köchin  mit  per¬ 
fekten  Kenntnissen  In  Küche  und 
Haushalt  für  sofort  oder  später 
für  gepflegten,  vollmechanischen 
Einfamilienhaus!!,  gesucht  (2  Er¬ 
wachs..  3  Kinder.  13  u.  16  J.).  Wel-I 
teres  Personal  vorhanden.  Beste, 
Bedingungen  und  geregelte  Frci- 

1  zeit  werden  geboten.  Frau  Else 
Birkel.  Buxtehude  bei  Hamburg. 
Stader  Straße  4.  Telefon  22  04. 


Alter«  alleinstehende 

FRAU 

(Rentnerin)  in  Einfamilienhaus 
zu  2  Peru,  (vertriebene  Guts¬ 
besitzer),  zu  leichter  Mithilfe  i. 
Haushalt  gesucht.  Nettes,  voll¬ 
möbliertes  Zimmer  m.  Heizung 
•  u.  Wasserleitg.  vorhanden.  An- 
,  geböte  bittet  Gräfin  Sierstorpff, 
(22a)  Lobberich  (Niederrhein).  I 

Von  einer  ält.  alleinst.  Ärztin  wird 
*  zu  Mitte  Oktober  freund!.,  zuver¬ 
lässige  Hausgehilfin  gesucht.  Evtl. 

’  !  Dauerstellung  u.  Heim.  Angeb. 

;  m.  Zeugnisabachr.,  Gehaitsanspr. 
1 1  u.  kl.  Foto  an  Frau  Dr.  Schie¬ 
mann,  Honnef  (Rhein),  Luisen- 
:  Straße  17. 


Junges  ev.  Mädchen 

interessiert  f.  Gartenbau  (Ge¬ 
staltung  u.  Pflege),  findet  beste 
Anleitung  bei  Taschengeld.  guL 
f.  Stat.  u.  Gartenkieidung,  Nähe  I 
Wuppertal,  ab  1.  Oktober,  evtl, 
später.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  06  685  , 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


K0STENL0S3|| 

zur  Ansicht!  Ali 

’Jnd  unvethindltd»  fü’  8  Tog«  rum  lu*. pro  7££Se!L 

bierw  erftelten  Sie  den  flTK  MIMFITA- 

HoTleeipietef  i*n  Sentnrientpreti  | 

nur  12  ■  3,30  OM  (nnammin 

39,60  DM  1  6«.  gl*ichnUig*fi  < 

frvetb  der  M<tg<!«d;d>ah  im  [ 

«enehflMn*  «dMilpiattenrini  \a>^| Z  J, 
Säirethen  Sm  totorf  u  V 

Sehatlplalten-Stoäio 

übt.  MO  910.  Rheda  Westfalen,  Poüiodi  119 


Tiefschlaf  im  Nu 

Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 

lebenihaltung  immer  feutrar 
BRANOHOHR-  BETTEN  immer  billiger 
BRANDHOFER -BITTEN  immer  bester 

Doi  Bett,  von  dem  mon  spricht: 

ORIGIN  AL- SCHLAFBAR 

m<l  Goldstempel  und  Garantieschein 
Gorantieinlett:  rot-b'au-grün-go!d 
Direkt  v.  Hersteller  —  fix  und  fertig 
la  xarto  Gänsohalbdaunon 
KLASSE  LUXUS  ELITE 
130/200  6  Pf.  nur  71, •  nur  19,-  DM 
140700  7  Pf.  nur  ff,-  nur  99.-  DM 
|  160700  8  Pt.  nur  99..  nur  109r  DM 
|  80/80  2  Pf.  nur  22..  nur  25,-  DM 
la  zart«  Entonhafbdaunen 
KLASSE  PRIMA  EXTRA 
130/200  5  Pf.  nur  S9.-  nur  49, •  DM 
140/200  7  Pt.  nur  49..  nur  79,-  DM 
160 '200  8  Pf.  nur  79,.  nur  19.-  DM 
•0/80  2  Pf.  nur  17,.  nur  20,-  DM 
Diese  Belten  hatten  30  Jahre 
Unzählige  Anerkennungsschreiben. 
Nachnahm«  -  Rückgaberecht.  Geld  so- 
fort  zurück.  Ab  30.— DM  portofrei!  Ab 
50,—  DM  3%  Kobalt.  Inlettfarbe  bitte 
stets  angeben  1 

Brandhofer  Düsseldorf 

Abt.  11  Kurfürsfensfr.  30  ' 

Ostdeutscher  Betrieb 


Gesucht  zu  allerem  Ehepaar  zuver¬ 
lässige  Hausangestellte  (auch  Frau 
1  im  Alter  von  30  b.  50  Jahren.  Gute 
Stelle.  (Frau  etwas  pflegebedürf¬ 
tig.)  Hoher  Lohn.  Hebe  Behand¬ 
lung.  Blldzuschr.  von  selbständi¬ 
gen  Personen  erb.  an  Dr.  med. 
Vital- Ha user.  Im  Flieh,  Weesen 
St.  Gallen  (Schweiz). 

Gesucht  ln  Privathaushalt  kinder- 
liebende  Hausangestellte,  in  kath. 
Familie.  Kochkenntn.  erwünscht. 
Sehr  guter  Lohn,  familiäre  Be- 
I  handlung.  geregelte  Freizeit.  Bild- 
|  zuschr.  sind  erb.  an  Frau  Bau¬ 
mann,  Weberelstrafle  1«.  Adliswl! 
bei  Zürich  (Schweiz). 


Wir  suchen  für  sofort 


Stellengesuche 


35 jäh r.  Ostpreußin,  gesch..  mit  zwei 
finanz.  versorgt.  Kindern,  welche 
bei  mir  leben,  perfekt  l.  Haush  . 
Küche,  Garten,  sucht  Arbeits-  u. 
Wohnmöglichkett,  evtl,  halbtags. 
Zuschr.  erb  u.  Nr.  06  407  Das  Ost- 
preußcnblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Kleinanzeigen 
ins  OstpreuBenblatt 


eine  jüngere  Diätassistentin 

Bezahlung  nach  TO.A;  Verpflegung  und  Wohnung  Im  Hause. 
Leitende  Diätassistentin  Ist  vorhanden.  Bewerbungen  mll  den 
üblichen  Unterlagen  an  das  Ev.  Krankenhaus,  Wanne-EIckcI, 
Hordeler  Straße  7. 


Hausgehilfi 


mit  Kochkenntnissen,  ln  modernen  StadthaushaU  (Etagen- 
wohnung)  gesucht.  2  Erwachsene,  2  Kinder  (2  und  4  Jahre). 
Beste  Bedingungen,  eigenes  Zimmer,  geregelte  Freizeit.  Ein¬ 
tritt  ab  1.  November  oder  1.  Dezember  1960. 

Frau  Vogt,  Heidelberg,  Keplerstraße  28 


Gutausgebtldete 

KraiikeiiNclnioNtorii 

finden  befriedigende  Tätigkeit  ln  den  StädL  Krankenanstalten 
Wiesbaden.  Besoldung  erfolgt  nach  Kr.T.d.,  gute  Unterbringung 
und  Verpflegung  gewährleistet.  Bewerbung  mit  Lebenslauf  und 
Zeugnisabschriften  an  die  Oberschwester  Stadt.  Krankenanstal¬ 
ten  Wiesbaden.  Schwalbacbcr  Straße  62. 


Wegen  Verheiratung  unserer  Wirtschaftsgehllfln  suchen  wir 
für  kl.  modern  eingerichtet.  Gulshauahalt,  anerkannter  Lehr¬ 
betrieb,  für  sofort  oder  später 

gepr.  Wirtschaftsgehilfin  oder  Wirtschafterin 

die  gern  selbständig  arbeitet  und  evtl,  auch  reiterliche  Inter¬ 
essen  hat.  Keine  Lcutebeköstlgung,  voller  Familienanschluß, 
geregelte  Arbeits-  und  Freizeit.  Bewerbung  m.  Oehaltsforde- 
rung.  Lichtbild  und  Zeugnissen  erbeten  an  Freifrau  von  Dün¬ 
gern,  OberauzStaf felstein  (Oberfranken). 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  11  /  Folge  30 


Zum  Foto  rechts: 

Der  „Storch ent u rm” 

Die  Jahrhunderte  und  auch  die  letzten  schrecklichen  Zeiten  überdauert 
hat  der  runde  .Slorchenturm"  in  Guttstadt  im  Kreis  Hellsberg.  Der  Turm, 
der  im  15.  Jahrhundert  als  Schulzturm  an  der  Südostecke  der  Stadtbe¬ 
festigung  entstand,  trägt  im  Oberteil  noch  immer  sein  charakteristisches 
Putzband  unter  dem  leicht  vorspringenden  Kegeldach  —  und  das  Stor¬ 
chennest!  Freund  Adebar  hält  mit  großer  Pünktlichkeit  Jahr  für  Jahr 
audi  weiterhin  diesem  Turm  die  Treue,  auch  wenn  sich  rund  um  den 
Stadtlurm  sehr  vieles  verändert  hat.  Der  idyllische  Häuserwinkcl,  wie 
wir  ihn  noch  in  der  Folge  7  auf  der  ersten  Seite  zeigen  konnten,  ist  ver¬ 
schwunden.  überwachsene  Schuttberge  und  Häuserreste  bestimmen 
heute  das  Aussehen  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Storchenturmes  ln 

Guttstadt 

. . ui . . . . . . . . . . . . . . 


Qang  durch  flUenskin 

1961  —  das  Jahr  der  Verputzarbeiten? 


Heute  sind  wir  in  der  Lage,  einen 
Überblick  über  die  sogenannten 
.Wiederaufbauarbeiten”  in  Allen- 
slein  zu  geben  —  und  zwar  nach 
dem  neuesten  Stand,  so  wie  sich 
die  öffenllichen  Bauarbeiten  in  den 
Straßen  der  Stadt  im  Sommer  1960 
zeigten.  Hier  sind  die  Einzelheiten: 

1.  In  der  Kleeberger 
Straße  ist  im  März  mit  dem  Bau 
eines  großen  staatlichen  Warenhau¬ 
ses  begonnen  worden.  Das  Erd¬ 
geschoß  soll  ein  Restaurant  und  ein 
Cafe  aufnehmen. 

2.  In  der  Königstraße 
werden  mehrere  Wohnblöcke  er¬ 
richtet.  Die  Häuser  werden  vom 
Straßenrand  weit  zurückgesetzt, 
um  später  eine  Verbreiterung  der 
Fahrbahn  zu  ermöglichen.  Die  Hau¬ 
ser  erhalten  Geschäfte.  Der  Wie¬ 
deraufbau  der  gesamten  Straßen¬ 
flucht  (die  Königstraße  wurde  nach 
dem  Einmarsch  der  Sowjets  im  Ja¬ 
nuar  1945  am  stärksten  zerstört) 
soll  1961  beendet  sein. 

3.  AufdereinenSeitedes 
alten  Marktes,  gegenüber  der 
evangelischen  Kirche,  wurde  ein 
großer  Wohnblock  fertiggestellt, 
im  Erdgeschoß  ist  das  gegenwärtig 
einzige  Möbelhaus  von  Allenstein 
untergebracht. 

4.  ln  Richtung  Luisenthea- 
t  e  r  entstand  eine  Drogerie. 

5.  ln  der  Altstadt  sind  die 
Bauarbeiten  abgeschlossen.  Sämt¬ 
liche  Häuser,  die  hier  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  aus  roten  Ziegelsteinen 
entstanden,  sind  jedoch  weder  ge¬ 
fugt  noch  verputzt.  Erst  im  kom¬ 
menden  Jahr  1961  wollen  die  kom¬ 
munistischen  Wiederaufbau-Planer 
die  Häuser  in  der  Altstadt  in  ver¬ 
schiedenen  Farben  verputzen  las¬ 
sen.  Zugleich  sollen  die  Neubauten 
zur  Wahrung  eines  altertümlichen 
Charakters  mit  zahlreichen  Verzie¬ 
rungen  versehen  werden.  Am  allen 


Markt  gibt  es  heute  mehr  Häuser 
mit  Laubengängen  als  früher. 

6.  Beiderseits  der  Alle 
an  der  Villa  Harich  vorbei  ent¬ 
stehen  bis  zur  Johannes¬ 
brücke  und  dann  weiter  bis  zur 
Brücke  in  der  Wilhelms  t.raße 
(am  Landratsamt)  in  sich  geschlos¬ 
sene  Grünanlagen.  Teilweise  sind 
diese  Anlagen  schon  fertiggestellt. 

7.  Die  Jakobikirche  dient 
zur  Zeit  als  Bischofskathedrale. 
Hier  wirkt  ein  polnischer  Titular- 
bischof. 

8.  Kanalisations-  und  Wegear 
beiten  werden  zwischen  der  Klee¬ 
berger  Straße  und  dem  Schlacht- 
h  o  f  hinter  dem  Hauptbahnhof  aus¬ 
geführt.  Das  sind  die  Vorarbeiten 
für  einen  neuen  Stadtteil,  der  hier 
für  mehrere  tausend  Menschen  ent¬ 
stehen  soll. 

9.  Hinter  dem  Bahnhof 
entlang  der  Bahnstraße  nach  O  r  - 
telsburg  soll  ein  neues  Indu¬ 
striegelände  für  Allenstein  er¬ 
schlossen  werden.  Es  stehen  bereits 
Kühlanlagen  und  größere  Waren¬ 
lager.  Ebenfalls  montiert  wurde 
schon  eine  neue  Gleisanlage  mit 
einer  Verladerampe. 

* 

Bei  der  Betrachtung  dieser  Bau¬ 
maßnahmen  in  Allenstein  muß  man 
bedenken,  daß  auf  die  Stadt  fast 
die  Hälfte  aller  für  den  polnisch 
besetzten  Teil  Ostpreußens  von  den 
Kommunisten  bereitgestelllen  In- 
vestitiorisgelder  entfällt  und  damit 
nur  ein  verhältnismäßig  gerinqer 
Geldanteil  auf  die  anderen  Städte 
und  Gemeinden  in  Ostpreußen  ver¬ 
teilt  wird.  So  wird  außerhalb  von 
Allenstein  nur  sehr  wenig  gebaut. 
Die  vor  fünfzehn  Jahren  anqerich- 
teten  Zerstörungen  sind  überall 
noch  erschreckend  deutlich  sichtbar. 
In  zahlreichen  Kleinstädten  wurde 
so  gut  wie  überhaupt  noch  nichts 
von  den  rotpolnischen  Funktio¬ 
nären  getan. 


WERBESTEMPEL  IN  DER  HEIMAT 


Nach  dem  letz¬ 
ten  Kriege  ha¬ 
ben  viele  deut¬ 
sche  Gemeinden 
erkannt,  daß 
man  den  Post¬ 
stempel  für  eine 
wirksame  Wer¬ 
bungverwenden 
kann.  So  weisen  heute  schon  kleine  Orte  mit  oft 
geschmackvollen  Stempeln  auf  ihre  Baudenk¬ 
mäler,  landschaftlichen  Reize  oder  ihre  wirt¬ 
schaftliche  Bedeutung  hin.  Auch  eine  Anzahl  ost- 
preußischer  Gemeinden  bediente  sich  der  Son¬ 
derstempel,  um  den  Fremdenverkehr  zu  beleben. 
* 

Wir  wollen  uns  heute  Werbestempel  aus  dem 
nördlichen  und  mittleren  Teil  unserer  Heimat 
ins  Gedächtnis  zurückrufen  und  beginnen  an  der 
Ostseeküste. 

Bekannt  ist  der  Stempel  Seestadt  Pil- 
1  a  u  ,  das  Tor  Ostpreußens,  mit  der  Abbildung 
eines  Segelbootes  und  des  Pillauer  Leucht¬ 
turmes.  Palmnicken  machte  sich  als  Er¬ 
holungsort  an  Deutschlands  Bernsteinküstc  be¬ 
kannt  und  zeigte  in  seinem  Werbestempel  einen 
Fischer,  der  ein  Netz  und  ein  Bernsteinstück  in 
den  Händen  hält.  Das  Ostseebad  Rau¬ 
schen  hatte  in  den  Jahren  von  1922  bis  1927 
einen  Stempel  ohne  bildliche  Darstellung  mit 
dem  Text:  .Neuzeitliches  Warmbad.  Seltene 
Naturschönheiten.*  Dann  erschien  ein  neuer 
Werbestempel  mit  einer  Ansicht  der  Steilküste 
und  des  Strandes,  dazu  die  Aufforderung:  .Be¬ 
sucht  das  schöne  Ostseebad.*  Neukuhren 
brachte  sich  als  Deutschlands  größter  Lachsfang¬ 
platz  ln  Erinnerung.  Ein  prächtiger  Lachs  ziert 
die  untere  Hälfte  des  Stempels. 

Cranz,  das  Ostsee-  und  Moorbad,  zeigt 
einen  mächtigen  Elchkopf.  Von  Rossitten 
(Kurtsche  Nehrung)  existiert  nur  der 
Sonderstempel  für  den  III.  Küsten-Segelflug- 
Wettbewerb  vom  Z  bis  17.  Mai  1925.  Da  die 
Sonderstempel  von  Memel  nicht  in  erster 
Linie  der  Stadtwerbung  dienten,  wären  die 
Werbestempel  von  Ostpreußens  Ostseeküste 
schon  vollzählig,  und  wir  müssen  uns  landein¬ 
wärts  bewegen,  um  weitere  aufzufinden. 

Insterburg,  die  Turnierstadt  des  Ostens, 
bringt  einen  Reiter  auf  einem  springenden  Tra¬ 


kehner  Pferd.  Dieses  edle  Tier  befindet  sich  auch 
auf  dem  Sonderstempel  Trakehnens  von 
1932,  der  des  200jährigen  Bestehens  des  preu¬ 
ßischen  Hauptgestüts  gedachte.  Mit  einem  reiz¬ 
vollen  Stempel  warb  das  kleine  Städtchen 
Mehlsack:  .Besucht  das  schöne  Walschtal, 
den  ostpr.  Naturlehrpfad.“  Ein  Eisvogel  sitzt 
auf  einem  Pfahl  in  der  Walsch.  Z  i  n  t  c  n  pries 
sich  als  beliebter  Luftkur-  und  Ausflugsort  mit 
Wintersportmöglichkeiten  und  Waldbad  an.  Drei 
stilisierte  Tannen  schmücken  den  Werbestempel. 

Die  Provinzialhauptstadt  Königsberg 
warb  mit  einer  großen  Anzahl  Sonderstempel 
für  wichtige  Veranstaltungen  und  Tagungen. 
Wohl  Jedem  sind  die  Ausgaben  anläßlich  der 
jährlich  stattfindenden  Deutschen  Ostmesse  mit 
der  Abbildung  einer  stilisierten  Hansekogge  be¬ 
kannt.  Der  letzte  in  Ostpreußen  ausgegebene 
Sonderstempel  erschien  in  Königsberg  anläßlich 
der  400- Jahr-Feier  der  Albertus-Universität  vom 
7.  bis  8.  7.  1944. 

♦ 

Hier  eine  Zusammenfassung  der  Werbestem¬ 
pel  aus  dem  südlichen  Teil  unserer  Heimat  und 
aus  dem  Regierungsbezirk  Marienwerder: 

Sehr  schön  ist  der  Stempel  von  G  o  1  d  a  p 
dem  Einfallstor  zur  Rominter  Heide  Ein  kapi¬ 
taler  Hirsch  Ist  aus  dem  Hochwald  getreten  und 


läßt  seinen  Brunltschrei  ertönen.  T  rcuburg, 
die  Wald-  und  Seestadt,  zeigt  in  ihrem  Werbe¬ 
stempel  einen  Blick  vom  Treuburger  See  auf 
Segelboote  und  Seeufer  mit  Denkmal.  Auch 
Lyck  brachte  anläßlich  des  Masurentages  am 
28.  6.  1936  einen  Stempel  mit  Segelbooten  und 
einer  eindrucksvollen  Stadtansicht  heraus.  Die 
Motive  auf  den  Stempeln  weisen  darauf  hin,  daß 
wir  uns  schon  in  dem  Land  der  tausend  Seen, 
einem  Paradies  für  Wassersportler,  befinden 

Sehr  rührig  auf  dem  Gebiet  der  Werbestem 
pel  war  Angerburg,  die  Stadt  der 
Krüppelanstalt  Bethesda.  Nach  die¬ 
sem  von  1932  bis  1933  gebrauchten  Stempel  er¬ 
schien  1934  eine  neue  Ausgabe  mit  Stadtbild 
und  der  Inschrift:  .Wild  flutet  der  See,  Beginn 
der  masurischen  Schiffahrt.*  Für  die  Eissegel¬ 
wochen  1938  bis  1941  warben  Stempel,  die  je¬ 
weils  drei  Eissegler  abbildeten. 

Auf  dem  Werbestempel  von  Rössel,  der 
zur  600- Jahr-Feier  vom  5.  bis  7.  6.  1936  einlud 
war  die  trutzige  Ordensburg  zu  sehen.  Der  1938 
zur  600-Jahr-Feier  von  S  e  e  b  u  r  g  erschienene 
Stempel  zeigte  das  Wappen  des  kleinen  Städt¬ 
chens. 

A  1 1  e  n  s  t  e  I  n  stellte  sich  in  den  Dienst  des 
Tannenberg-Nation  aide  nkm-tls  und 
warb  um  Spenden  für  den  Bau.  Von  Hohen¬ 


stein  gab  es  Werbeslempel  mit  der  Inschrift 
.Tannenberg-Nationaldenkmal"  und  später 
.Reichs-Ehrenmal  Tannenberg*.  Anläßlich  des 
Staatsaktes  am  23.  August  1939  (zum  25jährigen 
Gedenken  der  Schlacht  bei  Tannenberg)  erschien 
ein  weiterer  Stempel,  der,  wie  seine  Vorgänger, 
eine  Abbildung  des  Denkmals  trug. 

Während  Marlenwerder  bei  dem 
Verkehrstag  am  4.  10.  1925  auf  den  Fest¬ 
zug  und  die  Lotterie  hinwies,  hat  Marlen¬ 
burg  mehrere  interessante  Sonderstempel  her¬ 
ausgebracht.  Der  erste  erschien  zur  650-Jahr- 
Feier  der  Ordenshauptstadt  1926.  Der  nächste 
wies  darauf  hin,  daß  von  Martenburg  die  Kraft¬ 
post  nach  Danzig  dreimal  täglich  visumslrel  ver¬ 
kehrte.  Der  Stempel  mit  der  lnschrift:  .Die  Burg 
der  deutschen  Ritter,  700  Jahre  Ostgeschichle' 
zeigt  das  Koplbild  eines  Ritters  mit  Helm  vor 
dem  Ordensschild.  Ein  anderer  Stempel  wurde 
zur  Erinnerung  an  die  Einholung  der  Fahnen  de» 
Deutschen  Ritterordens  am  19.  5.  1940  ausqeqe- 
ben. 

Auch  Elbing  machte  für  die  dreimal  täg¬ 
liche  und  1939  sogar  lunlmal  tägliche  Kraftpost- 
verbindunq  nach  Danzig  Reklame.  Im  Jahre  1937 
erschien  dann  zur  700-Jahr-Feter  ein  Handstem- 
pel  mit  dem  Markttor.  Giebelhäusern.  Fabrik¬ 
schornstein  und  Werftkran.  Aul  kleinem  Raum 
waren  hier  Zeugen  einer  großen  Vergangenheit 
und  der  Gegenwart  als  Sitz  der  weltbekannten 
Schichauwetil  vereinigt  Ah  1942  wurde  ein 
Maschinenslempel  mit  Bild  des  Markttores  und 
folgender  Inschrift  verwundj:  .Alle  Hanse-  und 
Ordensstadt,  aulstrebende  Industrie-  und  Han¬ 
delsstadt  * 

Wenn  die  Entwicklung  nicht  durch  unsere  Ver¬ 
treibung  aus  der  Heimat  unterbrochen  worden 
wäre,  hatten  wir  sicherlich  heute  noch  eine  wei¬ 
tere  große  Anzahl  von  Werbestempeln.  Gab  e* 
doch  in  Ostpreußen  noch  viele  Städte  und  Ort¬ 
schaften,  deren  historische  Bauten  und  land¬ 
schaftlichen  Reize  ein  lohnendes  Ziel  von 
erholungsuchenden  Gästen  waren. 

E  Lemke 
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Bequem  war  Irüher  die  Verbindung  zwischen 
den  Nachbarstaaten  Braunsberg  und  H  e  i 
1  i  q  e  n  b  e  i  1.  Uber  G  r  u  n  a  u  lief  die  qerade 
kurvenlose  Chausseest recke,  etwa  12  Kilometer 
—  Mil  dein  Zuge  dauerte  die  Fahrt  nur  wenig- 
Minuten.  Hart  nördlich  von  Grunau  verläuft 
heule  die  willkürlich  errichtete  Demarkations¬ 
grenze  zwischen  dem  sowjetisch  und  dem  pol¬ 
nischen  Verwaltungsgebiet  Längs  dieser  Linie 
ist  ein  anderthalb  Meter  hoher  Stacheldraht  ge¬ 
zogen  Viel  Material  und  Arbeitsstunden  sind 
mil  der  Herstellung  dieser  Sperre  vergeudet 
worden,  die  gewiB  besseren  Zwecken  hatten 
dienen  können  Auf  die  Köpfe  der  Zaunpfähla 
ist  noch  ein  Holzstück  genagelt,  das  mit  Stachel¬ 
draht  umwunden  ist  Doch  die  Pfähle  sind  an¬ 
gefault,  morsch  und  wackelig.  Viele  sind  schon 
umgestürzt. . . 

Wie  die  Eisenbahnstrecke  und  die  Chaussee 
wird  auch  die  etwa  10  Kilometer  ostwärts  der 
Linie  Braunsberg-Heiligenbeil  einst  nach  K  ö  • 
nigsberg  führende  Autobahn  von  dieser 
Grenze  durchschnitten.  Die  Autobahnbrücken 
über  die  Bahnau  und  Omaza  wurden  zwar  wie- 
derhergestelll,  aber  einige  hundert  Meter  nord 
warts  der  Omaza-Briicke  ist  Sand  geschüttet, 
hier  endet  die  Autobahn  für  den  Verkehr  inner¬ 
halb  des  polnischen  Verwaltungsgebietes.  Jen¬ 
seits  der  Grenzsperre  sieht  man  nur  unbestelltes 
Ödland,  kein  Haus  und  kein  Feld,  soweit  das 
Auge  reicht.  Befahren  wird  die  Autobahn  meist 
von  Bauernfuhrwerken  aus  den  umliegenden 
Ortschaften.  Die  wenigen  Autos,  die  sie  be¬ 
nutzen,  sind  Fahrzeuge  der  Behörden. 
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biaunsbeig  in  Diedlichen  Tagen  vor  dem  Krieg :  Die  Wndenbuigsliaße. 


In  Dörfern  ostwärts  von  Braunsberg 


Das  Dorl  Eisenberg  im  Kreise  Heiligenbeil  tiihrte 
seinem  Namen  nach  dem  Komtur  von  Balga, 
Heinrich  von  Eisenberg,  der  im  Jahre  1308 •  der 
Siedlung  die  Handleste  gegeben  hat.  Bald  daraut 
wurde  die  Kirche  gebaut.  Die  welsche  Haube 
wurde  Antang  des  18.  Jahrhunderts  aut  ihren 
Turm  gesetzt'  An  Stelle  dieser  1945  zerstörten 
Kirche  Isl  eine  reue  gebaut  worden. 


Jeder  Hof  hat  ein  festgesetztes  Ablieferungs¬ 
soll  zu  leisten,  und  jeder  Bauer  soll  Steuern 
zahlen.  Obwohl  diese  Abgaben  eine  ordentlich 
geführte  Wirtschaft  nicht  übermäßig  belasten 
(für  65  Morgen  =  5  Zentner  Schweinefleisch.  25 
Zentner  Roggen.  38  Zentner  Kartoffeln),  bringen 
viele  Polen  dieses  Soll  nidit  auf.  Nach  einer  ge¬ 
wissen  Schonirist  pfändet  dann  der  Gerichtsvoll¬ 
zieher  Vieh,  doch  eine  Kuh  und  ein  Pferd  müs¬ 
sen  dem  Bauern  belassen  bleiben.  Mit  diesem 
geringen  Bestand  kann  er  natürlich  nicht  das 
Feld  richtig  bestellen:  es  genügt  ihm  auch,  etwas 
Kartof lein  und  Roggen  für  den  Eigenverbrauch 
der  Familie  zu  ernten.  Vorwärts  kommt  er  bei 
einer  solchen  Wirtschaft  nie,  das  Land  verludert 
und  der  Staat  nimmt  keinen  Zloty  an  Steuern 
ein  . 

Ein  Übel  ist  auch  die  sogar  von  den  polnischen 
Behörden  of  getadelte  übermäßige  Trunksucht 
Da  der  Liter  Schnaps  immerhin  72  Zloty  kostet, 
wird  verhältnismäßig  viel  Geld  lür  Alkohul- 


Die  Deutschen  mußten  die  Ernte  für  die  So¬ 
wjets  einbringen;  we*  nicht  arbeiten  konnte,  er¬ 
hielt  keine  Lebensmittel  und  mußte  von  der 
Mildtätigkeit  der  anderen  leben.  Die  Russen 
nahmen  vor  der  Grenzziehung  das  geerntete 
Getreide  mit,  auch  die  großen  Strohschober  ver¬ 
gaßen  sie  nicht.  Da  sie  die  Arbeitskraft  der 
^-ulschen  schätzten,  wollten  sie  diese  bewegen, 

•  »-ui.t  Ihnen  nach  der  nöfillichen,  dntf  sowjetischen 

,  VcJrwaltunqszone,  zti  Ziehen  und  prophezerton- 
Mhnen  eine  üble  Behandlung  durch  die  Folen 
egst  mit  der  Pitsch1“  warnten  sie..  Aber  die, 

*  ™K-ut sehen  blieben,  weil  sie  hofften,  eher  aus 

dem  Lande  wegzukommen  und  obendrein  eine 
Verschickung  nach  Sibiriep  befürchteten. 


Mit  dem  Elnlreflen  der  Polen  begahn  zunächst 
eine  neue  Leidenszell.  Sogar  den  Kindern  wur¬ 
den  Kleidungsstücke  und  Schuhe  ausgezogen. 
Erst  allmählich  schwand  der  Haß 
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Viele  einstige  Güter  und  Dorfgemarkungen 
werden  als  Staatsgüter  bewirtschaftet  Diese  ge¬ 
nießen  steuerliche  Begünstigungen  gegenüber 
den  Bauernwirtschaften,  weil  sie  nur  Steuern 
und  Abgaben  von  der  Fläche  zu  leisten  haben, 
die  tatsächlich  bestellt  wird,  während  bei  den 
Bauern  die  gesamte  Grundfläche  berechnet 
wird.  Da  die  Staatsgüter  im  Durchschnitt  nur 
etwa  die  Hälfte  ihres  Umfangs  unter  den  Pflug 
nehmen  können,  erleidet  der  Staat  —  außer  den 
zu  seinen  Lasten  gehenden  hohen  Betriebs¬ 
kosten  —  wiederum  einen  erheblichen  Sleuer- 
ausfall  Den  Bauern  kommt  es  etwas  zunutze, 
daß  die  Staatsgüter  nicht  alles  Land  bestellen, 
denn  auf  der  brachliegenden  Fläche  lassen  die 
Bauern  ihr  Vieh  weiden. . . 

Warum  schaffen  die  Staatsgüter  die  völlige 
Feldbestellung  nicht?  Die  Gründe  hierfür  liegen 
in  mancherlei  Mängeln,  angefangen  von  der 
Saat-  und  Düngemittelzuteilung.  Eine  große 
Erschwernis  bietet  jedoch  der  Mangel  an  Ar¬ 
beitskräften. 

Der  Besucher  aus  Westdeutschland  sieht  hier 
ungewohnte  und  ihn  befremdende  Vorgänge: 
Junge,  schulentlassene  Mädchen,  die  (ohne 
Schutzbrille)  Kunstdünger  mit  der  bloßen  Hand 
streueni  Mädchen,  die  schwere  Garben  auf  den 
Erntewagen  staken,  also  Arbeiten  verrichten 
müssen,  die  nach  unserer  Auffassung  nur  von 
Männern  geleistet  werden  sollen. 

Natürlich  sind  die  Direktoren  der  Staatsgüter 
bestrebt,  einen  festen  Stamm  von  ständigen 
Landarbeitern  zu  halten.  Es  sind  auch  Woh¬ 
nungen  zu  diesem  Zweck  gebaut  worden,  den¬ 
noch  ist  der  Wechsel  von  Arbeitsstelle  zu  Ar¬ 
beitsstelle  häufig.  Im  Gegensatz  zu  der  früheren 
in  Ostpreußen  üblichen  Agrarwirtschaft  erhält 
der  polnische  Landarbeiter  kein  Deputat. 
In  der  Erntezeit  kann  er  viel  verdienen  —  bis 
zu  1000  Zloty  im  Monat  —  im  Winter  dagegen 
hat  er  kaum  Beschäftigung  und  muß  mit  seinen 
Ersparnissen  vom  Sommerlohn  auskommen.  Die 
Nahrungsmittel  muß  er  kaufen,  Diese  Regelung 
—  die  Abschaffung  jeglichen  Deputat^  —  wurde 
Im  vorigen  Jahr  getroffen.  Wer  voif  den  Land¬ 
arbeitern  noch  eine  eigene  Kuh  besitzt,  darf 
diese  behalten  bis  sie  stirbt  oder  schlachtreif  ist, 
eine  neue  darf  sich  keiner  mehr  ansthaffen. 

Als  Staatsgüter  werden  u.  a.  bewirtschaftet: 
Hanswalde,  Eisenberg  (wo  auch  einige  Bauern¬ 
wirtschaften  sind),  Bönkenwalde,  Rödersdorf, 
Hohenfürst,  Lindenau,  Grunau.  In  Hassel- 
pusch  ist  eine  große  Molkerei  für  die  umlie¬ 
genden  Dörfer  eingerichtet  worden.  Weil  aber 
Unterschleife  durch  die  Leiter  vorkamen,  brach¬ 
ten  viele  Bauern  das  Korn  nach  P  I  a  s  w  i  c  h. 
Dieses  ermländische  Dorf  blieb  ziemlich  ver¬ 
schont  vom  Kriegsgeschehen.  Die  Kirche  und 
auch  die  Muttergottesbilder  stehen  noch.  Völlig 
zerstört  wurde  Deutsch-Thlerau.  In 
Hohenfürst  gibt  es  nur  noch  ein  Haus  aus 
früherer  Zeit.  Neue  Ziegelbauten  und  Behelfs¬ 
bauten  aus  Gips  und  Mörtel  sind  hinzugekom¬ 
men. 

Von  der  Eisenbahnstrecke  Braunsberg- 
Mehl  s  a  c  k  hatten  die  Russen  die  Schienen 
abgerissen  und  die  Güterwagen  den  Damm  hin¬ 
untergekippt.  Jetzt  fahren  hier  wieder  Züge  von 
Braunsberg  bis  nach  A  1  1  e  n  s  t  e  t  n.  Die  weni¬ 
gen  Deutschen,  die  noch  in  Braunsberg  wohn¬ 
ten,  sollen  vor  einem  Jahr  nach  Schlesien  ge¬ 
zogen  sein,  weil  sie  keine  Ausreisegenehmigung 
erhielten.  Uber  die  Nachbarstadt  Heiligen- 
b  e  i  1  ist  nichts  zu  erfahren  —  über  die  morsch- 
werdende  Stacheldrahtgrenze  dringt  keine 
Kunde.  s-h 


Der  Schacher  um  die  Festlegung  der  Demar¬ 
kationsgrenze  zog  sich  im  Jahre  1945  bis  Ok¬ 
tober  hin.  Zunächst  war  sie  provisorisch  bis 
Lindenau  vorgesehen.  In  jenem  unheilvol¬ 
len  Jahre  hielten  sich  noch  mehrere  deutsche 
Familien  in  den  Dörfern  und  Höfen  dieses  Land¬ 
strichs  auf,  denen  der  Fluchtweg  verlegt  wor¬ 
den  war.  Es  spielten  sich  auch  hier  die  traurigen, 
wüsten  Geschehnisse  ab,  die  eine  ewige  An¬ 
klage  gegen  die  Rote  Armee  bleiben  werden. 
Die  Frauen  wurden  als  Freiwild  behandelt.  Aus 
Haß  wurden  Möbel  und  Gebrauchsgegenstände 
des  täglichen  Lebens  zerstört,  Inletts  zerschnit¬ 
ten  und  die  Federn  ausgeschüttet.  Schlimmer  als 
die  regulären  Soldaten  betrugen  sich  nach- 
ziehendeS  Gesindel  und  Deserteurei 


Die  Autobahn  bei  Eisenberg,  nahe  der  gegenwärtigen  Demarkationslinie. 


bracht  worden;  in  die  Bundesrepublik  kam 
keiner. 

Blindgänger  liegen  vereinzelt  auch  heute  noch 
in  den  Feldern  herum,  und  es  kommt  vor,  daß 
Menschen  von  ihnen  verwundet  oder  getötet 
werden. 

Im  Laufe  der  Jahre  besserte  sich  das  Verhält¬ 
nis  zwischen  Polen  und  den  wenigen  zurückge¬ 


genuß  ausgegeben.  (Zum  Vergleich:  ein  Brief¬ 
träger  verdient  etwa  30  Zloty  am  Tage). 

Die  Preise  für  Kleidung  und  Schuhe  sind  hoch. 
So  kostet  ein  Anzug  1500  bis  3000  Zloty,  je  nach 
Qualität,  ein  Paar  Halbschuhe  750  Zloty).  Ver¬ 
hältnisse,  wie  wir  sie  kennen,  lassen  sich  gar 
nicht  übertragen.  Nur  selten  hat  ein  in  der  Land¬ 
wirtschaft  arbeitender  Mann  etwa  einen  Sonn¬ 
tagsanzug.  Die  übliche  Kleidung  besteht  aus 


In  Hohenwalde  richtete  sich  eine  pol¬ 
nische  Grenzstelle  in  einem  Hause  ein  Um  Ma¬ 
terial  zu  einer  Ausbesserung  zu  gewinnen,  soll¬ 
ten  andere  Gebäude  abgerissen  werden.  Bei 
diesen  Arbeiten  wurden  fünf  deutsche  Familien¬ 
väter  von  einem  hochgehenden  Blindgänger 
zerrissen.  Daraufhin  wurden  alle  Deutschen  un¬ 
ter  brutaler  Behandlung  aus  dem  Dorfe  wegge¬ 
führt.  Frauen  wurden  mit  Füßen  getreten,  das 
letzte  Gepäck  wurde  ihnen  genommen.  Von 
Braunsberg  aus  sind  diese  Landsleute  in  die  so¬ 
wjetisch  besetzte  Zone  Mitteldeutschlands  ge- 


An  der  von  Aachen  über  Berlin  nach  Königsberg  führenden  BundesstraBe  I  lag  aut  der  Hallte 
zwischen  Braunsberg  und  Heiligenheil  das  stattliche  Dorl  Grunau.  —  Hart  nördlich  der  Ort- 
schalt  ist  die  lange  Sperre  aus  Drahtverhau  gezogen. 


bliebenen  Deutschen.  Menschliche  Gesinnung 
überwand  allmählich  den  Haß  und  das  Miß¬ 
trauen.  Die  Polen  begriffen  auch  sehr  bald,  daß 
sie  einiges  von  der  Wirtschaftsweise  der  Deut¬ 
schen  lernen  könnten  und  baten  oft  um  Rat  und 
Hilfe. 

Ein  Grund  für  die  geringen  Leistungen  in  der 
Landwirtschaft  ist  in  der  Befürchtung  zu  suchen, 
daß  die  Warschauer  Regierung  nach  dem  Mu¬ 
ster  der  Vorgänge  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  Deutschlands  eine  allgemeine  Kolchosie- 
rung  anstrebt.  Dieses  schon  einmal  teilweise 
versuchte  und  dann  gesprengte  Zwangssystem 
ist  ein  Schreckgespenst  für  die  selbständigen 
Bauern.  Die  Enttäuschung  darüber,  daß  sich  die 
Hoffnungen  auf  größere  Freiheit  und  einen 
höheren  Lebensstandard,  die  beim  Beginn  des 
Regime  Gomulkas  auflebten,  nicht  erfüllt  haben, 
hat  eine  tiefe  Erbitterung  geschaffen,  die  sich  in 
Gleichgültigkeit  äußert 


einem  Driilichanzug  und  Gummistiefeln  im  Som¬ 
mer,  im  Winter  aus  einem  wattierten  Anzug, 
dazu  eine  Kappe  mit  Ohrenklappen.  Die  jungen 
Leute  bevorzugen  schwarze  Baskenmützen. 

Die  Wohnungseinrichtungen  der  Landbevöl¬ 
kerung  sind  dürftig.  Junge  Ehepaare  schlafen 
auf  Strohsäcken,  der  Mann  bastelt  einen  Tisch 
zusammen  —  vielleicht  hat  der  Schwiegervater 
eine  Kuh  als  einzige  Mitgift  gegeben  -  und 
so  beginnt  der  neue  Hausstand  —  ohne  Wäsche, 
ohne  Tischtuch,  Gardinen  und  Mobiliar. 
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*  Die  Frische  Nehrung 

Heimatkundliche  Wanderung  und  Betrachtung  von  Emil  Johannes  Guttzeit 


Fortsetzung  unseres  Berichtes 
aus  Folge  38 

n. 

Wir  wollen  vielmehr  nodi  einige  Merkwür¬ 
digkeiten  der  eigenartigen  und  ungewöhnlidien 
Landschaft,  besonders  die  einstigen  Balgen 
oder  Tiefe,  betrachten.  Hs  waren  breite 
Wasserrinnen,  welche  die  Jetzt  56  Kilometer 
lange  und  zwischen  einem  halben  bis  1,8  Kilo¬ 
meter  Breite  schwankende  Frische  Nehrung  im 
Mittelalter  an  verschiedenen  Stellen  durchquert 
und  Haff  und  See  verbunden  haben. 

Der  Name  Balge  ist  deutschen  Ursprungs,  ln 
Niedersachsen  nennt  man  noch  heute  tiefe  Stel¬ 
len  zwischen  Inseln  und  Sandbänken  Balgen:  in 
der  Weser  gibt  es  eine  Bredenbalge,  Steertbalge, 
Hundbalge  u.  a.  Balge  bedeutet  auch  Kanal.  Die 
1239  gegründete  Ordensburg  Balga  auf  dem  öst¬ 
lichen  Haffufer  trägt  ihren  Namen  jedenfalls 
nach  der  Balge,  die  sie  umgab.  Der  jetzt  übliche 
Ausdruck  Tief  für  Balge  bürgerte  sich  erst  seit 
dem  15.  Jahrhundert  ein. 

Die  Geschichte  dieser  Tiefe  oder  Balgen  ist 
recht  verzwickt,  weil  urkundliche  Nachrichten 
über  sie  spärlich  fließen.  Im  13.  Jahrhundert  be¬ 
standen  Tiefe  bei  Wdchselmünde,  das 
schon  Ende  des  9.  Jahrhunderts  vorhanden  war 
und  1847  zugedämmt  worden  ist,  und  ein  Tief 
bei  Lochs  lädt.  Sie  waren  für  die  mittel- 
alterlidie  Schiffahrt  bedeutungsvoll.  Zum 
Schutze  der  letzteren  Balge  erbaute  der  Deutsche 
Ritterorden  hier  im  Dünenwalde  nadi  1270  die 
Burcj  Lochstädl.  Das  LochstüdterTief  ver¬ 
sandete  seit  dom  14.  Jahrhundert,  war  aber  in 
der  Mille  des  16.  Jahrhunderts  noch  vorhanden 
Die  ehemalige  Wasserstraße  konnte  man  noch 
in  jüngster  Zeit  an  der  Senkung  der  Kunststraße 
zwischen  Lodislüdt  und  Neuhäuser  erkennen. 

Im  Jahre  1258  war  auf  der  Strecke  zwischen 
Lochslädt  und  Llep  kein  weiteres  Tief  vorhan¬ 
den.  Erst  Im  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts  bil¬ 
dete  sich  ein  neues  Tief  Rosenberg  und  Balga 
gegenüber.  Der  Chronist  Simon  Grunau  weiß 
die  Entstehunq  dieser  Balge  genauer  zu  bestim¬ 
men:  er  verlegt  sie  in  die  Zeit  Siegfried  von 
Feuchtwangen  (1303—1310).  und  berich¬ 
te!:  .In  der  zeit  dises  homeisters  im  Augstraon- 
den  (August)  war  ein  solch  erschrecklich  sturmen 
und  ungewitter,  damit  man  auch  meinte,  das 
landl  solt  vergehn.  In  disem  sturmen  sich  er- 
lüllete  das  schone  lieft  beim  schlosz  Lochstetten, 
und  ein  anders  ausznsz  gern  schlosz  Balga  über 
unml  Braunsperg.  Da  auch  das  tieft  zwischen 
Foglern  und  der  Sehmergrub  erfullete,  und  nur 
ein  tieff  plib  ins  habe  (Haff)  ausz  dem  mere*. 
Das  hier  erwähnte  Tief  zwischen  Voglers  und 
SchmeTgrube  dürfte  nur  kurze  Zeit  bestanden 
haben  ebenso  wie  das  an  anderer  Stelle  ge¬ 
nannte  bei  Kahlberg. 

Ilennenberger  nennt  clas  Balgaer  Tief 
auf  seiner  Karte  .Alttief-.  Well  es  für  die  Schiff¬ 
fahrt  Elbings  lebenswichtig  war,  wurde  es  von 
Elbinger  Uatsherren  verwaltet.  Diese  begegnen 
uns  seit  1324  als  .Schaffer  zur  Balge"  und  er¬ 
heben  dort  den  Pfundzoll  und  das  Pfahlgeld  von 
allen  durchfahrenden  Schiffen:  ähnlich  tut  es 
heule  der  ägyptische  Staat  am  Suezkanal.  Hoch¬ 
meister  Dietrich  von  Altenburg  bestätigte  der 
Stadt  Elbing  diese  Rechte  1341.  Die  Balge  bildete 
im  14  und  15.  Jahrhundert  die  wichtigste  Ver- 
bindungsstraße  zwischen  Haff  und  See.  Es  wun¬ 
dert  uns  deshalb  nicht,  wenn  unmittelbar  am 
Balgaer  Tief,  .auf  dem  Sande",  ein  Krug  erbaut 
wurde.  Der  Komtur  zu  Balga  und  Vogt  zu  Na- 
tangen,  Graf  Friedrich  von  Zollern,  verschrieb 
den  Sandkrug  1411  an  einen  gewissen  Tide¬ 
mann  Hensels  zu  kulmischem  Recht. 

.Im  Jahre  1402  verfügte  der  Hochmeister,  daß 
alle  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  aus  den 
Komtureien  Königsberg,  Elbing,  Christburg, 
Balga,  Brandenburg  und  Osterode  und  aus  dem 
Bistum  Ermland  durch  dies  Tief  und  nicht  über 
Danzig  seewärts  verschifft  werden  sollten.  Die 
Schiffe,  die  von  Königsberg  über  See  in  die 
Weichsel  wollten,  fuhren  durch  die  Balge  hinaus 
und  von  Weichselmünde  die  Weichsel  auf¬ 
wärts.  ln  der  Balge  spielten  sich  daher  auch 
wichtige  Kampfhandlungen  ab,  als  es  galt,  den 
Handel  der  Haffstädto  und  besonders  Königs¬ 
bergs  lahmzulegen.'  (Erich  Keyser). 

Zu  Beginn  des  Dreizehnjährigen  Krieges  fügten 
die  Danziger  dem  Orden  und  den  Haffanwoh¬ 
nern  1456  den  nachhaltigsten  Schaden  dadurch 
zu,  daß  sie  alte,  mit  Sand  und  Steinen  gefüllte 
Schiffe  im  Tief  versenkten,  um  diese  wichtige 
Fahrstraße  zu  sperren:  sie  legten  damit  den 
Grund  für  die  spätere  Versandung.  Als  hollän¬ 
dische  Schiffe  sich  dem  Verbot  des  Danziger 
Rats,  die  Balge  zur  Fahrt  nach  Königsberg  zu 
benutzen,  widersetzten,  wurden  sie  gefangen- 
gesefi.  Im  Friedensvertrag  von  Thorn  1466 
überließ  der  polnische  König  das  Balgaer  Tief 
mit  allen  Fischereien  und  Zöilen  dem  Deutschen 
Orden.  Dieser  ließ  es  durch  den  Königsberger 
Rat  oder  durch  hochrneisterliche  Beamte  beauf¬ 
sichtigen.  Von  Bauten  an  diesem  Tief,  In  dem 
1508-jf5chiffe  auf  Grund  geraten  waren,  hören 
wir  1353,  1378,  1380  zuletzt  1517.  ln  dem  erneuten 
Kriege  zwischen  Danzig  und  dem  Ritterorden 
bemühten  sich  die  Danziger  in  den  Jahren  1519 
und  1520,  die  Balge  zum  Versanden  zu  bringen. 
Ihr  Versuch  mißlang:  1525  wird  sie  Immer  noch 
als  die  wichtigste  Ausfahrt  zur  Sec  bezeichnet. 
Auch  noch  1577  fuhren  Danziger  Schiffe  durch 
die  Balge  Ins  Haff,  ln  den  achtziger  Jahren 
scheint  das  Balgaer  Tief  dann  endgültig  ver¬ 
sandet  zu  soin.  fm  Jahre  1603  wollte  der  pol¬ 
nische  König  Sigismund  III.  «das  alte  Tief  durch 
die  Nehrung  nufräumen*  lassen,  wozu  es  aber 
nicht  gekommen  ist. 

Eine  bleibende  und  umfassendere  Bedeutung 
gewdnn  das  Pillauer  Tief:  es  wird  1376 


das  .neue  Tief"  genannt.  Eine  gewaltige  Sturm¬ 
flut  im  Jahre  1497  riß  es  noch  weiter  auf,  so 
daß  es,  als  das  Balgaer  Tief  versandet  und  die 
Nehrung  ein  durchlaufender  Landstreifen  ge¬ 
worden  war,  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zur 
wichtigsten  und  einzigen  Ausfahrt  aus  dem 
Frischen  Haff  wurde  und  geblieben  ist,  es  muß 
allerdings  durch  Molen  und  Baggerungen  vor 
dem  Verlanden  bewahrt  werden. 

Bei  ihm  lag  das  1430  erstmalig  erwähnte  Dorf 
Pillau,  das  jetzige  Alt-Pillau.  Zur  Zeit  des  Her¬ 
zogs  Albrecht  stand  am  Pillauer  Tief  ein  Block¬ 
haus,  in  dem  ein  herzoglicher  Verwalter  wohnte. 
1626  errichtete  der  Schwedenkönig  Gustav 
Adolf,  der  hier  gelandet  war,  ein  stärkeres 
Haus  in  der  Gegend,  wo  jetzt  die  Festung  liegt. 
Bald  darauf  siedelten  sich  hier  Fischer  und  Ge¬ 
werbetreibende  ani  der  Fischerort  erhielt  1701 
Jahrmarkts-  und  1725  Stadtrecht. 

III. 

Durch  die  Verlandung  des  Balgaer  Tiefs  war 
die  Frische  Nehrung  ein  zusammenhängender, 
einheitlicher  Landslreifen  geworden.  Er  war 
bereits  im  14.  Jahrhundert  besiedelt:  kurz  nach 
1400  zinsten  die  Dörfer  ,of  der  nertge"  322  Mark 
7 V»  Skot.  Sie  lagen  ln  den  Lichtungen  und  im 
Schutze  ausgedehnter  Waldungen,  die  die 
gesamte  Nehrung  bedeckten.  Um  die  Wende 
von  der  Bronzezeit  zur  Eisenzeit  (um  800  vor 
Christi)  hatte  sich  zur  Hainbuche  auch  die  Rot¬ 
buche  gesellt,  ln  der  Ordenszeit  zog  die  Frische 
Nehrung  mit  ihrem  Wild-  und  Waldreichtum  die 
Hochmeister  an,  die  hier  Jagden  unternahmen. 

Seit  dem  16.  Jahrhundert  aber  wurden  die 
Wälder  in  Kriegen  und  durch  Forstfrevel  zer¬ 
stört.  Im  Jahre  1734  vernichteten  die  Russen 
große  Waldgebiete:  sie  hieben  die  Bäume  nie¬ 
der  und  verbrannten  sie,  um  Teer  zu  gewinnen. 
In  Jenem  Jahre  zündeten  sie  auch  .in  den  Dörf- 
fern  über  fünfzig  Häuser  an,  weil  die  Einwoh¬ 
ner  Ihnen  keine  Fourage  liefern  wollten  und  sich 
die  meisten  nach  Dantzig  reteriret  hatten".  Der 
Flurname  .Russisches  Lager"  beim  .Balgaschen 
Tief"  nordöstlich  der  Försterei  Groß-Bruch  er¬ 
innert  an  Jenen  Aufenthalt  der  Russen  auf  der 
Nehrung. 

Infolge  der  Vernichtung  weiter  Waldungen 
war  dem  Flugsande  freies  Spiel  gegeben,  so  daß 
im  18.  Jahrhundert  fast  die  ganze  Nehrung  zwi¬ 
schen  Pillau  und  Kahlberg  aus  reinen  Sand¬ 
dünen  bestand.  Es  bildete  sich  damals  die 
trostlose,  eintönige  und  schweigsame  Nehrungs¬ 
landschaft;  besonders  der  nördliche,  .preußische 
Anteil*  galt  nach  Lucanus  .als  das  kleineste  und 
schlechteste,  an  Länge  von  Pillau  bis  Polsky  ge¬ 
rechnet,  nur  vier  Meilen  ausmachet,  und  füglich 
dem  wüsten  Arabien  zu  vergleichen,  wo  man 
kein  Dorff  oder  Hoff,  sondern  nur  hier  und  da 
eine  elende  Fischerhütte,  Strand-  und  Wachhaus, 
schweren,  tiefen  Sand,  aufgeschossen  Strauch 
und  Heydekraut  antrifft  und  zu  sehen  bekommt, 
daß  aLso  weiter  nichts,  als  daß  der  Postlauff  von 
Königsberg  über  Pillau,  Polsky  etc.  bis  Dantzig 
und  so  weiter,  über  diese  Nehrung  genommen 
wurde". 

Dies  düstere  Landschaftsbild  änderte  sich  erst 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  als  zwischen 
Pillau  und  Narmeln  Schutzbauten  errichtet  und 


Es  ist  jetzt  gerade  35  Jahre  her,  da  ich  als 
junger  Student  der  Alma  mater  Albertina  kol- 
logfreie  Tage  dazu  auserkor,  Königsberg  den 
Rücken  zu  kehren  und  auf  meinem  Tretomobil 
ins  Freie  zu  gondeln,  immer  weiter  weg,  bloß 
nicht  umgucken.  Allerorten  sog  ich  Heimatluft 
ein,  am  begierigsten  im  Samland,  kein  Wunder, 
daß  ich  eines  Morgens  die  Slresemannstraße 
(früher  Fuchsberger  Allee)  entlang  radelte. 
Richtig  frei  war  ich  erst,  als  ich  bei  Gold¬ 
schmiede  die  Samlandbahn  überquerte. 

Wie  war  das  doch  mit  Fuchsberg  (Besitzer: 
von  Wittig)?  Hatte  hier  nicht  mal  ein  Blitz  die 
Feldscheune  entzündet  und  eingeäschert  und 
die  neuerbaute  im  nächsten  Jahre  wieder?  Hatte 
darauf  nicht  ein  Wünschelrutengänger  zwei  sich 
kreuzende  Wasseradern  geortet,  und  war  die 
seitab  errichtete  dritte  Scheune  fortan  nicht  ge¬ 
gen  allen  Wettergrimm  gefeit?  Gleichviel,  ein 
zündender  Blitz  war  nicht  mein  Verlangen,  ich 
drehte  trotz  Sonnenschein  im  Vorbeifahren  an 
Fuchsberg  ein  paar  Zähne  mehr  auf. 

Ober-Alkehnen  und  der  Piizenkrug  wurden 
kaum  gegrüßt,  gemieden.  Erst  in  Quandit- 
t  e  n  verlangsamte  ich  das  Tempo.  Bei  einer 
Ferientour  im  vorigen  Jahre  hatte  ich  hier 
einen  älteren  Herrn  in  Jagdausrüstung  mit 
Brille,  Bart  und  Stock  gesehen,  kein  Zweifel, 
das  mußte  der  Besitzer  (Ullmer)  selbst  gewesen 
sein.  Heute  sah  ich  ihn  nicht,  ich  konnte  ihm 
deshalb  auch  keine  Reverenz  erweisen,  wie  da¬ 
mals. 

Drugehnen  bestand  eigentlich  nur  aus 
Zughaltestelle  und  Postamt,  Sehenswürdigkei¬ 
ten  boten  sich  erst  beim  Durchqueren  des  hüge¬ 
ligen  Alkgebirges.  Hinter  dem  Hegeberg  führte 
links  ab  ein  Weg  zum  Galtgarben,  aber  der 
lockte  mich  heute  nicht.  Einen  halben  Kilometer 
vor  Kumehnen  stieg  ich  vom  Rad  und  ging 
zu  Fuß  weiter.  Nanu?  Jetzt  schlug  es  aber  131 
Der  Kirchturm  kam  ja  auf  mich  zu.  immer  näher, 
hatte  Ich  eine  Vision?  Ich  setzte  mich  an  den 
Wegesrand  und  hielt  gedankliche  Rückschau. 

Mein  Vater  war  einmal  Mitglied  des  Krie¬ 
gervereins  Kumehnen,  der  im  Herbst  1905  eine 
Versammlung  abhielt.  Unsere  Familie  fuhr  In 
einem  Zweispänner  dorthin.  Wir  setzten  Vater 
am  Gasthaus  .Palmbaum"  ab  und  rollten  weiter 
zu  Ernst  Godau  nach  Daliwehnen.  Nach  einem 


die  Dünen  mit  Sandhafer,  Sandroggen,  Riedgras 
und  anderem  Gesträuch  befestigt  und  um  1833 
mit  der  Wiederaufforstung  begonnen 
wurde,  die  um  1920  last  die  ganze  Nehrung  er¬ 
faßt  hatte.  Und  um  die  Wende  des  letzten  Jahr¬ 
hunderts  sahen  Wanderer  und  Gelehrte  die 
Frische  Nehrung  mit  anderen  Augen  an;  sie 
.entdeckten"  ihre  urwüchsigen,  eigentümlichen 
und  ungewöhnlichen  Landschaftsformen  mit 
ihren  Schönheiten  und  Reizen  und  ihren  schweig¬ 
samen,  hart  ums  Dasein  ringenden  Menschen 
So  kam  es,  daß  auch  die  Frische  Nehrung  neben 
der  schon  längst  berühmten  Kurischen  Nehrung 
aufgesucht  und  erforscht  wurde. 

IV. 

Vor  dem  letzten  Kriege  war  sie  meist  nur  den 
Haffanwohnern,  weniger  denen  von  Königsberg 
und  aus  der  Provinz  ein  erstrebenswertes  Wan- 
der-  und  Ausflugsziel.  Reisende  aus  dem  Reich 
sah  man  dort  selten.  Während  des  letzten  Krie¬ 
ges  dienten  Teile  der  Nehrung  als  Militärbasis, 
wie  ja  auch  heute  wieder  unter  den  Sowjets. 
Unvergessen  ist  die  Nehrung  tausenden  ostpreu¬ 
ßischen  Bewohnern  und  Soldaten  als  Flucht- 
straße.  In  der  Zeit  vom  25.  Januar  bis  Ende 
April  1945  hat  die  Marine  mit  Prähmen  von 
Pillau  nach  Neutief  180  000  bis  200  000  Menschen 
übergesetzt,  .welche  dann  die  schmale  Nehrung 
bis  in  den  Danziger  Raum  hinunterzogen".  Hinzu 
kommen  die  vielen  Tausende  von  Vertriebenen 
und  Soldaten,  die  über  das  Haff  zur  Nehrung 
strömten.  Damit  werden  traurige,  grausame  Er¬ 
innerungen  wieder  lebendig;  die  Nehrungs¬ 
straße  wurde  ein  trostloser  Weg  der  Not  und 
des  Elends,  ein  Fluchtweg  gehetzter  Frauen  und 
Kinder,  gebrechlicher  Greise,  wankender  Kran¬ 
ker  und  Verwundeter,  den  hier  und  da  schnell 
aufgeworfene  Gräber  säumten. 

V. 

Bei  unserer  heimatkundlichen  Wanderung  und 
Betrachtung  ist  sicherlich  schon  mehrfach  die 
Frage  laut  geworden:  Warum  heißt  diese 
Landschaft  Frische  Nehrung?  Im  Gegen¬ 
satz  zur  Kurischen  Nehrung  sprach  man  in  alter 
Zeit  von  der  Nehrung,  .welche  sich  gegen  Dan¬ 
zig  hin  erstreckt".  Erst  viel  später  wurde  der 
Name  Frische  Nehrung  gebräuchlich,  nachdem 
der  Name  Frisches  Haff  allgemein  üblich  ge¬ 
worden  war.  Das  Frische  Haff  trägt  seinen  Na¬ 
men  jedenfalls  nach  der  Natur  seines  Wassers. 
Es  ist  nicht  stehendes,  auch  nicht  fließendes,  aber 
doch  frisches,  d.  h.  solch  ein  Wasser,  das  durch 
den  Zustrom  größerer  Flüsse  dauernd  verändert 
wird.  Das  bezeichnende  Beiwort  ist  vom  Haff 
auf  die  Nehrung  übertragen  worden. 

Der  Name  Nehrung  ist  in  Ordensurkunden  als 
Nerev  (1248),  Neria  (1251),  Nergia  (1258),  1387 
Nerge  und  1454  Nehring  überliefert.  In  dem  aus 
dem  Prußisdien  stammenden  Wort  soll  der  Be¬ 
griff  des  Tauchens  stecken:  es  handelt  sich  also 
um  ein  Land,  das  zuweilen  vom  Wasser  über¬ 
spült  wird  und  dann  wieder  auftaucht.  Diese 
Deutung  des  Namens  ist  recht  treffend:  denn  die 
Nehrung  ist  aus  den  von  den  Meereswellen  auf¬ 
geworfenen  Sandbänken  vor  Meeresbuchten  ent¬ 
standen,  die  ^ich  zu  l^aken  und  schließlich  zu 
schmalen  Landslreifen  herausbildeten,  dessen 
Täler  unterbrochen  und  bei  auflandigen  Stürmen 
von  Ostseewasser  überflutet  wurden,  danach 
aber  wieder  auftauchten. 

Für  uns  Heimatvertriebene  hat  der  Name  der 
Frischen  Nehrung  noch  einen  übertragenen  Sinn: 
Jene  abseits  gelegene,  reizvolle  Heimatland¬ 
schaft  Ist  uns  genommen,  ist  untergetaucht.  Sie 
wird  wieder  aufsteigen  und  wieder  da  sein  für 
uns  —  ihre  rechtmäßigen  deutschen  Eigentümer. 


Weilchen  horchte  ich  auf,  Blasmusik  erklang, 
und  dazwischen  ging  es:  Wumm  —  wumm  — 
wumm!  Mutter  hatte  auf  diesen  Augenblick  ge¬ 
wartet,  sie  nahm  mich  Hosenmatz  bei  der  Hand 
und  ging  mit  mir  dem  näherrückenden  Feslzug 
ein  Stück  entgegen.  Nun  wurden  meine  Augen 
groß,  eine  Kolonne  Menschen  bewegte  sich  auf 
uns  zu,  voran  die  Kapelle,  alle  Musiker  in  wei¬ 
ßen  Schmanthosen.  Das  geräuschvolle  Tsching- 
derassassa  nahm  mich  derart  gefangen,  daß  mich 
die  dahinter  marschierenden  Männer  in  einheit¬ 
licher  Mütze,  darunter  auch  Vater,  einfach  nicht 
mehr  reizten.  Der  Zug  bewegte  sich  hinauf  zum 
Galtgarben. 

Ehe  die  Sonne  zur  Neige  ging,  wurde  ange¬ 
spannt,  wir  fuhren  zurück.  Ein  Koloß  ging  mir 
nicht  aus  den  Augen,  der  Kirchturm  von  Kumeh¬ 
nen,  der  alle  anderen  Häuser  weit  überragte.  Aber 
was  war  das?  Der  Kirchturm  kam  ja  näher 
und  wurde  immer  größer.  Mutter  versprach  m:r, 
er  stünde  unverrückbar  fest,  mein  Herzklopfen 
hörte  auf.  Auch  im  Traum  erschien  er  mir  nicht 
mehr,  er  stand  ja  fest,  Mutter  würde  Wort  hal¬ 
ten! 

Seitdem  waren  zwanzig  Jahre  vergangen,  die 
Gegenwart  hatte  mich  wieder,  ich  stieg  auf  und 
hielt  bedächtig  auf  das  Dorf  zu.  Gleich  links  war 
ein  Krug  mit  Kolonialwaren.  .Zum  Palmbaum* 
stand  über  dem  Eingang,  .Gustav  Luberg"  dar¬ 
über,  links  ein  aus  Mörtel  geformter,  grün  an¬ 
gepinselter  Palmbaum.  Na,  dann  also  hinein! 
Hinter  dem  Ladentisch  stand  ein  wohlbeleibter 
Mann,  der  auf  mich  einladend  wirkte.  .Entsin¬ 
nen  Sie  sich  noch  an  den  Kriegerverein  Kumeh¬ 
nen  und  den  Lehrer  Dolief?"  —  .Wenn  Sie  n 
aufm  Bild  sehn  wolln,  müssen  Sie  in'n  Saal 
gehn."  Richtig,  da  hingen  mehrere  Bilder,  eins 
zeigte  den  Kriegerverein  mit  Vorstand,  und  cla 
saß  auch  Vater,  sah  der  trotz  Schnurrbart  aber 
nodi  jung  aus! 

Ich  schlenderte  durchs  Dorf,  zur  rechten  lag 
noch  ein  Krug,  den  ein  .Eisbär"  (Besitzer:  Nor- 
gall)  kennzeichnete.  Am  Dorfausgang  zweigte 
rechts  der  Weg  nach  Siegesdicken — Auerhof  ab. 
aber  der  stand  heute  nicht  in  meinem  Programm 
Ich  radelte  heimwärts,  unterwegs  hatte  ich  !a 
genug  zu  überdenken. 

Dr.  Hellmut  Dolief 


wandelnde  J^iidhtutm 


Freundliche  Erinnerung 
an  Hindenbuig 

Wer  die  geographische  Lage  des  Kreises 
Bartenstein  kennt,  weiß,  daß  die  vier 
Städte  ausgerechnet  in  den  vier  Ecken  des  läng¬ 
lich-quadratischen  Kreises  lagen.  Die  Stadt 
Schippenbeil  lag  rechts  unten  und  grenzte 
mit  den  Kreisen  Gerdauen  und  Rastenburg.  Mit 
der  großen  Begüterung  (früher  Majorat)  der 
Grafen  zu  Eulenburg-Prassen  hatten 
die  Schippenbeiler  schon  immer  ein  besonderes 
Vertrauensverhältnis  Das  Vorwerk  Döhrings 
lag  nur  wenige,  und  das  eigentliche  Gut  Prassen 
nur  etwa  sieben  Kilometer  von  der  Stadt  ent¬ 
fernt.  der  Schippenbeiler  Stadtwald  grenzte  un¬ 
mittelbar  an  den  Prassener  Forst.  Das  gute  Ein¬ 
vernehmen  bestätigte  mir  übrigens  der  allge¬ 
mein  beliebte,  leider  zu  früh  verunglückte  Gral 
Fritz  zu  Eulenburg  schon  kurz  nach  meiner 
Amtsübernahme  als  Bürgermeister  im  Jahre 
1916:  .Seine  und  seiner  Leute  Kreisstadt  sei  und 
bleibe  Sdiippenbeil."  Sein  Wohlwollen  bewies 
Graf  zu  Eulenburg  denn  auch  1919,  als  er  der 
Stadt  durch  Verkauf  das  Vorwerk  Karlsfelde 
so  billig  abgab,  daß  sie  durch  Verkauf  von  Rest¬ 
gut  und  Ernte  320  Morgen  bestes  Siedlungs¬ 
gelände  fast  umsonst  erwarb.  Das  war  echtes 
Patriarchentum  des  Landadels! 

Als  Generalfeldmarschall  von  Hindenburg  — 
ich  glaube  1927  —  in  Prassen  weilte,  war  ich  zu 
einem  Essen  im  kleinen  Kreise  von  etwa  zwan¬ 
zig  Gästen  geladen  worden.  Die  Hausfrau  — 
übrigens  einzige  Dame  —  hatte  die  Tischkarten 
auf  der  ersten  Seite  mit  einem  Foto  Hindenburg» 
versehen  und  die  Speisenfolge  geschrieben. 
Einer  der  Teilnehmer  kam  nun  auf  den  Gedan¬ 
ken,  den  Generalfeldmarsrhall  zu  bitten,  da» 
Bild  zu  unterschreiben.  Er  tat  das  ohne  zu 
zögern.  Gräfin  zu  Eulenburg  war  darüber  er¬ 
staunt,  aber  Hindenburg  erwiderte  ruhig  beim 
Weiterschreiben:  »Die  paar  Karten!  Kürzlich 
habe  ich  an  einem  größeren  Treffen  teilgenom¬ 
men  und  man  hatte  mir  Hunderte  von  Ansichts- 
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karten  vorgelegt.  Bin  Schreibwütiger  hatte  allein 
mehr  als  zehn  Karten  geschrieben  und  auf  einer 
stand:  Liebe  Amalie,  ich  werde  heute  doch  spä¬ 
ter  kommen.  Mit  Gruß  dein  Gatte.  —  Darunter 
habe  ich  besonders  gern  meinen  Nomen  ge¬ 
schrieben",  schloß  er  schmunzelnd. 

Zeiß 


Sie  und  er 

Gerda  war  die  jüngste  in  unserer  Familie,  ein 
recht  braves  und  artiges  Kind.  Mit  ihren  kaum 
fünf  Jahren  konnte  sie  Mutter  viel  Arbeit  ab¬ 
nehmen,  indem  sie  kleine  Besorgungen  im  Dorf 
erledigte.  So  sagte  eines  Tages  Mutter  zu  Ihr: 
.Komm  Kind,  hier  hab  ich  dir  was  auf  den  Zet¬ 
tel  geschrieben  —  Geld  ist  auch  in  der  Tasche  — 
geh'  jetzt  zum  Kaufmann  und  bring  mir  alles 
schön  mit.  Doch  wenn  e  r  da  ist,  fragst  du,  ob 
s  i  e  nicht  zu  Hause  wäre,  denn  s  i  e  gibt  mir 
immer  bessere  Ware."  Gerda,  sidi  alles  gut  mer¬ 
kend,  zog  mit  einem  ernsten  Gesicht  und  ihrer 
Tasche  davon.  Kling,  kling,  ging  die  Ladentüre. 
Ausgerechnet  mußte  wieder  Herr  Krause  hinter 
dem  Tontisch  stehen:  aber  zum  Glück  waren  Ja 
noch  mehrere  Kunden  im  Laden.  Vielleicht 
würde  sich  Frau  Krause,  die  eine  gute  Freundin 
von  Mutier  war,  doch  noch  blicken  lassen.  Gerda 
ließ  die  Türe,  die  zu  Krauses  Wohnung  führte, 
nicht  aus  den  Augen.  Die  Kunden  wurden  immer 
weniger,  und  schon  erklang  die  Stimme:  .Na 
Gerda,  mein  Kind,  was  möchtest  du  denn?" 
Gerdas  kleines  Herz  klopfte,  sie  dachte  kurt 
nodi  einmal  an  Mutter  und  sagte:  .Herr  Krause, 
ist  die  .Sie’  nicht  zu  Hause?"  R. G. 

Der  erste  Sdiultag 

Klein-Mariechen  war  den  ersten  Tag  in  der 
Schule.  Sie  starrte  nur  immer  still  vor  sich  hin 
und  gab  auf  alle  Fragen  des  Lehrers  keine  Ant¬ 
wort.  Er  fuhr  sie  dann  ziemlich  barsch  an:  .Sieh 
mich  doch  an.  wenn  ich  mit  dir  spreche!"  Marie- 
chen  sah  auf  und  sagte  verächtlich:  ,1s  denn  an 
di  wat  to  sehne  .  ,  .?"  H.  B. 

Eine  lustige  Welte 

Der  Marktplatz  in  Treuburg,  von  dessen 
vier  Ecken  die  Nebenstraßen  ausliefen,  umfaßte 
etwa  7  ha  und  war  der  größte  im  Königreich 
Preußen.  Von  einer  lustigen  Wette  erzählt 
Henneberger  „Lorentz  von  Halle  wolt  wetten, 
er  wolt  mit  400  Reisigen  an  einem  ort  des 
Marckts  halten,  das  man  sie  an  dem  andern  ort 
de5selblgen  Marckts  nicht  sehen  sollte,  den  er 
Ist  etwas  Bergigt."  Pr, 


Kulturnotizen 

Prot.  Hans  Espe  vollendete  am  B.  September  In 
Berlin  »ein  75.  Lebens|ahr.  Ei  wurde  In  Königsberg 
geboren  Ndcb  mehriährigem  Wirken  als  Studlenrät 
und  Landesschulrat  erhielt  er  1936  einen  Ruf  als  Do¬ 
zent  an  die  Technische  Hochschule  In  Danzig.  An  der 
Freien  Universität  Berlin  lehrte  er  In  den  Fächern 
Pädagogik,  Unterrichts-  und  Bllriungswesen.  1953 
wurde  er  mll  den  Aufgaben  des  Präsidenten  des  wis¬ 
senschaftlichen  Landesprflfungsamtes  für  den  Lehrer- 
beruf  In  Berlin  betraut  Professor  Espe  verfaßte  meh¬ 
rere  Srhrllten  über  das  Erzlehungswcsen  In  anderen 
Ländern  und  qab  Anregungen  zu  Reformen  im  Unter¬ 
richt.  Besonders  widmete  er  sich  publizlstisdi  der  Leh¬ 
rerbildung.  Der  Europäische  Erzleherhund  wählte  deo 
erfahrenen  Pädagogen  zum  Vorsilzenden. 

* 

Professor  Dr.  Ing  Paul  Rlebensahm.  gebürtiger  K8- 
nlgsberger,  wurde  am  7.  September  80  .fahre  alt.  In 
Bremen  gründete  er  das  Institut  für  Härte-Technik 
und  Wärmebehandlung  An  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  Berlin  hat  er  ab  1922  als  Ordinarius  für  Me- 
chanUdi'!  Technologie  gelehrt  und  er  gehörte  der 
nachfolgenden  Techni*rhr.n  Univerultat  hi»  r.u  »einer 
Emeritierung  1054  an  Seine  Spezialgebiete  waren  Hei¬ 
zung  und  Lüftung 
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BERLIN 

V*TKK?R..-.V  '/'"»'•'Kruppe  Berlin.  Di  Mattbre 
llt  rli ii- <  hjrlotfrnburg.  Kaiftrrclaimn  *3.  „Hau»  der 
OfttfleutKrhrn  Heimat** 

2S.  September  IS  Uhr.  Ostpreulleagottesdlenat  ln  der 
Holser- h  ricdrich-Gedachtmskirche  Im  Hansa- 
viertel. 

1.  Oktober.  19  Uhr.  Itelmatkm«  Pillkullrn/Stallupö- 

nen,  Kreistreffen  in»  Lokal  Verclnshaus  Heu- 
mann  (N  65.  Nordufer  15);  S-Bahn  Putlitzstraßc. 
Bus  A  10. 

19.30  Uhr.  Ileimatkrels  Künlg»brrg/Bczlrk  Tem¬ 
pelhof.  Bezli  ksireffen,  Lokal  Buse  (Tempelhof 
Kaiscr-Wllheltn-straOe  74) 

2.  Oktober,  14.30  Uhr.  Iletmatkrcls  n.irkrhincn,  Kreis- 

treffen.  Erntedankfest.  Lokal  Berwlng  (N  65. 
SChUltstraQe  66);  U-  und  S-Uahn  Gesundbrunnen. 
15  Uhr,  Heimatkreis  TlUlt-.Hlaill.  Tilsit- llagnlt, 
LlihniederuiiK,  Kreistreffen  mit  Enuedank  frier 
und  Kinderfest.  Lokal  Reinickendorfer  Festsale 
(Alt-Reinickendorf  32);  S-Bahn  Reinickendorf. 
Bus  A  12  und  14. 

15  Uhr.  IIHm.it  kreis  Welilau,  Kreistreffen.  Lokal 
Vereinshaus  Heumann  (N  65.  Nordufer  15);  S- 
Bahn  Putt  itzstr  alle,  Bus  A  lö. 

15  Uhr.  Ileirnatkrei»  Insterburg,  Kreistreffen. 

Erntedankfest,  Lokal  Gruncwuldknsino  (Grüne- 
wnld.  Hübet  tusbudei  Straße  7—9);  S-Bahn  Halen- 
Ä3C.  BUS  A  10 

15  Uhr,  lleiniutkrelfi  Gumbinnen,  Kreistreffen 
und  Erntcdankfeler  ln  Anwesenheit  des  Kreis¬ 
vertreters  K nutze  aus  Hamburg.  Lokal  Park¬ 
restaurant  Stklende  (Steglitzer  Damm  95). 

I.  Oktober.  16  Uhr.  H<  iir.atkrHs  Hartenstein,  Kreis¬ 
treffen.  Erntedankfest.  Lokal  Vercinshaus  Heu¬ 
monn  (N  65.  Nordufer  15);  S-Bahn  Putlitzstraßc. 
Bus  A  16. 

18  Uhr.  Ilclmalkreis  Hödel,  Krclstreffen,  Lokal 
Norden-Nord west-Kasino  (N  20.  Jillieher  Straße 
Nr.  14);  S-  und  U-Bahn  Gesundbrunnen. 

19.30  Uhr.  Ilehnalkrei*  Künlgsbrrg/Bezirk  Schöne¬ 
berg.  Bezirkstreffen.  Lokal  Zum  Goten  (Schönc- 
berg.  GotenstruUe  1). 

20  Uhr,  Landcsjugendgruppc  Ostpreußen.  Hcrbst- 
bnll.  Lokal  Parkrestaurant  Sudende  (Steglitzer 
Damm  95):  S-Bahn  Sudende.  Die  Kreisbetreuer 
der  LO  nehmen  an  dieser  Veranstaltung  teil. 
Gaste  sind  auch  die  Teilnehmer  einer  Studien¬ 
fahrt  der  Gumbtnncr  Jugend.  Herzlich  eingcla- 
den  sind  die  Eltern,  Freunde  und  Gönner  der 
Jugend.  Unkostcnbeltrag  0,50  DM. 

9,  Oktober.  10  Uhr.  Ostpreiißiscber  evangelischer  Kir¬ 
chentag  Im  evangelischen  Johannisstift  In  Span¬ 
dau:  10  Uhr  Abendmuhlsgottcsdtenst  Im  großen 
Festsaal,  Konsistorialrat  Wien.  Oldenburg,  früher 
Königsberg:  12  Uhr  Begrüßung  und  Grußworte; 

12.30  Uhr  Mittagessen;  14  Uhr  Vortrag:  „Christ 
und  Heimat"  (Pfarrer  Moritz):  15  Uhr  Berichte 
vom  Kirchendienst  Ost.  Barmherzigkeit  und  Haus 
der  helfenden  llbnde;  16  Uhr  l^iiensplel,  zu  dem 
Tag  gestaltet  von  Pfarrer  Hans-Dieter  Zimmer¬ 
mann  17  Uhr  Schluß. 

13  Uhr,  llelinatkreis  Nrldrnburg/Soldau,  Kreis¬ 
treffen.  Lokal  Lorenz  (Neukölln.  Dammweg.  Ko¬ 
lonie  Steinreich);  S-Bahn  Sonnenallec,  Straßen¬ 
buhn  15  und  95.  Bus  67 

15  Uhr.  Heimatkreis  Kastenburg,  Kreistreffen. 
Erntedankfest.  Lokal  Schultheiß  (Wilmersdorf, 
Fehrbelllner  Platz  3);  Bus  A  4.  21.  Straßenbahnen 
3.  44.  60.  U-Bahn  Fehrbelllner  Platz. 

15  Uhi .  Itchnutkrris  Angerburg,  Kreistreffen, 
Erntedankfest,  Lokal  Restaurant  Elefant  (Steg¬ 
litz.  Steglitzer  Damm  29.  Saal  unten);  anschlie¬ 
ßend  Tanz.  Erntcsplele  werden  von  der  Jugend 
aufgeführt.  S-Bahn  Südende.  Busse  2.  17.  32.  33 
bis  Blsmarckstraße/Steglltzer  Damm.  U-Bahn 
Innsbrucker  Platz  umsteigen.  Straßenbahn  88  bis 
Endstation  Steglitz. 

16  Uhr.  lielmalkrels  Memel,  lleydekrug.  Pugegcn. 

Kreistreffen.  Lokal  Parkrestaurant  Südende 
»Jf  (Steglitzer  Damm  9.7);  S-Bahn  Südende. 

16  Uhr.  llelinatkreis  l.yck.  Kreistreffen.  Lokal 
Norden-Nordwest-Kasino  (N  20,  Ju  lieber  Straße 
Nr.  14);  S-  und  U-Bahn  Gesundbrunnen. 

16  Uhr,  lleimutkreis  Königsberg/Bczirk  Kreuz- 
i<  W  bcrg.  Bezirkstreffen.  Lokal  Tip  Top  (SO  36,  Ad¬ 
miral-.  Ecke  Kohlfucter  Straße). 

12  Oktober.  19.30  Uhr.  llcimatkrci*  Königsberg/Be¬ 
zirk  Wedding.  Bezirkstreffen,  Lokal  Bayer,  (N  65, 
MUllerstrnße  126). 


Fuhlsbüttel:  Am  4  Oktober,  20  Uhr.  Im  Landhaus 
Fuhlsbüttel  (Brombeerweg  l).  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  Jahres-  und  Kassenbericht:  Neuwahl  des 
Rc/trksgruppcnlelter»  und  seiner  Mitarbeiter  We¬ 
gen  der  Wichtigkeit  dieser  Veranstaltung  wird  um 
zahlreiches  Erscheinen  gebeten. 

IL**rbtirg-Willielmshurg:  Sonnabend,  fl  Oktober. 
20  Uhr,  fröhlicher  Erntetanz  unter  Mitwirkung  der 
Deutschen  Jugend  des  Ostens  Im  Restaurant  ..Zur 
Außenmühle"  (Bus-  und  Straßenbahnhaltestelle 
Reeseberg).  Gaste  herzlich  willkommen. 


Krelsgruppen  Versammlungen 

Gumbinnen:  Zusammenkunft  am  Sonnabend. 

8.  Oktober.  19  Uhr.  im  Restaurant  ..Feldeck"  (Ham¬ 
burg  6.  FeldstraUc  60).  Um  zahlreichen  Besuch  wird 
gebeten. 


Ost*  und  Westpreudischc  Jugend  In  der  11JO 

/  Londesvorsltzender:  Horst  Görke.  Hamburg-Rahl¬ 
stedt.  Hagen  weg  10.  Telefon  67  12  46,  Sprechstunde 
mittwochs  von  18  bis  19  Uhr. 


Tag  der  Heimat 

Wiedervereinigung  und  Freiheit  seien  die  Anliegen 
des  ganzen  deutschen  Volkes,  seine  Forderung  auf 
Selbstbestimmung  das  Kernstück  des  Friedens  ln 
Europa,  erklärte  Senator  Weiß  in  der  Feierstunde 
zum  ..Tag  der  Heimat"  In  der  mit  den  Wappen  der 
deutschen  Oslprovinzen  geschmückten  Muslkhalle. 
Ein  weiterer  Redner  war  der  Berliner  Bundestags- 
abgeordnete  Dr.  Johann  Baptist  Gradl.  Am  Abend 
sprach  Im  Fackelschein  junger  Vertriebener  Pfarrer 
MÜsing  vor  der  Stintfang-Jugendherberge.  Weitere 
Kundgebungen,  an  denen  ebenfalls  zahlreiche  Lands¬ 
leute  teil  nah  men,  fanden  auf  der  Freilichtbühne  Im 
Blumpnrk  und  Im  Eidelstedter  Sola-Bona- Park  statt. 


BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Rechtsan¬ 
walt  u.  Notar  Dr.  Prengel.  Bremen.  Söge.straße  46. 

Bremen.  Großer  Heimatabend  am  Sonnabend. 
1.  Oktober.  20  Uhr.  Im  Gcwerbehaus-Saal.  Mitwir¬ 
kende:  die  Musikgruppe  Georg  Espitalier,  der  ost¬ 
preußische  Dichter  Fritz  Kudnlg  und  der  Quartett¬ 
verein  Glock.  Eintritt  2.—  und  1.—  DM  Vorverkauf 
bei  den  Kassierern,  in  der  Geschäftsstelle  (Mathil¬ 
denstraße  17)  und  an  der  Abendkasse.  —  Der  Hei¬ 
matabend  am  Mittwoch,  4.  Oktober,  füllt  aus. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein . 
Günther  Pelersdorf.  Kiel,  Nlebuhrstraße  26.  Ge¬ 
schäftsstelle;  Kiel.  Wllhelmlnenstrade  47/49.  Te¬ 
lefon  4  02  II. 

Schleswig.  Mit  drei  Bussen  unternahm  die 
Kreisgruppe  eine  Sommerfahrt  über  Rendsburg  nach 
Hademarschcn  zur  Besichtigung  der  Landfrauen¬ 
schule.  In  Brunsbüttclkoog  sprach  der  erste  Vorsit¬ 
zende,  Landsmann  Wlottkowski.  zu  dem  Abstim¬ 
mungssieg  vor  vierzig  Jahren.  Anschließend  wurden 
die  Schleusen  besichtigt.  Ein  weiterer  Besichtigungs¬ 
ort  waren  die  weiträumigen  Raffinerien  in  Hem- 
inlngstedt. 

Elmshorn.  Feierstunde  zum  zehnjährigen  Be¬ 
stehen  der  Gruppe  am  Sonntag.  16.  Oktober.  11  Uhr. 
In  der  Aula  der  Bismarck-Oberschule.  Für  die  musi¬ 
kalische  Mitwirkung  Ist  das  Königsbeiger  Ehepaar 
Wieck  gewonnen  worden:  ferner  wirkt  der  Lübecker 
„Chor  der  Singelelter“  mit  Eintrittsgeld  wird  nicht 
erhoben.  Die  Monntszusnmmenkunft  am  5.  Oktober 
füllt  wegen  dieser  Veranstaltung  aus. 


NIEDCRS  ACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersachsen:  Ar¬ 
nold  Woe’ke.  Göttin  gen.  Keplrrstrnße  26.  Tele¬ 
fon  ln  der  Dienstzeit  Nr  S  *7  71-S;  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr  5  63  so.  Geschäftsstelle:  Hannover. 
Ilumboldtstraße  26c.  Telefon-Nr  1  32  21.  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  123*  «0 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tintemann.  Hamburg  33.  Schwalhenstraße  13. 
Geschäftsstelle  Hamburg  13.  Parkallee  *6.  Tele¬ 
fon.  15  25  41  42.  Postscheckkonto  96  05 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Bezirksgruppenversamm- 
lungen  die  Mitgliedsausweise  mitzubringen. 

He/.irksgruppen  Versammlungen 
Hamburg-Mltte-Barnibek-Uhlenhorst:  Nach  der 

Sommerpause  erster  Heimatabend  am  23.  September. 

19.30  Uhr.  Gaststätte  J.irrestadt  (Jarrcstraße  27),  mit 
Vortrag.  Gesang  und  Humor.  Gäste  willkommen. 

Hamm- Horn:  Sonnabend.  24.  September.  19.30  Uhr, 
nächster  Heimatabend  nach  der  Sommerpause.  Un¬ 
sere  ostpreußische  Landsmännin  Toni  Schuwallcr 
wird  uns  mit  Beitrügen  aus  ihrem  dichterischen 
Schaffen  unterhalten.  Alle  Landsleute.  Jung  und  alt 
sowie  auch  Gäste  sind  herzlich  cingeladen. 


Hannover.  Herbsttreffen  der  Landsleute  aus 
Tilsit  am  Sonnabend.  8  Oktober.  18  Uhr.  im  Bäcker¬ 
amtshaus  (Herschclstraße).  Gute  Unterhaltung  wird 
geboten.  —  Eine  ostpreußlschc  Frauengruppe, 
geleitet  von  Frau  Gertrud  Sthulze-Lochnu.  wurde  ge¬ 
gründet.  Die  gewühlte  Leiterin  wird  von  Frau  Gerda 
Cauer  und  Frau  Lieselotte  Bodeit  unterstützt.  Die 
Gründungsversammlung  wurde  mit  einer  Kaffee¬ 
tafel  verbunden,  bei  der  Frau  Bodeit  über  Ziel  und 
Aufgaben  einer  Frauengruppe  ausführlich  sprach. 
Sie  führte  unter  anderem  aus.  daß  besonders  die 
Frauen  dazu  berufen  sind.  Kontakte  mit  den  Lands¬ 
leuten  zu  halten  und  vor  allem  der  Jugend  Kennt¬ 
nisse  Uber  die  Heimat  und  die  ostpreußische  Lebens¬ 
art  zu  vermitteln.  —  Nächste  Veranstaltung  der 
Frauengruppe  am  26.  Oktober  ln  der  „Kombüse".  — 
Für  die  siebentägige  Parisfahrt  am  24.  Oktober 
nimmt  Frau  Gerda  Gauer.  Albertus-Drogerie  (Alteh- 
bekener  Damm  23.  Telefon  8  51  24)  weitere  Anmel¬ 
dungen  entgegen.  Fahrpreis:  65.—  DM.  für  sechs 
Übernachtungen  mit  Frühstück  50.—  DM. 


Rraunsehwelc.  Die  Singegruppe  Ostpreußen 
aus  Bad  Harzbuig  veranstaltet  am  Sonnabend.  1.  Ok¬ 
tober.  ln  der  Gaststätte  „Wiener  Hof*  (Sonnenstraße 
Nr  8).  20  Uhr.  einen  ..Ostdeutschen  Heimatabend" 
mit  Solo-  und  Chorlledern.  Leitung:  Landsmann 
Kubutzkl 

Bramic  h  e.  Mit  zwei  Omnibussen,  beide  voll¬ 
besetzt.  unternahm  die  Gruppe  einen  Sommeraus¬ 
flug  zum  evangelischen  Kloster  Loccum.  Be»  dieser 
Gelegenheit  wurde  auch  die  Evangelische  Akademie 
besichtigt.  Ein  Mitarbeiter  führte  die  Landsleute  In 
den  Arbeitsbereich  der  Bildungsstätte  ein.  Das  an¬ 
schließende  Gespräch  Meß  bei  manchen  Besuchern 
den  Wunsch  laut  werden,  an  einem  der  Lehrgänge 
teilzunehmen,  über  Bad  Rchburg  fuhren  die  Lands¬ 
leute  weiter  bis  an  das  Stetnhuder  Meer.  Ein  Motor¬ 
boot  brachte  sie  zur  Insel  Wilhelmsstein.  Die  erleb¬ 
nisreiche  Fahrt  fand  ihren  besinnlichen  Abschluß  ln 
Bad  Nenndorf;  die  Gruppe  ließ  der  Dichterin  Agnes 
Miegel  einen  Blumenstrauß  übermitteln.  Er  wurde 
ihr  von  den  Mitgliedern  des  Vorstandes  überreicht. 

Gronau.  Eine  Busfahrt  führte  die  Landsleute 
über  Alfeld  (Leine)  nach  Lamspringe  und  Bokencm 
mit  einem  längeren  Aufenthalt  ln  der  Badeanstalt. 
Der  Mittagspause  im  Jägerhaus  (Hubertuskapelle) 
folgte  eine  längere  Wanderung  nach  der  Gaststätte 
Wohlonberg. 

Wolfsburg.  Am  24.  September  Mitgliederver¬ 
sammlung  der  Kreisgruppe  mit  dem  Lichtbildervor¬ 
trag  „Deutscher  Osten  —  Ostpreußen  und  Westpreu¬ 
ßen".  —  Am  22.  Oktober  „Oktober fest"  mit  bunten 
Darbietungen.  —  Mitgliederversammlung  und  Film¬ 
abend  am  12.  November  über  „Das  war  Königsberg" 
und  „Otsprcußen  —  deutsches  Ordcnsland".  —  Die 
Kreisgruppe  beteiligte  sich  an  dem  Umzug  beim 
Volksfest.  —  Die  Schießmannschaft  der  Kreisgruppe 
schnitt  beim  Wettbewerb  der  Schützen  gut  ab.  —  An 
der  Sommerfahrt  In  die  „Göhrde“  und  nach  Hltzackcr 
nahmen  unter  Leitung  des  stellvertretenden  Vor¬ 
sitzenden.  Zernechcl.  180  Landsleute  teil.  —  Im  be¬ 
vorstehenden  Winterhalbjahr  treffen  sich  die  Mit¬ 
glieder  der  Frauengruppe  ln  Jedem  Monat  einmal. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzende?  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen*  Erich  Grtmnni,  (22a»  Düsseldorf  16.  Am 
Schein  14.  Telefon  62  25  14 


Treffen  Im  Landkreis  Aachen 

Verbunden  mit  der  Feier  zum  „Tag  der  Heimat“ 
wurde  das  erste  Treffen  der  Landsleute  aus  dem 
Landkreis  Aachen  In  Merkstein  aus  Anlaß  des  fünf- 
Itthrlgen  Bestehen!  der  örtlichen  Gruppe  festlich 
begangen.  Der  I.  Vorsitzende  der  Kreisgruppe.  Gu¬ 
stav  Sankuhl,  begrüßte  unter  den  Gästen  auch  Ver- 
waltungsrat  Clansen.  die  Vertreter  der  Gemeinde 
sowie  der  anderen  landsmannschaftllchen  Gruppen. 
Uber  das  Selbstbestimmungsrccht  sprach  der  Ge¬ 
schäftsführer  der  Landesgruppe.  Steincke.  Im  wei¬ 
teren  Verlauf  des  Treffens  betonte  der  erste  Vor¬ 
sitzende  der  Merksteiner  Gruppe.  Hans  Elmanowski. 
die  gute  Zusammenarbeit  mit  der  DJO.  Der  Fanfa¬ 
renzug  der  DJO.  vorgetragene  Lieder  und  Gedichte 
gaben  der  Veranstaltung  einen  würdigen  Rahmen. 
Der  Tag  klang  mit  einem  bunten  Programm  aus. 
Ostpreußlschcn  Humor  trug  Bärbel  Foerder  vor  und 
die  DJO-Gruppcn  aus  Merkstein  und  Hoengen  war¬ 
teten  mit  Volkstänzen  auf. 


GroD-Dortmund.  Ausflug  ins  Grüne  der 
Frauengruppe  am  Dienstag.  27,  September.  Abfahrt 
ab  Frelstuhl  8  Uhr.  Fahrpreis  0  DM.  Gemeinsames 
Mittagessen  (aus  der  Gruppen kasse  weiden  für  Je¬ 
des  Mitglied  2  DM  zugczahlt).  Anmeldungen  bis 
Sonnabend.  24.  September,  12  Uhr.  bei  Frau  Haasc. 
Gerstenstrnße  1  (Ruf  2  54  94)  unter  Zahlung  des  Teil- 
nohmerbeltraßes.  —  Treffen  der  Landsleute  aus  den 
Memelkreisen  am  8.  Oktober,  18  Uhr.  Im  Stamm¬ 
lokal  „DAB-Schenke"  (Münsterstraße  95.  Ecke  Mal- 
llnkrodtstraßc.  Haltestellen  der  Unten  1.  3  und  13). 
Gesprochen  wird  Uber  das  Bezirkstreffen  am  30.  Ok¬ 
tober  In  der  Dortmunder  Rheinoldigaststätte. 

Hnrgstelnfurt.  Am  Sonntag.  9.  Oktober. 
16  Uhr.  geistliche  Chormusik  mit  dreihundert  Sän¬ 
gern  ostdeutscher  und  westfälischer  Chöre  ln  der 
Großen  Kirche.  Flüchtllngsseclsorger  beider  Kon- 
fessionnen  sprechen  verbindende  Worte.  Eintritt 

I,  —  DM;  Schüler  0.50  DM.  Vorverkauf  bei  den  Chor¬ 
mitgliedern  und  ln  den  Geschäften  Kriedte  und 
Münch. 

Düsseldorf.  Dienstag.  27  September.  20  Uhr. 
Vortrag  von  Ministerialrat  a.  D.  Dr.  Max  Simoneit 
über  Landschaft  und  Mensch  in  Ostpreußen  im  gro¬ 
ßen  Sitzungssaal  des  Gewerkschaftshauses.  Frledrieh- 
Ebert-Str&ße  34—38.  Umrahmung  durch  Ostpreußen¬ 
chor  und  Heimatfilme.  —  Sonnabend,  1.  Oktober 
Ausflug  nach  Auermühle  ln  Ralingen.  Abfahrt  14.30 
Uhr  Schadowplatz  (Linie  12)  bis  Endstation,  dort 
Treffpunkt  um  15.30  Uhr.  —  Sonntag.  2.  Oktober.  17 
Uhr.  Gemeinschaf tskonzert  des  Verbandes  der  Ost¬ 
deutschen  Chöre.  Gruppe  Düsseldorf-Duisburg,  in 
der  Aula  des  Görres-Gymnasiums.  —  Dienstag. 

II.  Oktober.  20  Uhr,  Frauenabend  Im  Restaurant 
Stadtschenke.  —  Montag.  17.  Oktober,  Famillenabend 
mit  Fleckessen  Im  Restaurant  Stadtschenke  ab  20 
Uhr.  _  Freitag.  28.  Oktober.  20  Uhr.  Vortrag  von 
Stadtarchivdirektor  Fritz  Gause  Uber  „Deutsch-pol¬ 
nische  Nachbarschaft  im  Laufe  der  Geschichte"  Im 
großen  Sitzungssaal  des  Gewerkschaftshauses.  — 
Sonnabend.  29.  Oktober,  20  Uhr,  Stiftungsfest  des 
Ostpreußenchores  im  Deutzer  Hof.  Bachstraße  I.  — 
Ostpreußengruppenabende  der  DJO  Im  Raum  36 


der  Helmhol tzschule:  mittwochs  ab  20  Uhr.  —  Grup¬ 
penabende  der  Gumblnner  Jugend  jeden  zweiten 
Dienstag  20  Uhr.  im  Raum  8  des  Jugendheimes 
Lacomblctstraße.  —  Ubungsabcnde  des  Ostpreußen¬ 
chores  Jeden  Mittwoch.  20  Uhr.  in  der  Musikklasse 
des  Lessing-Gymnaslums.  Neue  Mitglieder  er¬ 
wünscht 

Recklinghausen  Am  Sonnabend.  L  Okto¬ 
ber.  20  Uhr.  Heimatabend  mit  Erntedank  bei  Hen¬ 
ning  am  Neumarkt  Da«  Lokal  Ist  für  die  Altetädter 
mit  den  Straßenbahnlinien  8  und  18  zu  erreichen. 
Eintritt  für  Mitglieder  mit  Ausweis  1  DM;  Nichtmit¬ 
glieder  zahlen  1.50  DM  Es  wirken  mit  die  Jugend¬ 
gruppe  Eleonore  Gedat  (Düsseldorf)  als  „Augustche“ 
lm  Kostüm,  bekannt  aus  dem  Westdeutschen  Rund¬ 
funk  Es  spricht  der  l  Vorsitzende  der  Londes- 
gruppe.  Erich  Grlmonl. 

L  ü  b  1»  c  c  k  e.  ln  der  Septemberversammlung 
sprach  der  erste  Vorsitzende.  Landsmann  Hardt,  ober 
die  augenblicklichen  Vertrlebencnprobleme.  Eine 
Frau  berichtete  über  die  Zustände  ln  der  sowjetisch 
besetzten  Zone. 

Rheda.  Sonnabend,  24.  September.  20  Uhr.  Ernte¬ 
fest  der  Gruppe  lm  Saale  Neuhaus.  Die  DJO  hilft 
mit,  den  Abend  zu  gestalten. 

Bochum.  Erntedankfest  am  2.  Oktober  Im  Rats¬ 
keller.  —  Am  4.  Oktober.  19.30  Uhr.  ln  der  Akadem*c 
(Wittener  Straße  61)  Eröffnungsfeier  der  Ausstel¬ 
lung  über  den  Deutschen  Osten.  Es  spricht  der  erste 
Vorsitzende  der  Landesgruppe.  Erich  Grlmonl  Der 
Chor  der  Landsmannschaft  (Leitung  Heinrich  Dic¬ 
kert)  und  das  kleine  Orchester  wirken  mit  - 
Ubungsstunde  des  Chores  an  Jedem  Mittwoch  19  30 
Uhr.  In  der  Klosterschule  am  Imbuschplatz  —  Auf¬ 
tritt  des  Ostdeutschen  Chores  am  10.  Oktober  ln  der 
Kaiseraue  zum  „Tag  der  Heimat".  —  Das  Ostdeutsche 
Seminar  (Akademie.  Wittener  Straße  61)  eröffnet 
das  Herbst-  und  Wintersemester  mit  einer  Wertung 
des  großen  Historikers  Professor  C.  J.  Burkhardt  am 
27.  September.  19.30  Uhr. 

Hagen.  Erntedankfest  der  Kreisgruppe  am  1. 
Oktober.  20  Uhr,  bei  Wendel  (Altenhagen).  Die  Lei¬ 
tung  des  Abends  hat  Landsmann  Erich  Schroeder. 

Steele-Uberruhr.  Am  8.  Oktober  in  der 
Gaststätte  Hegemann  (Bochumer  Straße  136)  heimat¬ 
licher  Abend  „Wie  bei  ons  to  hus!“  mit  Königsberger 
Klopsessen. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württemberg; 
Hans  Kr/ywlnskl.  Stuttgart- W.  Ilasenhcrgstraß« 
Nr.  43.  Geschäftsführer  Willi  Srhakowskl.  Asperg. 
FriedrlrJistraüe  21. 

T  r  1  b  e  r  g.  Gemeinsames  Essen  am  29.  Oktober, 
20  Uhr.  Im  Gasthaus  Kreuz.  —  Zum  „Tag  der  Hei¬ 
mat"  sprach  Dr.  Lerch  über  die  deutschen  Ostgebiete. 
Zugleich  zeigte  er  einen  Film,  den  er  auf  seinen 
Reisen  durch  die  Heimat  gedreht  hatte.  An  der  Hel¬ 
matgedenkstunde  nahmen  auch  Landsleute  der 
Gruppen  Villingen  und  St.  Georgen  teil.  —  In  der 
Monatsversammlung  sprach  der  L  Vorsitzende.  Paul 
Rose,  ausführlich  Über  den  Kommunismus  und  das 
Selbstbestimmungsrecht 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern  e.  V..  Rechts¬ 
anwalt  Heinz  Thleler.  München.  Geschäftsstelle: 
München  23.  Trauten wolfstraße  5  0  Tel  33*3  60 
Postscheckkonto  München  213  96 

Gundelfingen.  Heimatabend  am  8.  Oktober. 
20  Uhr.  ln  der  Kanne.  —  Wegen  Aufnahme  einer 
dringenden  Kur  werde  die  nächsten  Heimatabende 
und  Zusammenkünfte  nicht  vom  ersten  Vorsitzen 
den  der  Grupne,  Landsmann  Ranglack,  sondern  von 
der  stellvertretenden  Vorsitzenden.  Frau  Simok'it 
geleitet.  —  Mit  Gedichten  und  Liedern  wurde  d  e 
Feierstunde  zum  „Tag  der  Heimat"  umrahmt  Der 
erste  Vorsitzende.  Ranglnck.  sprach  über  das  Selbst- 
bestlmmungsrecht.  Der  Totenehrung  schlossen  sich 
Vorträge  von  Frau  Gutzeit  und  Frau  Snnokat  an. 


Siedlerschule  Katlenburg 

Sc»  recht  nach  den  Herzen  der  Mädchen  Ist  der 
Lehrplan  der  liindlich-hauswirtschaftlichen  Frauen¬ 
schule  in  Katlenburg  (Harz)  zusammengestellt  Er 
vermittelt  eine  Ausbildung  auf  allen  lündlich-haus- 
wirtschaftlichcn  Gebieten,  wie  Kochen.  Backen. 
Schlachten.  Haus-  und  Wäschepflege.  Handarbeiten. 
Gartenbau.  Geflügelhaltung.  Singen  und  Laien¬ 
spiel.  Der  Lehrstoff  für  den  Unterricht  ln  Haushalts¬ 
führung.  Ernährungslehre.  Säuglings-  und  Gesund¬ 
heitspflege  entspricht  dem  der  Unterklasse  einer 
Landfrauenschule,  so  daß  den  Welterstrebenden  mit 
Mittlerer  Reife  von  da  aus  auch  der  Besuch  der 
Obcrklasse  einer  Landfrauenschule  möglich  Ist.  Je 
nach  Neigung  und  Veranlagung  kann  sieh  das  Junge 
Mädchen  auf  dem  Gebiet  der  Hauswirtschaft,  der 
Geflügelhaltung,  dem  Gartenbau  oder  dem  sozialen 
Sektor  ausbtlden  lassen.  Das  Katlenburger  Jahr  kann 
auch  Grundlage  für  die  pflegerischen  Berufe  sein. 
Wer  drei  Jahre  Praxis  nachweisen  kann  oder  die 
Gehilfinnenprüfung  abgelegt  hat.  kann  es  zur  Mei¬ 
sterin  bringen.  Ausbildungshilfen  können  aus  La- 
stenausglclchs-,  Grünen-Plun-  oder  Landjugendmit¬ 
teln  beantragt  werden,  wobei  die  Schulverwaltung 
gerne  Hilfe  leistet.  Nähere  Auskunft  erteilt  die  länd¬ 
lich-hauswirtschaftliche  Frauenschule  Katlenburg 
(Harz),  Kreis  Northeim. 


fl  Af&im  Thn  Hausmedizin  zum 
Einreiben  u.Einnehmen 

Unterricht  ^ 


Die  DRK-Scbwesternsdiafl  Kreleld 

stellt  zum  I.  10.  1960  und  audi  zu  späterem 

Termin 

ScliweMternschiilerinnen 
und  Vorschäler  innen 

ein,  bei  qünstiqen  Ausbildunqsbedinqunqen 
in  modernen,  qepfleqten  Häusern. 
Bewerbungen  sind  zu  richten  an  die  Oberin. 
Krefeld.  Hohenzollemstraße  91. 


Deutsches  Rotes  Kreuz 
Schwesternschaft  Elberleid 

nimmt  Jg.  Mädchen  zur  Aus¬ 
bildung  in  der  Krankenpflege 
auf.  Schwesternschülerinnen  ab 
18  Jahren.  Vorschülerinnen  ab 
16  Jahren.  K ranken pflegeschu- 
len  In  Essen,  Kruppsche  Kran¬ 
kenanstalten  und  Wuppertal- 
Elberfeld.  Rotes-Kreuz-Kran- 
kenhaus. 

Nähere  Auskunft  durch  die 
Oberin  der  Schwesternschaft 
Wuppertal-Elberfeld.  Hardt- 
straße  55. 


Gymnasliklehrerinnen 

Ausbildung  (staatliche  Prüfung) 
Gymnaslik-Pflcgerlsche  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz  Ausbll- 
dunsbelhllfe  1  Schulhelme 

Jahnschule,  früher  Zoppot 
letzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburg 


Graue  Haare 

•rhettm  im  Nu  4urdi  HAAR-ECHT  -  wuowhull  • 
unouffAlllg  41«  jugundl.  Noturforb«  douurhoft 
rurüefc.  biN  hnül  ImMlldl.  ,In4lkh  4q%  liditiaa*, 
sdwtiboa  lautende  nift.adane  KunddA.  Sicherer  Erfolg 
Orig -fl  Hoar- Verjungung  n»  Garant!«  OM  5.60, 
Proipekl  grau«.  Nur  «chl  von  l'orionf  -  cor melic. 
Wuppertal-Vohwinkel,  Potif.  SO?.  Abt.  2  6  43V 


■■  Honig  billiger! 

Echter. 

garantiert  natur¬ 
reiner  Bienen- 
goldlg,  würzig,  kräftig,  aromatisch. 
lO-Pfd.-Elmer  (netto  4.5  kg)  nur 
14.50  DM.  5- Pf d.- Dose  (2Ve  kg  netto) 
nur  8.25  DM,  ab  hier  per  Nachn. 
Honighaus  Nordmark,  Abt.  13. 
Qulckborn/Holsteln,  Fach  63. 

Beste  Solz-Fettheringe 

12-kg-Bahnelmer  bis  140  Stck.  13.95 
30-kg-Bahnfaß  bis  350  Stck.  28.9S 
Rollm..  Bratheringe.  Lachs,  Olsard 
usw. 

5-kg-Werbe-Sortiment  Nachn.  12.95 

Robert  lewens,  Bremerhaven  -  F I  tOl 


Schwesternschülerinnen 
Kindeikiankenschwestein-Schüleiinnen 
Vor  Schülerinnen 

Die  DRK-Schwcsternschafi  Wiesbaden  Schöne  Aussicht  3S> 
nimmt  junge  Mädchen  mit  guter  AUgemclnblldung  zur  Aus¬ 
bildung  in  der  Kranken-  und  Kmderkronkenpflege  oul  Außer¬ 
dem  können  Vorsehülerlnnen  —  Mlndestaltcr  1«  J  —  Ihr  haus- 
wirtschaftliches  Jahr  In  unsere.  Vorschule  ablelsten  Neben 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewahrt 
Kursbeginn  Jeweils  1  10  und  l.  4. 


^-fCeimai-KrÄndenlcen 


llolzwnndleller,  dunkel  poliert.  20  cm  Durchmesser.  9,50  DM 
mit  Wappen  ostpreußischer  Städte.  Ostpreußenadlcr  oder 
Elchschaufel  in  Messing 

Wandkarhel,  schwarz  (15x15  cm),  mit  Elchschaufel.  Ostpreußen- 
adler  oder  Städtewappen  ln  Messing  6,50  U.M. 

Fordern  Sie  bitte  unsere  Ubersichtsliste  an,  auf  der  Sie  wettere 
Andenken-Artikel  usw  finden  werden 

Zu  beziehen  durch  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  ln  Hamburg  13.  Parkallee  86  Lieferzeit  etwa  10  Tage 
Bel  Voreinsendung  des  Betrages  «uf  Postscheckkonto  Ham¬ 
burg  75  57  geht  die  Lieferung  portofrei  Bei  Nachnahme¬ 
sendung  werden  Porto  und  Nachnahmegebühr  erhoben. 


Tausend«  Nachb.  Rasißrkliotjen.'Ä  V  OBERBETTEN  ^ 

130  700  cm,  7  Pfd.  Federfüll.  38,60  DM 


06  mm 


2,90,  3.70.  4,9t 
4,10.  4,95,  5.4C 


1ÜÜ Sliick .  . . . .  ....... 

Kein  Risiko,  Rflckqaberecht.  30  Tag«  Ziel  Steppdecken.  Bettwäsche.  -  Kotol.  gart. 
\bt.l8KONNEX-Versandh.Oidenburgt.O.  k  c  WsrfröakRAe  B«ltM*mfob.lk  a 

^  Abt  70  (13ol  Welsmain  ^ 


Kaufen  Sie 
immer 

vorteilhaft  ein? 

Millionen  Familien  nutzen 
schon  seit  vielen  Jahren  dis 
groBen  Vorteile  des  Quelle- 
Kaufs. 

Der  neueste  Quelle-Haupt¬ 
katalog  Herbst/Winter  1960/ 
61,  der  soeben  erschienen 
Ist,  bietet  auch  Ihnen  die 
Möglichkeit,  sich  zu  Hause 
in  aller  Ruhe  von  der  beson¬ 
deren  Qualität  und  Preis¬ 
würdigkeit  der  Quelle-Ange¬ 
bote  zu  überzeugen. 

Fordern  Sie  noch  heute  den 
neuesten,  332  Seiten  stai^ 
ken  Quelle-Hauptkatalog  mit 
über  5000  Angeboten  an.  Sie 
erhalten  ihn  kostenlos; Post¬ 
karte  genügt. 

Bequeme  Teilzahlung— voll* 
Rücknahmegarantie 

(Suelle 


Denken  Sie  modern 


GROSSVERSANDHAUS 
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Kaufen  Sie  modern 
Kaufen  Sie  bei  Quelle 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahryang  I 1  /  Folge  39 


SelbstbcstlmmunRsrecht  für  alle  Deutschen.  Kon¬ 
rektor  Jessen  reiste  ln  einem  Vortrag  farbige  Licht¬ 
bilder.  Die  schönsten  Motive  von  PlUau  und  Eckern- 
fordc  waren  so  geschickt  zusammengestellt,  daß  die 
Ähnlichkeit  der  beiden  Ostseestädte  So  recht  zum 
Ausdruck  kam.  Die  Buten-Eckernfbrder  sahen  die 
altvertrauten  Stätten  Ihrer  Kindheit  und  das  durch 
zahlreiche  Bauten  veränderte  Stadtbild  Ihrer  Hei¬ 
mat.  Den  Plllauern  wurden  zum  Teil  neue  Bilder 
Ihrer  Heimatstadt  gebracht.  Der  Vortragende  ern¬ 
tete  reichen  Beifall:  er  nahm  auBerdem  noch  mit 
den  Dank  an  den  Bürgermeister  und  an  die  Stadt¬ 
verwaltung  —  und  Zimmerbestellungen  für  den 
Urlaub  lm  nächsten  Jahr.  Nach  den  Vorträgen  wur¬ 
den  Erinnerungen  ausgetauscht,  mitgebrachte  Fotos 
und  die  Ausstellung  der  Fotosemmlung  der  Helmat- 
gemelnschaft  betrachtet.  Frau  Krebs-Kappus  brachte 
ostpreuüische  Gedichte  zu  Gehör.  Am  nächsten  Vor¬ 
mittag  zeigte  Landsmann  Tolkien  den  Gästen  aus 
Eckernförde  die  Schönheiten  von  Essen.  Ihm.  seinen 
Mitarbeitern  und  allen,  die  zum  Gelingen  des  Tref¬ 
fens  beigetragen  haben,  herzlichen  Dank. 

Fritz  Goll  E.  F.  Kaftke 

(24b)  Eckemförde  (24a)  Reinbek.  Bezirk  Hamburg 
Rcepcrbahn  29  Kampstraße  45 

Seestadt  Plllau 

Gesucht  werden  Otto  Nlchau  und  Hermann 
Kuckuck.  Antwort  erbeten  an  Fritz  Goll.  (24b) 
Eckernförde.  Reeperbahn. 


2iug  Öen  ofrpccufjifdien  ficimatfccifcn 


Radrätsel 


Alle  Zuschriften  und  Meldungen  werden  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft  Stadt  Allcnsteln. 
Gelsenkirchen.  DlckampstraOe  13,  erbeten. 


ßartenstein 

Aufruf  des  Hilfrwcrkes! 

Meine  lieben  Freunde  aus  Stadt  Und  Kreis  Barten¬ 
stein'.  Je  länger  die  Spaltung  Deutschlands  dauert, 
um  so  mehr  müssen  wir  uns  mit  unseren  Brüdern 
und  Schwestern  jenseits  des  Eisernen  Vorhanges 
verbunden  fühlen  und  Ihnen  helfen.  Das  Hilfswerk 
Bartenstein  muH  deshalb  seine  segensreiche  Tätig¬ 
keit  nicht  nur  fortsetzen,  sondern  erheblich  erwei¬ 
tern.  Ich  rufe  Sie  heute  zum  achten  Male  zur  Spen- 
dentätigkelt  auf.  Zahlungen  können  lm  Uberwei¬ 
sungswege  über  Jede  Sparkasse  oder  Bank  auf  un¬ 
ser  Konto  357  bei  der  Spar-  und  Anlethekasse  ln 
Lübeck  erfolgen.  Wer  eine  Postzahlkarte  benutzen 
will,  zahle  die  Spende  auf  die  oben  bezetchnete  Kasse 
ln  Lübeck  auf  deren  Postscheckkonto  814  beim  Post¬ 
scheckamt  Hamburg  ein.  Wenn  Ich  ln  diesem  Jahre 
etwas  früher  mit  dem  Aufruf  an  Sie  herantrete,  so 
deshalb,  well  wir  aus  vielerlei  Gründen  mit  dem 
Packen  und  Versenden  der  Weihnachtspakete  schon 
Jetzt  beginnen  müssen.  Mein  Ruf  an  Sie  alte:  Spendet 
sofort  und  reichlich!  Unsere  Immer  noch  von  uns 
getrennten  Freunde  ln  der  SBZ  und  in  der  Heimat 
werden  allen  Spendern  Dank  wissen.  Ich  grüße  Sie 
in  alter  treuer  Verbundenheit  als  Ihr  Leiter  des 
Hllfswerkcs  Bartenstetn.  Hermann  Zlpprick 


15.  September,  Eben  rode.  Kreis  treffen  In  Hannover- 
Hcrrenhauscn. 

2.  Oktober.  Mohrungen,  Krelstreffcn  In  Duisburg. 
Mülheim  lm  Saalbau  Monninß 
Fischhausen,  Labtau  und  Königsberg-Land,  ge¬ 
meinsames  Kreistreflen  ln  Hannover  Tm  Kurhaus 
Llmmerbrunnen. 

Osterode,  Kreistreffen  Ih  llerhe,  Kolpinghaus. 
Gumbinnen.  Kreistreffen  In  Bcrlin-SUdende  lm 
Parkrestaurant. 

Sensburg,  Kreistreffen  ln  Hamburg  lm  Wlnter- 
huder  Fährhaus. 

S./9.  Oktober.  Allensteln-Rtndt  und  -Land,  Jahres- 
haupttreffen  ln  der  Patenstadt  Gelsenkirchen. 

9.  Oktober,  Gumbinnen,  Krelstreffcn  ln  Stuttgart- 
llntertürkhelm  tm  „Lug-tns-Land“ 

16.  Oktober,  Johannlsburg,  Krelstreffcn  ln  Bremen. 
Treuburg,  Krelstreffcn  In  Hamburg  lm  „Wlnter- 
huder  Fährhaus“. 

Treffen  der  Samländer  ln  Hannover 
Am  2.  Oktober  veranstalten  die  Hetmalkreisge- 
meinsebatten  Königsberg-Land,  Fischhausen  und 
Lablau  In  Hannover,  Kurhaus  Llmmerbrunnen,  ein 
gemeinschaftliches  Helmalkreistreffen.  Die  Heimat- 
gedenkstunde  wird  voraussichtlich  um  11.30  Uhr  be¬ 
ginnen.  Am  Nachmittag  geselliges  Beisammensein 
bei  Unterhaltung»-  und  Tanzmusik.  Alle  Angehöri¬ 
gen  unserer  lleimatkreisgcmetnschaftcn  werden 
hiermit  herzlich  eingolnden.  recht  zahlreich  zu  die¬ 
sem  Treffen  zu  kommen,  um  dadurch  Ihre  Treue 
zur  angestammten  Heimat  zu  bekunden.  Weitere 
Bekanntmachungen  zu  diesem  gemeinsamen  Tref¬ 
fen  werden  unter  Kreisnacbrlchten  folgen. 

Die  Kreisvertreter: 

Telchcrt  Lukas  GernhÖfer 


Gerdauen 

Die  Neuwahlen  zum  Kreistag 

Wie  bereits  bekanntgegeben,  fand  am  3.  Septem¬ 
ber.  am  Vorabend  des  Hauptkreistreffens  ln  Rends¬ 
burg.  die  Cerdaucner  KrelsausschuB-  und  Kreislags¬ 
sitzung  statt,  auf  der  der  Kreisvertreter  als  l.  Vor¬ 
sitzender  des  Kretsaussdiusses  den  LandrBt  des  Pa¬ 
tenkreises  Rendsburg.  Jacobsen.  und  als  Vertreter 


Für  die  einzelnen  Felder  sind,  von  außen  nadt 
innen,  Wörter  der  angegebenen  Bedeutung  zu 
finden,  die  alle  den  gleichen  Endbuchstaben 
haben. 

1.  Tisthlerwerkzeug,  2.  Musikinstrument,  3. 
Gaststatte,  4  ostpreußisch:  Schwanz,  5.  drehbare 
Stange  um  einen  Stützpunkt,  6.  biblischer  Him- 
meisbote,  7.  Stern  am  südlichen  Sternenhimmel, 
8.  Glück  haben,  9.  Enterich,  10,  Stahllinial,  11. 
Niederschlag,  12.  Kernobst.  13.  Fluß  in  Ostpreu¬ 
ßen,  14.  Fischfanggerät,  15.  Metallstift,  16.  Teig- 
ware. 

Bei  richtiger  Lösung  nennen  die  äußeren  Buch¬ 
staben  drei  große  Söhne  Ostpreußens  —  und 
zwar  von  1  bis  4:  Dichter,  geboren  in  Rasten¬ 
burg  (1863 — 1929):  von  5  bis  10:  Dichter  und 
Theologe,  geboren  in  Mohrungen  (1744 — 1 803)  r 
von  1 1  bis  16:  Religions-  und  Kulturphilosoph, 
geboren  in  Königsberg  (1730 — 1788). 


Den  vorstehenden  Aufruf  unseres  Immer  rührigen 
Landsmannes  Zlpprick  kann  Ich  nur  auf  das  wärmste 
befürworten.  Ich  weiß,  daß  dieser  alljährliche  Appell 
an  unsere  Bartcnstelner  Helmatkameraden  Immer 
auf  guten  Boden  gefallen  Ist.  Wer  einmal  einen  Dan¬ 
kesbrief  eines  alten  Mütterchens  aus  der  Heimat 
gelesen  hat.  kann  es  nicht  begreifen,  was  für  ein 
Glück  ein  solches  Paket  bedeuten  kann. 

Zelß,  Kretsvcrtreter 

(20a)  Celle,  Hannoversche  Straße  2 

Fischhausen 

Kreistreffen 

Wie  wir  bereits  mehrfach  im  Ostpreußenblau  an- 
gekündlgt  haben,  wird  unser  letztes  Kreistreffen 
ln  diesem  Jahr  am  Sonntag,  dem  2.  Oktober,  tn 
Hannover  Im  Lokal  Kurhaus  Llmmerbrunnen  statt¬ 
finden.  Unser  altes  Trcfftokal  Ist  mit  der  Straßen¬ 
bahnlinie  1  vom  Hauptbahnhof  (Endstation  Llmmer) 
leicht  zu  erreichen.  Für  alle  Landsleute,  die  schon 
am  Sonnabendabend  eintreffen  wollen,  teilen  wir 
ergänzend  mH,  daß  lm  Trefflokal  eine  Reihe  von 
Zimmern  frclgchalten  werden.  Eine  vorhergehende 
ZimmerbesteUung  Ist  bei  dem  Inhaber,  Eckhardt, 
vorzunehmen.  Wir  würden  uns  sehr  freuen,  wenn 
recht  viele  Landsleute  schon  am  Sonnabendabend 
zu  einem  gemütlichen  Beisammensein  und  zur  all¬ 
gemeiner  Aussprache  über  unsere  Arbeiten  ln  den 
schönen,  gemütlichen  Klubräumen  begrüßt  werden 
könnten.  Die  lm  Raum  um  Hannover  wohnenden  Be¬ 
zirks-  und  Gemctndevertreter  unseres  Hclmatkrelses 
bitten  wir,  lm  Kreise  der  Landsleute  für  eine  rege 
Beteiligung  zu  werben.  Desgleichen  bitten  wir  un¬ 
sere  Mitarbeiter,  sldi  kleine  Tischschilder  mH  der 
Bezeichnung  der  Gemeinde  schon  Jetzt  anzufertigen. 

Diese  Schilder  mit  den  Namen  der  Heimatgemeinden 
erleichtern  besonders  unserer  Jugend  dos  Auffinden 
von  Verwandten  und  Bekannten.  Dte  Helmntgedenk- 
stundc  wird  mit  Ansprachen  der  beteiligten  Kreis¬ 
vertreter  um  11.30  Uhr  stattfinden. 

Geschäftsstelle  in  Börstel 

Unsere  Krclsgeschäftsstelle  ln  Pinneberg  Ist  auf¬ 
gehoben  worden.  Sie  befindet  sich  Jetzt  in  Börstel 
bei  Pinneberg  (Qulckborner  Straße).  Wir  bitten  alle 
Landsleute,  sich  diese  Anaohriftenändcrung  zu  mer¬ 
ken,  da  die  Post  nach  drei  Monaten  die  Zustellungen 
an  den  Einsender  zurücksehlckt. 

Hermann  Sommer.  Stellv  Krclsvertretcr 

(24b)  Börstel  bei  Pinneberg 

Pillauer  Stör  und  Eckernförder  Eichhörnchen 

schauten  am  „Tag  der  Heimat"  zufrieden  aus  den 
Wappen  Ihrer  Stodtflaggen  ln  den  diehtgefüilten 
Saal  in  Esscn-Steele-Stadtgarten,  ln  dem  sich  die 
Pillauer  und  Buten-Eckernförder  aus  dem  Ruhr- 
gebiet  versammelt  hatten.  Es  war  ein  glücklldier  Goldcip 
Gedanke  unserer  Patenstadt,  auch  Ihre  helmatfernen 
Kinder  zu  unserem  Treffen  ln  Essen  einzuladen.  Der  Landsmann 
Vorsitzende  der  Bczlrksgruppe.  Hans  Tolkien,  hatte  '**  M  ,,  j 
sich  bei  der  Organisation  alle  Mühe  gegeben.  Er  be-  ,n  Heide 
grüßte  die  Gäste  und  übermittelte  die  Grüße  der  fUI\*  vo"_Pl 
Pillauer.  die  zu  dem  Treffen  nicht  erscheinen  konn-  *”  ö®«18 

ten.  Er  dankte  den  Anwesenden,  die  zum  Teil  von  „J15.,  nI  ... 
weither  gekommen  waren,  daß  sie  aus  Liebe  zu  v-n  . 

Ihrer  Heimat  keine  Kosten  und  Mühe  gescheut  ha-  straUe-  Gu8t< 
bcn.  Er  sprach  aus  dem  Herzen  aller  Anwesenden, 
als  er  dem  Ehrenvorsitzenden.  Hugo  Kaftan,  zu  sei-  Hellsberg 
nem  70.  Geburtstage  die  herzlichsten  Glückwünsche 
der  Bczlrksgruppe  und  des  Vorsitzenden  E.  F. 

Kaffke  übermittelte.  Konrektor  Jessen  aus  Eckern¬ 
förde  übermittelte  die  Glückwünsche  des  Bürger¬ 
meisters  unserer  FatenstadL  Dr.  Schmidt.  Hugo  Kaf¬ 
tan  gedachte  ln  einer  eindrucksvollen  Feier  der 
Toten  unserer  Heimatstadt,  ln  der  Festansprache  er¬ 
innerte  er  an  die  Zetten,  als  Tausende  von  Ostpreu¬ 
ßen  über  Plllau  zur  Abstimmung  ln  Ihre  Heimat 
fuhren.  Die  Rede  gipfelte  ln  der  Forderung  nach 


Allenstein  Stadt  und  Land 


Rundschreiben 

Ehemalige  Angehörige  des  Aliensteiner  Gymnasi¬ 
ums:  Habt  Ihr  das  an  Euch  ergangene  Rundschreiben 
erhalten?  Falls  nicht,  bitte  es  sofort  anfordern  bei 
unserer  Geschäftsstelle  ln  Gelsenkirchen,  Jetzt 
Dlckampstraße  13. 

Sports  ehwlmmcr 

Mir  geht  folgender  Aufruf  zu,  dem  zu  entsprechen 
Ich  sehr  bitte:  „Treffen  der  Allensteiner  Sport- 
sch  Wimmer!  Alle  Allensteiner  Schwimmer  und 
Schwimmsportfreunde  werden  hiermit  aufgerufen, 
sich  an  dem  Jubiläumstreffen  des  Allensteiner  Sport¬ 
vereins  von  1910  zu  beteiligen.  Wer  Jedoch  verhin¬ 
dert  ist,  persönlich  zu  erscheinen,  wird  gebeten, 
seine  Anschrift  (möglichst  mit  einem  kurzen  Be¬ 
richt  über  seine  jetzigen  Lebensverhältnisse)  an  die 
untenstehenden  Adressen  e mausenden.  Wir  werden 
die  einzelnen  Berichte  verlesen,  später  zusammen¬ 
fassen  und  an  alle  Schwimmkameraden  versenden. 
Insbesondere  bitten  wir  um  die  Anschriften  von 
nicht  in  der  Bundesrepublik  wohnenden  Schwlram- 
kamoraden,  damit  wir  mit  Ihnen  Kontakt  aufnehmen 
können.  Otto  Sachs,  Aachen.  Drlmbomstraße  8—10; 
Hildegard  Bauchrovltz  (Probadnlk),  Düsseldorf, 
Eilerstraße  70.“ 


RBtsel-Lösung  aus  Folge  38 


Dreiworträtsel 

1.  Pilikoppen,  2.  Uinderort,  3.  Angcrapp,  4. 
Haffwerder,  5.  Mohrungen,  C.  Widminnen,  7. 
Elchwinkel,  8.  Nemonien,  9.  Tupiau,  10.  Eben- 
rode,  11.  Rossitten. 

Prahm  —  Wenter 


Kreistag  neu  gewählt 

Satzungsgemäß  wurde  ln  diesem  Jshr  der  Kreistag 
neu  gewählt  Ihm  gehören  an:  Oberkrelsdlrcktor 
1.  R,  Dr.  Ernst  Fischer,  Oberkrelsdlrcktor  Dr.  Hans 
Ticdeken.  Pfarrer  Alois  Dannowski.  Frau  Josefa 
Lledtke,  Robert  Parsehau,  Dr.  Erich  Groß.  Ferdinand 
Groß.  Josef  Hoppe  II.  Karl  Krause,  Clemens  Krebs, 
Willi  Kuhn.  Josef  Kluth.  Emil  Lange,  Josef  Lange. 
Leo  Perk,  Kurt  Barwlnskl,  Hubert  Teschner  und 


□ber  Dreitausend  kamen 


maligen  Allensteiner  Truppenteile  herzlich  cingo-  Das  Treffen  der  Meraelkreise  in  Hambura 

laden.  Am  Sonntag,  0.  Oktober:  D.30  Uhr:  Evnnge- 

in  ?fh r • A Zu  elnem  Bekenntnis  zur  Heimat,  zum  Selbstbeslimmungsrechl  und  zu  Berlin  wurde  dAS  Treffen 
intendent  Rzadtkl).  10  Uhr. ,  Katholischer  Gottes-  der  Landsleute  aus  den  Memelkreisen  In  Hamburg  am  Sonntag,  ln  den  überfüllten  Sälen  des  Gewcrk- 
BMdSe  Klrdien Bindern zwe}MMlnuten  vom Schaftshauses  hatten  sich  über  dreitausend  Männer.  Frauen  und  Jugendliche  aus  den  Kreisen  Memel. 

HeydekrugundPogegen  eingefunden.  Im  Namen  aller  rief  das  Mitglied  des  Bundesvorstandes 
Ä'.t  lm  Äliäs-H.UM  KSh??EH)ffnun”  öer^andsmannsenaft  Ostpreußen.  R  e  I  n  h  o  I  d  Reh.  (MdB):  „Berlin  Ist  für  uns  das  Bollwerk  der 
der  Feier  mit  der  Allensteiner  Fanfare,  Begrüßungs-  B 

worte  des  Ersten  Stadtvertreters  Dr.  Zülch.  Begrü-  An  die  Jüngsten  politischen  Geschehnisse  ln  und  zu  Deutschland.  Seit  dem  Frieden  von  Melno  143: 
Uungsansprache  des  Oberbürgermeisters  Gcrltzmann,  um  Berlin  und  an  die  Unterdrückung  In  der  sowje-  hat  die  nordöstliche  Grenze  bis  nach  dem  Erster 
Siegerehrung  der  siegreichen  Mannschaft  im  SitzbaU-  tisch  besetzten  Zone  erinnernd,  sagte  Kelnhold  Rehs.  Weltkrieg  unangetastet  bestanden.  Sic  war  zude.-r 
turnler  und  Überreichung  des  Wanderpreises  durch  Jene  Vorgänge  zeigten,  wie  die  sowjetische  Deutsch-  eine  der  ältesten  und  stabilsten  Grenzen  ln  gam 
das  Mitglied  der  Stadtverwaltung  Bllltewski.  Toten-  landpoliUk  Immer  härter  geworden  sei  und  syste-  Europa.  Im  weiteren  Verlauf  seiner  geschichtlicher 
ehrung  durch  den  Zweiten  Stadtvertreter  Monsignore  matisch  einer  Entscheidung  zudränge  Moskau  wolle  Hinweise  verwies  Relnhoid  Rehs  auf  die  Im  Jahr« 
Kewllsch,  Festrede  von  Reinhold  Rehs  (MdB),  Vor-  die  Barrieren  gegen  die  Wiedervereinigung  und  ge-  1925  vorgenommenen  Wahlen  *um  Memolländiseher 
standsmitglted  der  Landsmannschaft  Ostpreußen:  gen  die  Beseitigung  des  Unrechts  am  deutschen  Landtag.  Damals  wurden  94  Prozent  aller  Stimmer 
Lied:  „Land  der  dunklen  Wälder",  anschließend  Bel-  Osten  verstärken.  „Berlin  Ist  dabei  der  Hebel  ln  der  für  die  deutschen  Parteien  abgegeben.  „Damit  haber 
sammenaeln  mit  Konzert  und  Tanz.  Durchsagen  und  Dcutschlandfrage.  um  die  Machtposition  an  Elbe  und  die  Memelländer  mit  ihren  Wahlen  die  Ihnen  In 
Suchanfr.gen  erfolgen  stündlich  über  den  Saallaut-  Werra  endgültig  zu  stabilisieren  und  lm  Wege  Gegensatt  zürn  Süden  drr  ProvTnz  Sstprcuaen  vo? 
Sprecher  (Anmeldung  bei  der  Auskunft  In  der  Wan-  schrittweisen  Nachgebens  des  Westens  vermeintliche  enthaltene  Volksabstimmung  Ihrerseits  natheehnl 

&hal>«  ?*r  ■fflr’kluSSSSS?  haben  “'‘Ä1'«  M,'""*  “ !,«*«“•"  un<J  und  sich  vorder  Welt “L, ÄJXs 

bei  der  Auskunft  aus.  Alle  Allensteiner  haben  damit  völkerrechtlich  verbindlich  werden  zu  lassen  “  wie  die  Bevölkerung  des  südlichen  Ostpreußen  • 
außcriScm  Gelegenheit,  die  neue  erweiterte  Treu-  seit  dem  Versailler  Vertrag  bofinde  sich  der  Wc-  Des  weiteren  erinnerte  Landsmann  Rehs  an  die  In 
dnnksnibe  ln  der  Dhhampstr.  13  am  Sonntag  (9.  Ok-  sten  In  einem  Immer  enger  werdenden  Opcrallons-  März  1939  vollzogene  K ück  a  n g lied  er u n g  d es  Mcm  e  ! 
tober)  von  10  bis  17  Uhr  zu  besichtigen.  Zu  erreichen  bereich,  sagte  Landsmann  Rehs,  der  darauf  hlnwlcs.  lande*  an  Deutschland,  „die  damals  von  der  Sowjet- 

?,aD  die  Menscben  u"a  Völker  bl*  Ium  gegenwar-  Union  ausdrücklich  anerkannt  worden  Ist“.  Anhüh 
Straße,  Machensplatz,  Rotthauser  Straße.  Von  lotz-  tlgen  Tag  zu  sehr  an  das  Heute  und  zu  wenig  an  das  tender  und  starker  Beifall  begleitete  die  Festste! 
terer  Ist  die  erste  Querstraße  links  die  Dlckamp-  Morgen,  zu  sehr  an  das  Leben  und  zu  wenig  nn  das  lung.  „daß  das  Memellsnd  völkerrechtlich  eben  sc 
straBe  Überleben  gedacht  hätten.  Dadurch  habe  der  Westen  zu  Deutschland  gehört  wie  Königs- 

Sonderhinweis:  Allensteln-Land  trifft  sich  seine  Handlungsfreiheit  bereits  so  weit  eingebüßt,  berg  und  Hamburg“ 
am  Sonnabend  (I.  Oktober)  ab  20  Uhr,  und  am  Sonn-  daß  die  Drohungen  und  Willkürakte,  West-Berlin  Landsmann  Grenz  rief  die  Versammelten  auf 
tag  (9.  Oktober)  nach  der  Hauptkundgebung  lm  Lo-  abzuschnüren,  größte  Gefahren  für  die  ReSchshaupl-  zum  nächsten  Treffen  nach  Hamburg  noch  einma 
kal  Sydow  (vorm.  Brandt).  Gelsenklrcheu,  Am  Ma-  Stadt  bringen  könne.  so  viel  Landsleute  mitzubringen.  Er  dankt*  de: 

chensplatz  1.  Da  diese  umfangreiche  Veranstattungs-  Der  westen  müsse  endlich  erkennen,  daß  man  das  Gruppe  Hamburg  für  die  gute  Vorbereitung  une 
folge  nur  einmal  Im  Ostpreußenblatt  veröffentlicht  Selbstbestlmmungsrccbt  nicht  in  Längen-  und  Brei-  schloß  mit  den  Worten-  „Es  lebe  unser  liebes  alte 
werden  kann,  bitte  Ich.  sie  herauszuschneiden.  Zu-  lengraden  aufteilen  könne,  wenn  man  glaubhaft  Memclland!“ 

künftig  kann  Ich  auf  sie  nur  Bezug  nehmen.  bleiben  wolle.  ..Die  Völker  und  die  Staaten  können  Das  Treffen,  das  in  Verbindung  mit  einem  gesellt- 

Dr  ltelnz-Jörn  Zülch  Erster  Stadtvertrctor  2Lchi  "2*?’  2[i.iIlt!JrU?er  Auslegung  und  Behandlung  gen  Beisammensein  erat  ln  den  späten  Abendstunden 
r- . Hei  nz-jorn  zuicn.  ,, ,',,7 '  , V lr  des  Rechts  miteinander  existieren“,  betonte  der  Red-  endete,  erhielt  eine  würdige  Note  durch  die  I  ledvor. 

Hamburg  4,  lfelllgengelstfeld.  Hochhaus  2  ner.  der  mit  Nachdruck  feststellte:  „Der  Westen  wird  trage  d«  O s  t  pr  eu  O  e  n Chor  es  Hamburg (i  eV 

den  Existenzkampf  nur  bestehen,  wenn  er.  Jeden-  tung  Carot  Kuleckl)  und  durch  Vorträge  hei 
Allenstein-Stadt  Lal!i,,f“,r. *'3*  selbst,  die  Konsequenzen  zu  ziehen  mailicher  Oedlchte.  mit  viel  Elnfühlungsvermögei 

bereu  UL  Das  Problem  der  deutschen  Ostgebiete  gesprochen  von  Marianne  Elbe.  Eine  große  Freud« 

Gesucht  werden  Trau  Christel  Llnkewltz,  geb.  Ist  darum  heute  längst  nicht  mehr  nur  eine  Frage  brachte  den  Anwesenden  die  von  GerhardCrc 

Erdmann,  Tochter  d es  Dachdeckermelsters  Anton  der  politischen  Zweckmäßigkeit  und  Taktik,  sondern  gor  mit  meisterlichen  Virtuosentum  gespielter 

Erdmann.  Hohenstelner  Straße  IG.  Frau  Anna  Nagel,  von  fundamentaler  prlnziplenhafter  Bedeutung  -  Kompositionen  von  Franz  Schubert  und  Dvorak 

geb.  Noeske,  tätig  gewesen  bei  der  Regierung  ln  Unter  dem  Beifall  der  dreitausend  Landsleute  Bereits  am  frühen  Sonntugvormlttuf  wurde  dal 

Allcnsteln.  Abteilung  Landwirtschaft  und  Forsten;  «prach  Relnhoid  Rehs  die  Überzeugung  ttus.  daß  der  Treffen  mit  einem  Ostpreußen-Kirchgang  ln  dci 

Frau  Nagel  hatte  einen  Sohn  Rudolf,  der  gefallen  Westen  auch  doa  politische  Schicksal  des  Memellsn-  Hauptklrehe  St.  Jakobi  elngelntet.  Die  Predigt  hlell 
Ist  Dr.  Hofer  und  Dr.  Schul/.  LungenspetlnlÄrttr  des  in  die  Tatbestände  einer  neuen,  ehrlichen  Frte-  Generalsuperintendent  Ober  eigner,  der  Ir 
Jakob  KarwaUkl.  Warschauer  StraUe  39a.  Paul  Wt-  densordnun*  lm  deutschen  Osten  einreihen  müsse  den  Jahren  der  willkürlichen  Abtrennung  des  Me- 
diert.  Lokomotivheizer  beim  Betriebswerk,  geb.  am  Denn  die  Memelkrelsc  gehörten  über  sieben-  mellandes  ln  der  schweren  Verantwortung  der  Seel- 

1.  Juni  1909.  hundert  Jahre  zu  Ostpreußen  und  damit  sorge  seinen  Landsleuten  beigestanden  hat. 
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vor  vierzig  Jahren  hin  und  (orderte  ln  diesem  Zu¬ 
sammenhang  eine  Abstimmung  über  das  Schicksal 
der  deutschen  Ostgebiete  unter  Kontrolle  der  »Ver¬ 
einten  Nationen“.  DU*  Feierstunde  wurde  mit  ge¬ 
sanglichen  Vorträgen  des  Chores  des  Bundes  der 
Vertriebenen  unter  Leitung  von  stud.  päd.  Winfried 
Rech  (er  wurde  ln  der  Vorankündigung  Irrtümlich 
als  Lehrer  bereich  net)  verschont  Ein  gesellige*  Bei¬ 
sammensein  schloU  sich  an 


Aiisrhrif ten ander u ii grn  mit  teilen! 

Von  den  zehntausend  verschickten  Hcimatbrie(cn 
sind  etwa  eintausend  a'.s  unbestellbar  zurlickgckom- 
men.  Dieses  nur.  weil  Landsleute  nachlässig  waren 
und  ihren  Wohnungswechsel  der  Kartei  nicht  mttge- 
tellt  haben.  Dadurch  entstehen  unnötige  Arbeit  und 
Kosten  Liebe  Landsleute,  bitte  ln  Zukunft  jeden 
Wohnungswechsel  an  unseren  Karteiführer  (Nach¬ 
folger  unseres  Landsmannes  Wielk)  Oberförster  a. 
p.  Vogel.  (20)  Burgdorf  bei  Hannover.  Im  Hugcnfold 
Nr.  5.  mltz.utellen 

Gesucht  werden:  Lehrerin  Elisabeth  Zimmer¬ 
mann.  Sch  in  ca  k  rüg.  Alexander  Mathis.  Warnold.  und 
Max  Danlclzik.  Linken. 

Fr.-W.  Kautz.  K re i «Vertreter 

(20)  Altwarmbüchen 

Köniosbern-Sladl 

Zehn  Jahre  Corps  Albertina  xu  Hamburg 

Das  Corps  Albertina  heetng  xu  Hamburg  sein  zehn¬ 
jähriges  Stiftungsfest.  Gemessen  an  der  vielfach 
schon  mehr  als  ein  Jahrhundert  alten  Tradition  der 
Kösener  Corps  wäre  das  an  sich  kein  sonderliches 
Ereignis;  aber  hinter  dem  Leben  der  Albertina  ste¬ 
hen  die  drei  alten  Könlasberger  Corps  B  a  1  t  I  a  . 
Hansen  und  L  I  Itn  a  n  t  a  Welcher  ältere  Ost- 
prcuQc  wird  sich  nicht  lebhaft  der  weißen  Stürmer 
der  Balten,  der  roten  Mützen  der  Hanseaten  und 
der  grünen  der  Llttauer  erinnern,  die  einst  das  Bild 
der  Stadt  Königsberg  und  wohl  auch  Ostpreußens 
belebten?  Die  Angehörigen  dieser  drei  Corps,  vor¬ 
nehmlich  ostoreußischer  Herkunft,  schlossen  sich 
nach  dem  Verlust  der  Heimat  in  Hamburg  zusammen 
und  gründeten  am  12.  März  1950  ein  neues  Corps,  das 
sie  auf  den  Namen  —  ein»  Neuheit  Im  Kösener  SC- 
Verband  —  Ihrer  alten  Königsberger  alma  mater 
»Albertina-  tauften.  Auch  der  dem  Leben  der  Corps 
nicht  näher  Vertraute  wird  vielleicht  ermessen  kön¬ 
nen.  daß  es  trotz  der  Zeltumstände  nach  dem  Kriege 
ein  Opfer  für  die  alten  Balten  Hanseaten  und  Llt- 
tauer  bedeutete,  nicht  Ihr  Jeweiliges  Corps  unter 
dem  eigenen  Namen  und  unter  den  alten  Farben 
Wiedererstehen  und  fortleben  zu  lassen.  So  aber  Ist 
gerade  der  Zusammenschluß  der  meisten  von  ihnen, 
dte  sich  vielfach  einst  ln  Königsberg  ln  manchem 
Waffengang  ge^enübergestanden  hatten,  das  schön¬ 
ste  Vermächtnis  für  die  jungen  Albertiner  gewor¬ 
den;  wie  denn  auch  das  neue  Corps  unter  dem 
Wahlspruch  ,,!n  trlnltate  robur"  lebt.  Pas  Corps 
Albertina  tragt  die  Farben  hellblau-rot-grün.  die 
Hauptfarben  seiner  Gründercorps  aus  Königsberg, 
zugleich  aber  auch  die  Farben  der  drei  ältesten  Be¬ 
zirke  dieser  Stadt.  Die  Gründung  der  Albertina,  die 
vor  zehn  Jahren  manchem  als  ein  Wagnis  erschienen 
haben  mochte,  hat  bislang  schöne  Früchte  getragen. 
Inzwischen  tragen  bald  hundert  junge  Albertiner, 
darunter  zahlreiche  noch  aus  Ostpreußen  gebürtig, 
das  hellblau-rot-grüne  Band.  Allen  Ist  die  Wahrung 
der  Erinnerung  an  die  gemeinsame  Heimat  der  drei 
Gründercorps  vornehmste  Aufgabe.  So  besteht 
auch  zum  Corps  ralalomarchla-MAsovia  in  Kiel  seit 
Anbeginn  ein  herzliches  Traditionsverhältnis. 

Eine  erfreuliche  Förderung  erfuhr  die  inzwischen 
ln  Hamburg  und  Im  Küsener  SC- Verband  recht  er¬ 
starkte  Albertina,  als  im  Sommer  1956  der  Erwerb 
eines  eigenen  Corpshauses  trotz  des  Verlustes  der 
Heimat  und  vielfach  von  Hab  und  Gut  der  älteren 
Corpsbrüder  —  verwirklicht  werden  konnte.  Es  Ist 
im  Hamburger  Stadtteil  Pöseldorf  in  der  Magalenen- 
straße  (nahe  der  Universität  gelegen)  nun  schon  vie¬ 
len  Jungen  Albertlnern  während  des  Studiums  und 
auch  danach  Haus  und  Hort,  aber  auch  für  alle 
Albertiner  eine  Stätte  der  Festesfreude  und  der 
Erinnerung  an  den  Königsberger  SC  geworden.  Zum 
zehnten  Stiftungsfest  waren  bald  zweihundert  alte 
und  junge  Albertiner,  die  meisten  mit  Ihren  Ange¬ 
hörigen.  aus  ganz  Deutschland  nach  Hamburg  ge¬ 
kommen.  Es  wurden  festliche  Tage  unter  vielfacher 
Wiedersehensfreude.  Die  Tage  waren  nicht  nur  eine 
schöne  Bekundung  corps  brüderlichen  Zusammen¬ 
halts.  sondern  auch  ein  Treuebekenntnis  zur  alma 
mater  Albertina,  zur  ostprcußtMrhcn  Heimat.  E.  K. 


Königsberg-Land 


Gesuchte  Anschriften 

Fortsetzung  der  Namen  von  Landsleuten,  deren 
Anschriften  cur  Vervollständigung  der  Heimatkrets- 
kartcl  gesucht  weiden.  Meldungen  erbittet  Krels- 
vertretcr  Fritz.  TelcherL  Helmstedt.  Triftweg  13. 

Schaaksvltte:  Baltrusch.  Adalb.:  Baumann. 
Emil:  Becker.  Marie.  Arthur.  Alfred:  Böhm.  Franz; 
Dr.  Rökenkamp.  Heinrich:  Bojahr.  Theodor;  Bois, 
Johann;  Czesnat,  Kurt;  David,  Fritz;  Dramsch,  Karl: 
Bunker.  Gerda;  Ernst.  Rudolf;  Faust.  Walter;  Fer¬ 
ner.  Berta:  Florian.  Karl:  Gehlhaar.  Arthur:  Gene¬ 
ral.  Oskar.  Gerber.  Aug.;  Goerke.  Berta;  Gomm.  Ru¬ 
dolf;  Hassenstcln,  Llsbeth:  Jacks.  Frieda;  Jaekel, 
Frieda;  Soost.  Anneliese;  Jürgelelt,  Anna;  Kather, 
Erich;  Kandttt.  Helmut;  Kerwel,  Meto:  Klrsdwer, 
Max;  Klrschncr.  Otto;  Kirschner,  Julius;  Komming, 
Walter;  Krause.  Marie.  Krause.  Gottfried:  Krupp. 
Ilse:  Kuhn,  Christa,  Kuhr,  Richard;  Kuhr.  Emil; 
Kuhr.  Frieda;  Lange.  Otto;  Latelt.  Gustav.  Hermann. 
Albert:  Latelt.  Erna.  Heinrich,  Emst;  Latzke.  Emilie, 
Fritz.  Gotlileb:  Laubstein.  Robert;  Lemke.  Kurt. 
Max.  Paul.  Hans;  Lemke.  Charlotte.  Gustav:  Lud¬ 
wig.  Arthur.  Siegfried.  Minna:  Ludwig.  Anna;  Mas- 
lelt.  Adolf;  Marxardt.  Franz;  Woelk.  Elisabeth; 
Schwichow.  Minna:  MlDUth.  Fritz,  Hans.  Her¬ 
mann.  Kurt,  Martha:  Neumann.  Willy:  Neu¬ 
mann.  Marie.  Ewald:  Neujahr.  Herta:  Newlger.  Her¬ 
bert:  Nord.  Georg.  Gottlieb.  Heinz.  Hermann:  Paesch. 
Georg.  August.  Friedrich:  Passargas.  Walter:  Peper. 
Marie;  Perkuhn.  Albert.  Gottlieb.  Hermann:  Per¬ 
kuhn.  Berta.  Frlt/.  Margarete.  Heinrich;  Perkuhn. 
Hans.  Arthur.  Robert;  Petcrmann,  Egbert;  Rohr. 
Johonna.  Helene:  Sablowski.  Rosemarie:  Sander, 
Hildegard;  Satzke  Fritz:  Seem.  Erna:  Semund, 
Edith;  Schippkoreit,  Fritz:  Sdimissat  August: 
Schnackenberg;  Schutt.  Klsbeth  Schwarz.  Marie: 
Tellcrmann,  Helene.  Till,  Fritz:  Till.  Ernst.  I loren- 
tlne  Till.  Gerhard  Tobten  Friederike;  Th  ulke.  He¬ 
lene;  Vogel.  Elise  Voll.  Wilhelm;  Voß.  Marie;  Wan¬ 
nagat:  Wohlgemut!!.  -  Schäferei:  Blurr, 
Ernst;  Hiemann.  Friedrich.  Helmut  —  Schau- 
wltz-  Fischer.  Magdalene;  Habo,  Llsbeth: 
Helnschke.  Walter:  Horhfeld,  Gustav:  Leopold, 
Minna;  Schcfflcr.  Albert.  Scheuber.  Gerda:  Wlch- 
mann.  Gertrud;  Wittke.  August.  -  Schmied  eh  - 
nen:  Apholz.  Otto;  Bamrasch,  Franz;  D3vld,  Hil- 
d  -ard:  David  Berta:  Dedtke  Margarete:  Friedrich. 
OV’a.  Komm.  Erna:  Lapsien.  Franz:  Paul,  Kurt:  Per¬ 
lenbreiter.  Gertrud.  Auguste:  Reinke,  Walter:  Hi¬ 
nan.  Willy;  Schelmann,  Kurt;  Sturm.  Käte:  Truschel. 
Otto.  Witt.  Arthur.  —  Schönflleß:  Arndt, 
Franz:  Dtkomev.  Kitte:  l-emke.  Klara;  Neumann. 
Hermann ;  Philipp.  Heinrich:  Philipp.  RosemarRt: 
Tiltmnnn.  Ernst.  Paul  -  Schönmoor:  Altrock. 
Laura;  ntudau.  I.vdin:  Brinkmann.  Lisa;  Dönhoff. 
Orfffln  Marlon:  Ewcrt.  August:  Crundmann.  Otto: 
Helnschke.  Hildegard:  Hofrmann.  Ernst:  John.  Her¬ 
mann:  Kahl.  Charlotte;  Kahlke.  Fritz:  Kahlke,  Fritz. 
Klans.  Anna:  Ollllch.  Dorothea:  Knorr.  Max.  1 
hold.  Emil:  Köhler,  Fritz:  Korneck  Henate.  Krenz. 
Heinrich;  Kudleck.  Maria;  Ltcdtkc.  Vera  Nelson. 
Gustav:  Nelson.  Marie:  Neumann  Anna.  Hans.  Pot¬ 
reck.  Max:  Radoch.  Martha:  Radtke.  A£*ust£0i^‘ 
litzkl.  Elsa:  Roddeck.  Grete.  Hans.  Edith.  Rogatn. 
Marie:  Romanowski.  Reinhard-,  Schcldgcn,  Hugo. 


Lahiau 

Treffen  In  Hannover 

Nochmals  weisen  wir  auf  unser  Krclstreffen  In 
Hannover  ,m  Kurhaus  Ummerbrunnen  hm  und  blN 
ten  zugleich  um  zahlt  eiches  Erscheinen  Wir  treffen 
uns  gemeinsam  mit  den  Kreisen  Königsberj-Länd 
und  pEchhausen.  Es  ist  dafür  ge*°rgt.  daü  für  Jede 
Kreisgemeinschaft  genügend  Raum  v*?rfUKunK 

sicht  Die  Helmalf  der  stunde  beginnt  um  11.30  Uhr 
Im  Rahmen  dieser  Gedenkstunde  werden  Bilder  der 
Heimat  durch  Willy  Krlppelt 

Jugend  laden  wir  zu  diesem  Treffen,  welches  das 
letzte  ln  diesem  Jahre  Ist,  besonders  eln. 

frlaub  des  Kreisvertreter* 

Infolge  Umzuges  ln  das  neue  Dienstgebäude  der 
Landwlrlschaftaschulc  und  eines  kurzen  Urlaubs  dis 


Kretsvcrlretera  können  Jetzt  anfallende  Anfragen 
erst  nach  dem  5  Oktober  beantwortet  werden.  Wir 
bitten  hierfür  um  Verständnis 

Walter  Gcrnhöfcr.  Krelsvertretei 
Lamstedt  (Nicderclbe).  Fernruf  3  3a 

Mohrungen 

MJährlge*  Dienstjubiläum 

Stadtinspektor  Willy  Schilling,  geboren  am  3.  Sep¬ 
tember  1896.  aus  Saalfeld,  begeht  am  1.  Oktober  sein 
50jahrigcs  Dicnsljubiläum  als  Kommunalbcamter 
Er  wohnt  tn  Duisburg.  Oberstraße  42.  1910  hat  er 
seine  Laufbahn  ln  Obornik  ln  der  Provinz  Posen 
begonnen.  Nach  der  Besetzung  itn  Jahre  1320  wurde 
er  von  den  Polen  au&gewtescn  und  war  dann  bis  zur 
Vertreibung  Im  Januar  1945  bei  der  Stadtverwaltung 
ln  Saalfeld  tätig.  Seit  Jahren  ist  unser  Landsmann 
bei  der  Stadtverwaltung  in  Duisburg  beim  dortigen 
Ausgleichsamt  angestellt  und  hat  damit  Gelegen¬ 
heit.  vielen  Vertriebenen  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite 
zustehen.  Ebenso  aktiv  ist  er  In  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  besonders  in  der  Vertretung  un¬ 
seres  Kreises  für  die  Wiedergewinnung  unserer  Hei¬ 
mat.  Die  Kreisgemeinschaft  Mohrungen  wünscht  Ihm 
für  die  Zukunft  alles  Gute  und  hofft,  auf  seine  Mit¬ 
arbeit  noch  viele  Jahre  rechnen  zu  können. 

Wer  kann  Angaben  machen  über  das  Schicksal  der 
Familie  Hermann  aus  Zöpel.  die  ln  der  dortigen 
Gemeinde,  am  Röthloffsee  gelegen,  eine  Siedler¬ 
stelle  innehatte?  Nachrichten  darüber  bitte  an  den 
Kreisvertreter  nach  Lübeck  cinzureichen. 

Reinhold  Kaufmann.  Kreisvertreter 
Lübeck.  Fahlenkampswcg  9 

Osterode 

Dem  Osteroder  Krclstreffen  in  Herne,  das  am 
Sonntag.  2.  Oktober,  im  neu  hergesteüten  Saale  des 
Kolpinghauses.  Neustraße,  stattfindet,  und  um  9  Uhr 
beginnt.  Ist  eine  Wiedersehensfeier  der  früheren 
Beamten.  Angestellten  und  Arbeiter  der  Stadtver¬ 
waltung  und  des  Landratxumtes  Osterode  angeschlos- 
sen  Der  BegrUßungsabcnd  findet  am  Sonnabend. 
1.  Oktober,  ab  18  Uhr  im  Kolpinghaus.  Neustraße  20. 
statt.  Eventuelle  Rückfragen  sind  an  die  Landsleute 
Baumgart  (Uelzen.  Landralsamt).  oder  Wenk  (Bad 
Ems.  Martinshof  8)  zu  richten.  Quartiere  beim  Ver¬ 
kehrsamt  in  Herne  bestellen. 

v  Nogcnbom-Klonau,  Kreisvertreter 
Lübeck.  Alfstraße  35 


Sensburg 

Unser  Kreistreffen  am  2.  Oktober  ln  Hamburg 

Unser  Krclstreffen  ln  Hamburg  findet  am  2.  Okto¬ 
ber  im  » Win  te  rhu  der  Fährhaus**  statt.  Das  Lokal  ist 
ab  Hauptbahnhof  mit  der  U-Bahn  (bis  Hudtwalcker 
Straße)  und  mit  der  Straßenbahnlinie  18  zu  errei¬ 
chen. 

Der  Saal  wird  ab  zehn  Uhr  vormittags  geöffnet 
sein.  Die  Ilcimatgedenkstundc  beginnt  um  11  Uhr 
unter  Mitwirkung  des  Ostprcußenchorcs  Hamburg. 
Ab  13  Uhr  geselliges  Beisammensein  und  Tanz.  Ich 
hoffe,  recht  viele  Landsleute  ln  Hamburg  wlederzu- 
schen. 


1 

Gesucht  werden  aus  N  I  k  o  1  a  1  k  e  n  : 
Käthe  Dudda.  (22c)  Köln-Ossendorf.  Rochusslraße 
Nr.  248;  Ida  Zaehring.  (24b)  Neustadt  (Holstein); 
l.angacker  40;  Astrid  Piccenlnt,  Berlin-Llchterfelde- 
West.  Drakestraße  26;  Allmoyen:  Ernst  Rc- 
kowskl,  Bad  Oldesloe.  Hamburger  Straße  46;  Al- 
tensledel  ;  Mai g.  Popanski.  Pohls  bei  Relnfcld, 
Kr.  Stormarn;  Aweyden:  Gertrud  Bieber.  Bo¬ 
chum-Gerthe,  Im  Aufbruch  8b;  Rudolf  Gromnitz, 
Marl-Drewer,  Grotekampstraße  20;  Gustav  Skrodzkl. 
Lüdenscheid  (Westf).  LohmühlenstraUe  5a;  Bie¬ 
bern:  Christel  Wlesncr.  Herne  (Westf)  Yorck- 
straße  2:  Borkenau:  Emma  Klcss,  Schönbühl- 
FUrsorgehcim.  Post  Grüntal;  Brödlcncn:  El- 
friedc  Bloch.  (22a)  Solingen- Wcld.  Krausen  4;  Fried¬ 
rich  Slopianka.  Neustadt  (Schlesw. -Holst).  Wiesen¬ 
hof  34;  Buchenhagen:  Alfred  Bensch,  Marl, 
Kr.  Diepholz.  Hagewede  19  (Nledersachs);  Johann 
Parlowski.  (21a)  Gelsenkirchen-Bucr-Erle.  Cranger 
Straße  481/6:  Gänsen  —  Kl. -Stamm:  Erich 
Krolewski,  Harlinghausen  19  bei  Pr.-Oldendorf.  Kr. 
Lübbecke;  Grabenhof:  Paul  Sujeba.  Nahne 
Nr.  13a,  Kr.  Osnabrück;  Grünbruch:  Gustav 
Meding,  <21b)  Dortmund-Husen.  Westiker  Straße  66: 
Grün  au:  Max*  von  Presm,  Wiesbaden.  Bahnhof¬ 
straße  26;  Hermann  Pörschke.  Krefeld-Bochum.  W.- 
Flex-Straße  22;  Albert  Hahke.  (23)  Osnabrück.  Her¬ 
derstraße  45;  G  u  r  k  e  1  n  :  Emil  Pruss.  (22o)  Dins¬ 
laken.  Lohbergstraße  54;  Hoverbeck:  Michael 
Masannek,  (20a)  Seelze.  Hannover-Land.  Brenner¬ 
straße  9;  Jakobsdorf:  Ernst  Borutta.  (22c) 
Kierdorf  Über  Lechenich/Euskirchen:  Karwen  : 
Heinz  Brux.  Greven.  Kr.  Münster.  Hochstraße  16; 
Hedwig  Gawlick,  Diebrock  69.  Herford;  Josef  Sieg- 
mund,  (16)  Hohenstein/Nassau.  Bahnhofstraße  9«; 
Kcrsten  :  Fritz  Schelba,  (23)  Oldenburg  (Oldb), 
Alter  Postweg  91:  Krummendorf:  Friedrich 
Posdziech.  (20a)  Luthe  75  über  Wunstorf  (Han); 
Kruttlnnen  :  Herta  Pawlowskl,  Reckllnghau- 
sen-SUd.  Surmannskamp  7;  Langendorf:  Au¬ 
guste  Sadowski.  Dortmund-Berghofen.  Kneebuch- 
straße  12;  Lockwinnen:  Heinrich  Gajewskl. 
Göttingen.  Friedlander  Weg  34:  Maradtken: 
Adolf  Karpa.  Etckelberg  B/Eschcnbach ;  Erika  Ratz, 
Bochum,  Gahlensche  Straße  216;  Merttnsdorf  : 
Herbert  Czyehi.  Aachen,  Webergäßchen  4;  Hans 
Passlack.  Wilhelmshaven.  Huntestraße  4;  M  u  n  t  a  u: 
Hans  Wichmann.  Hamburg-Sinstorf.  Slnstorfer 
Kirchweg  59:  Peitschendorf:  Frieda  Neu¬ 
mann.  (22a)  Gruiten.  Kr.  Mettmann.  Braken  30;  Irm¬ 
gard  Kechtel.  Schwelm.  Banner  Straße  18a;  Berta 
Mrosck.  Schwelm.  Schillerstraße  5;  Prausken: 
Gerda  Cremen.  Fargemiel/Oldenburg;  Helene  Ro¬ 
manski.  Rendsburg  (Holst).  Boelckestraße  11;  Pro¬ 
berg  :  Gustav  Jeromin.  Witten-Heven.  Wannen 
Nr.  105;  Paul  Bsdurrek.  Berlin-SW  29.  Zossener 
Straße  16.  Pust  nick:  Franz  Hensel.  Düssel¬ 
dorf,  Kieshccker  Weg  9:  Gerhard  Hahn.  Saarbrük- 
kcn.  Leipziger  Straße  17:  Rechenberg:  Otto 
Platzek.  Stammhelm/Calw.  Burggasse  6.  bei  Farn. 
Roler:  Reuschendorf:  Kurt  Rudloff,  (24a) 
Hamburg-Bcrgedorf.  Fiddigshagen  14;  Berta  Sowa, 
Lüneburg.  Ritterstraße  53;  Paul  Opalla.  Dortmund, 
Oesterholzstraße  74:  Salpia:  Lieselotte  Otte, 
Lüneburg  (Nledersachs).  Wallstraße  53;  Scha¬ 
den:  Friedrich  Geya.  Esscn-Kray.  Hochfeldstraße 
Nr.  143a:  Schmidtdorf:  Horst  Moltkau.  (22a) 
Essen-Steele.  Bochumer  Straße  338:  S  l  x  d  r  o  l  :  Gu¬ 
stav  Faber.  Nordhorn  (Niedersachs).  Edelweißstraße 
Nr.  41;  Stangen  w  aide:  Erwin  Nadolny.  (21a) 
Lengerich  (Westf).  Wechte  172;  Joscphlnc  Jcdamzik. 
Sandbostel  bei  Bremervörde.  Haus  Oldenburg; 
Emmy  May.  Schwelm  (Westf).  Kaiserstraße  64; 
Talhausen  :  Emil  Abromeit.  Hamburg-Altona. 
Elsenbahnwohnheim  Stresemannstraße  282;  Ukta: 
Grete  Hess.  (21b)  Plettenberg  (Westf).  Grafweg  9: 
Warpuhnen:  Ida  Funk.  Velbert-Langenhorst. 
An  der  Tenne  18;  Wlrgrinnen:  Johann  Wink¬ 
ler,  Oberhausen.  Essener  Straße  327;  Zollern- 
höhe:  Otto  Dudda.  Hlldeshelm.  Einummer  Straße 
bei  Handt.  „  .  . 

Ferner  werden  gesucht:  Oszki.  aus  Bosemb.  Flei¬ 
scher  und  Landwirt;  EmU  Kisenberg.  aus  I.asken: 
Richard  Meier,  aus  Mertinsdorf.  Willi  Bukowskl.  aus 
Merttnsdorf.  Wer  weiß  etwas  über  den  Verbleib  von 
Gustav  Adenlke  aus  Immenhagen,  ehemals  Siedler? 

Die  neuen  Anschriften  unbedingt  unter  Angabe 
des  jeweiligen  Heimatwohnortes  an: 

Albert  Freiherr  von  Ketelhodt.  Kreisvertreter 

Ratzeburg.  Kirschenallee  11 


Tilsit-Stadt  und  Tilsit-Ragnil 

Suchanzeigen 

Aus  Tilsit-Ragnit  werden  gesucht;  Ragnit;  Wil- 
u.|m  und  Elisabeth  John.  Hindenburgstraße  38 
(Kennziffer  B  139/60).  Gr.-Kindschen:  Posthalter  Kru- 
tinat  und  landw  Inspektor  Günter  Rctnke.  tätig 
gewesen  auf  dem  Gut  Charlottenwalde  (Kennziffer 
V  113/60).  ArgenbrUck:  Eheleute  Fritz  und  Selma 
Zolldam  und  Postschaffner  Hermann  Stcpputtis.  der 
Inzwischen  von  Nienburg  unbekannt  verzogen  sein 
soll  (Kennziffer  S  117/60).  Ackcrbaeh:  Altsltzertn 
Emilie  Neufang  (Kennziffer  B  120/60).  SteinHur:  Otto 
Masurat.  zuletzt  Gefreiter.  Feldpostnummer  56  897. 
vermißt  seit  Juni  1944  bei  Wltebsk,  auf  dem  Wege 
zur  Front:  ferner  Kurt  Neubacher,  geb.  18.  ».  1918. 
vermißt  bei  Stalingrad,  letzte  Feldpostnummer 
L  13  104,  Luftgaupostamt  Breslau  (Kennz.  M  122/60). 
Schlecken:  Hedwig  Ackermann,  geb.  21.  §.  1IJ5. 
Pflegetochter  des  Bauern  Otto  Daugart  aus  Schlek- 
ken  (Kennziffer  S  125/60).  Königshuld  Ji  Landwirt 


Erich  Ebner  und  Ehefrau  Meta,  geb.  Kurrat.  sowie 
Tochter  Erika,  geb  10.  2.  1942  (Kennziffer  S  129/60). 
Trappen;  Franz  Laborlus  (Kennziffer  P  135/60).  Drcl- 
dorf:  Eheleute  Erich  Wicgandt  und  Frau  Martha 
geb.  Lose  ries  (Kennziffer  M  138/60}  Ohne  Wohnort: 
Dr  Erich  Schiemmi nger  wahrend  des  Krieges  Ober¬ 
leutnant.  bis  1944  bei  der  Festungsdicnststclic  Löt- 
zen  und  spater  (Im  Dezember  1944)  nach  Templin 
versetzt  Der  Gesuchte  soll  au»  dem  Kreise  Tilsit- 
Kagnit  stammen  Wer  kennt  den  Gesuchten  und  wo 
war  er  zuletzt  beheimatet  und  wer  weiß  etwas  Uber 
seinen  Verbleib? 

Alle  Landsleute  —  Insbesondere  die  Gemelnde- 
beuuftr agten  unserer  Hclmatkrciscs  —  die  über  den 
Verbleib  der  gesuchten  Personen  irgendwelche  An¬ 
gaben  machen  können,  werden  hiermit  zur  Mit¬ 
hilfe  aufgefordert  und  gebeten,  sich  umgehend  un¬ 
ter  Angabe  der  jeweiligen  Kennziffer  zu  wenden 
•n: 

Gert-Joachlm  Jürgens.  Geschäftsführer 
(24 :i)  Lüneburg.  Schillerstraße  8  I  r. 

Jahreshaupttreffen  ln  Hamburg 

Im  ganzen  Bundesgebiet  wurde  der  »Tag  der  Hei¬ 
mat“  am  11.  September  von  allen  Heimatvertriebe- 
nen  ln  würdiger  Welse  begangen  Auch  die  beiden 
Tilsiter  Helmntkresse  hatten  zu  diesem  Tage  ihre 
Landsleute  zum  gemeinsamen  Jahreshaupttreffen  ln 
das  Winterhuder  Fährhaus  nach  Hamburg  einfle- 
ladcn.  um  der  Heimat  zu  gedenken  Daß  Elch  gerade 
die  Tilsiter  und  die  Tilsit- Ragnitcr  auch  noch  heute 
besonders  stark  miteinander  verbunden  fühlen,  be¬ 
wies  auch  die  überaus  starke  Bc-Jch'-  ihl  Aus 
Nnrc* dreht und  aus  den  übrigen  Tellen  des 
Bundesgebiet*  sowie  aus  West-Berlin  waren  Uber 
1200  Landsleute  erschienen.  Zu  Beginn  einer  schlich¬ 
ten  Feierstunde  wurde  nach  dem  OstprotlBcnlicd 
unserer  Toten  gedacht.  Der  Stadtvertreter  der  Stadt 
Tilsit.  Landsmann  Stadie.  begrüßte  zugleich  für  den 
durch  Kuraufenthalt  abwesenden  Kreisvertreter  Dr 
Reimer  d'e  so  zahlreich  Erschienenen  Mit  besonderer 
Herzlichkeit  wurde  eine  starke  Abordnung  der 
West-Berliner  Kreisgruppen  (mit  den  beiden  Kreis- 
betreuem  Spieß  und  Drockner  an  der  Spitze»  will¬ 
kommen  geheißen,  die  trotz  der  schwierigen  Situa¬ 
tion  mit  zwei  Omnibussen  nach  Hamburg  gekommen 
waren  (darunter  40  Jungen  und  Mädel). 


Landsmann  Stadie  wies  einmal  auf  die  Bedeutung 
dieses  Tages  hin  und  erinnerte  zum  anderen  gleich¬ 
zeitig  an  die  46jährige  Wiederkehr  des  Tages,  an 
dem  die  Stadt  Tilsit  von  den  Russen  befreit  wurde. 
Dann  sprach  der  für  die  Feierstunde  gewonnene 
'  andesvonützende  der  Arbeitsgemeinschaft  d«jmo- 
cratlscher  Kreise  (AdK)  Professoi  Dr  Schneyacr- 
Kiel  Seine  Ausführungen  über  hcimatpoittlsche  Fra¬ 
gen  und  zur  gegenwärtigen  außenpolitischen  Lage 
wurden  mit  starkem  Beifall  aufgenommen  Das 
Deutschlandlied  bildete  den  Abschluß  dieser  ernsten 
Feierstunde.  In  froher  Gemeinschaft  mit  alten 
Freunden.  Bekannten  und  Nachbarn  blieben  urtlcre 
Tilsiter  und  TllMt-Ragniter  Landsleute  noch  bis  ln 
dte  Abendstunden  gesellig  beisammen.  Bereits  am 
Sonntag  zuvor  hatte  sich  eine  stattliche  Anzahl  »un¬ 
serer  Landsleute  aus  dem  süddeutschen  Raum  zu 
dem  Heimattreffen  der  Kreise  des  Regierungsbezir¬ 
kes  Gumbinnen  in  Stuttgart- Feuerbach  zusamincn- 
gefunder. 

Ernst  Stadie.  Stadtvcrtreier  der  Stadt  Tilsit 
Kiel.  Königsweg  65 

Gert-Joachim  Jürgens.  Gcschftfuführct  der 
Kreisgemeinschaft  Tilsit-Ragnil 
Lüneburg.  Schillerstraße  8  l 


Krmml  zur  Jugrnrttagung! 

Die  nächsten  beiden  Jugendtagungen  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont 
.  nden  vom  2.  bis  zum  8  Oktober  und  vom  6  bis 
zum  11.  November  statt 

Die  Jugendtagung  im  Oktober  steht  unter  dem 
Leitgedanken  -Ostpreußen  —  europäisches  Schick¬ 
sal“  Alle  an  dieser  Tagung  Interessierten  Jugend¬ 
lichen  werden  gebeten  Ihre  Anmeldung  umgehend 
an  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  (Abteilung  Ju¬ 
gend  und  Kultur)  ln  Hamburg  13  Parkallee  86  zu 
richten 

Der  Unkostenbeltrag  beträgt  20  DM  Die  Fahrt¬ 
kosten  werder  während  des  Lehrganges  zurück¬ 
erstattet  Verpflegung  und  Unterkunft  sind  frei.  Die 
Teilnehmer  erhalten  nach  red» t zeitiger  Anmeldung 
einen  Fahrpi  els-Ermäßlgunpsscheln  sowie  die.  er¬ 
forderlichen  Hinweise  zugestellt.  Mlndcstalter: 
16  Jahre. 
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Brauchen  Sie 

Wieder  Sonderpreise 

Das  OstprcuBcnhlatt  hat  im  Laute  seiner  Ent¬ 
wicklung  an  Umtang  und  inhaltlicher  Ausgestal¬ 
tung  einen  Stand  erreicht,  der  vor  noch  nicht 
langer  Zeit  unvorstellbar  war  und  nun  auch  den 
anspruchsvollen  Erwartungen  seiner  großen  Be- 
zlehergemeir.de  gerecht  werden  diirlle.  Immer 
wieder  schreiben  ungeduldige  Landsleute,  deren 
Abonnement  irgendwie  unterbrochen  worden 
ist,  daß  sie  unmöglich  auf  ihre  Heimalzeitung 
verzichten  könnten  und  daß  die  Zustellung 
schnellstens  wieder  in  Gang  zu  setzen  sei.  In 
der  Tat  ist  unsere  Zeitung  wegen  ihrer  heimat¬ 
verbundenen  Gcsamlhallung  lür  jeden  Ostpreu¬ 
ßen  unentbehrlich  und  unersetzlich.  Es  gibt  keine 
sonstigen  Quellen,  aus  welchen  die  gleichen 
Nachrichten  und  Informationen  bezogen  werden 
können.  Was  im  Ostpreußenblatt  geboten  wird, 
bringen  weder  andere  Zeitungen  noch  Rund¬ 
tunk  oder  Fernsehen. 

Wir  möchten  deshalb  unseren  Beziehern  In 
Erinnerung  bringen,  welchen  wertvollen  und  ein¬ 
maligen  Schatz  sie  an  ihrem  Oslpreußenhlatt 
haben.  Wir  bitten,  alte  Landsleute  cul  diese 
Tatsache  aulmerksam  zu  machen,  soweit  sie  noch 
nicht  zu  unserem  Bezieherkreis  gehören,  sie  lür 
den  Bezug  der  Zeitung  zu  gewinnen  und  Abon¬ 
nementsbestellungen  auizunehmen.  Ein  Muster 
lür  die  Bestellung  wird  unten  ahgedruckt;  aut 
Wunsch  werden  Bestellkartenvordrucke  zuge¬ 
sandt. 

Wenn  wir  um  die  Mitarbeit  aller  bitten,  wis¬ 
sen  wir,  daß  sie  nicht  abgegolten  werden  kann. 
Es  können  aber  als  Dank  kleine  Anerkennungen 
in  Form  von  Werbeprümien  gegeben  werden, 
die  den  Empiänger  erireuen.  Außerdem  soll  über 
diese  Prämien  hinaus  durch  die  Verlosung  von 
Sonderpreisen  trohe  Erwartung  und  dem  Ge¬ 
winner  eine  weitere  Freude  ins  Haus  gebracht 
werden. 

Für  die  Werbung  neuer  Dauerabonnenten 
dart  der  Werber  unter  folgenden  Prämien  wäh¬ 
len.  die  kostenfrei  versandt  werden: 

Für  die  Werbung  eines  Dauerbeziehers: 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße*:  Bild¬ 
postkartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild“;  Ta¬ 
schenkalender  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen- 
blatf  (die  Kalender  sind  ab  Oktober/November 
lieferbar);  braune  Wandkadiel  mit  Elthschaufel; 
WappenteUer,  Holz,  12,5  cm  0,  mit  Elchsthaufel; 
farbige  Karte  von  Ostpreußen  1 :400  000  mit 
Städtewappen:  Bernsleinabzeichen  mit  Elch¬ 
schaufel,  lange  oder  Broschennadei;  fünf  Elch¬ 
schaufelabzeichen.  Melall.  versilbert;  Qualitäts- 
kugelschreiber  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen¬ 
blatt”:  Autoschlüsselanhänger  mit  Elchschaufel; 
Heimatfoto,  18  mal  24  cm  (Verzeichnis  wird  auf 
Wunsch  übersandtl;  Buch  .Der  ehrliche  Zöll¬ 
ner“  von  Wittek  (kleine  Geschichten  aus  Ost¬ 
deutschland);  Bildband  .Ostpreußen”  vom 
Langewiesche-Verlag. 

Für  zwei  neue  Dauerabonnenten:  Feuerzeug 
verchromt  mit  schwarzer  Elthschaufel;  Quizbudi 
.Wer  weiß  was  über  Ostpreußen”;  Bernstein¬ 
abzeichen  mit  Eldischaufel,  Silber  800;  Heimat¬ 
foto,  24  mal  30  cm  (Verzeichnis  auf  Wunsch); 
schwarze  Wandkadiel,  15  mal  15  cm.  mil  Elch- 
schaufol,  Adler  oder  Wappen  ostpreußischer 
Städte;  Buch  .333  Ostpreußische  Späßdien”. 

Für  drei  Neuwerbungen:  Silberbroschette 
mit  Naturbemstem:  Wappenteller.  20  cm,  mit 
Eldischaufel  oder  Adler:  Buch  .Das  gute  Land” 
von  Sanden-Guja;  Eldisdiaufelplakette  Bronze 
patiniert  auf  Eichenplatte;  .Bas  Buch  vom  Elch” 
von  Martin  Kakies. 

Für  vier  solcher  Neu  Werbungen:  ein  Band  der 
Trilogie  .Die  Barrings”,  .Der  Enkel”  oder  .Das 
Erbe  der  Barrings"  von  Simpson;  Budi  .Zauber 
der  Heimat”  (oslpreußische  Meistererzählun¬ 
gen);  Buch  .Fernes  weites  Land”  (ostpreußische 
Frauen  erzählen);  Silberbrosche  in  Spinnenform 
mit  Naturbernstein, 

Wer  mehr  Dauerabonnenten  werben  kann,  er¬ 
hält  auf  Anfordem  ein  weitergehendes  Angebot. 

Für  jede  vermittelte  Neubestellung  erhält  der 
Werber  eine  Losnummer,  die  ihm  auf  der  Be¬ 
stätigung  mitgcteilt  wird  und  die  bei  der  vor 
Weihnachten  stattfindenden  Verlosung  für  ihn 
milspielL 


einen  fltlas? 

für  Bezieherwerbung 

Die  Sonderpreise  sind: 

Je  ein  Geldpreis  zu  100  DM.  50  DM  lind  25  DM 

Zwanzig  Exemplare  des  Großen  Duden,  nach 
Wahl  des  Gewinners  Band  „Rechtschreibung“, 
„Stilwörterhuch“  .B'tdv/Örlerbuch“.  „Gramma¬ 
tik"  oder  „Rechenduden". 

Zwanzig  Exemplare  der  Bildbände  mit  144  Bil¬ 
dern,  nach  Wahl  des  Gewinners  Band  „Königs¬ 
berg",  „Das  Samland“,  „Masuren“,  „Das  Erm- 
land".  „Von  Memel  bis  Trakehnen"  oder  „Die 
Kurische  Nehrung", 

dreißig  Exemplare  des  Neuen  Großen  Well¬ 
atlas  (Südwestverlag)  mil  48  Seilen  Länder¬ 
kunde,  80  Kartenseiten  einschließlich  Spezial¬ 
straßenteil  der  europäischen  Reiseländer  und 
32  Selten  Ortsregister  u.  a. 

Viele  Werbungen  bedeuten  viele  Verlosungs- 
diancen! 

Bei  der  Verlosung  sjnd  Angestellte  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  ausgeschlossen. 

Zur  Beachtung!  Es  wird  gebeten,  keine  Abon¬ 
nements  bei  der  Post  verbuchen  zu  las’sen,  son¬ 
dern  nur  die  Bestellungen  im  Brief  zu  senden. 
—  Anf  jeder  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Prämienwunsch  an,  Gutschriften  könnpü  zom 
Aulsammeln  stehen  bleiben.  Für  gegebene  Fälle 
wird  Ersatzlieferung  Vorbehalten.  —  Die  neuen 
Abonnenten  sollen  selbst  unterschreiben.  Prä¬ 
mien  werden  nur  gegeben,  wenn  Dauerabonne- 
menls  beabsichtigt  werden.  Eigenbestellungen 
und  Abonnementserneuerungen  bei  Wohnsitz¬ 
wechsel  oder  nach  einer  Reise  werden  nicht  prä¬ 
miiert,  ebenso  auch  nicht  Bestellungen  aus  Sam¬ 
melunterkünften  (weil  ein  Dauerbezug  nicht  ge¬ 
sichert  ist). 

Allen  Beziehern  wünschen  wir  gute  Werbe¬ 
erfolge,  empfehlen  aber  dringend,  mit  der  Auf¬ 
nahme  der  Bestellungen  nicht  zu  warten,  damit 
sie  nicht  von  anderer  Seite  erfolgt. 


Bier  itltenotfi 

Hiermit  Bestelle  ich  oi.  aui  widerrui  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENHLAn 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Dte  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  in  Höhe  ron  1.50  DM  bitte  Ich 

monatlich  !m  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl 

Wohnort 

Straße  und 

Hausnummer  oder  Postort 

Datum 

Idi  bitte,  mich  In 
zu  führen.  Meine 

Unterschrift 
der  Karte)  metnes  Heimatkreises 
letzte  Heimatanschrift 

st 

Wohnort 

Straße  und  Hausnummer 

Kreil 

Geworben  durch 

•ö» 

Vor-  und  Zunama 

vollständige  Postanschrift 


Als  Werbepramie  wünsche  ich 


Als  offene  Drucksache  zu  senden  an 
Das  Oslpreußenhlatt 
Vertriebsabteilung 
Hamburg  13  Parkallee  86 


24.  September  1960  /  Seite  16 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  1 1  /  Folge  39 


Pankow  will  Bundespaß 
nicht  mehr  anerkennen 

Eine  neue  Schikane  gegen  West- 
Berlin  hat  sich  Pankow  ausgedacht.  Die  Kom¬ 
munisten  wollen  den  Reisepaß  der  Bundesrepu¬ 
blik  für  die  West-Berliner  nicht  mehr  anerken¬ 
nen.  Der  Auttakl  für  die  vorgesehene  Willkür- 
maQliahme  war  das  Pornseh-Inlerview  von  SED- 
CheT  Walter  Ulbricht,  in  dem  er  die  Beschrän¬ 
kungen  im  innerdeut  sehen  Reiseverkehr  zu  be¬ 
gründen  versuchte.  Er  sagte  In  diesem  Zusam¬ 
menhang:  .West-Berlin  ist  nach  wie  vor  ein 
Teil  des  Territoriums  der  ,DDR\  Es  ist  kein  Bon¬ 
ner  Bundesland  und  wird  und  darf  niemals  west¬ 
deutsches  Bundesland  werden.  Daher  halte  ich 
auch  die  Benutzung  von  Pässen  der  westdeut¬ 
schen  Bundesrepublik  durch  West-Berliner  Bür¬ 
ger  für  ungesetzlich.“ 

In  Ost-Berlin  soll  bereits  eine  Anweisung  für 
die  Vopo  bereitltegen,  in  der  angeordnet  wird, 
bei  West-Berlinern  ausschließlich  den 
.Behelfsmäßigen  Personalaus¬ 
weis“  anzuerkennen.  Die  Bundespässe  sollen 
wie  gefälschte  Dokumente  behandelt  und  not¬ 
falls  beschlagnahmt  werden. 

Die  Bundespasse  wurden  vor  mehr  als  sechs 
Jahren  in  West-Berlin  ausgegeben.  Der  Senat 
von  Berlin  wollte  der  Sowjelzone  keinen  Vor¬ 
wand  für  ein  Eingrellen  bieten.  Erst  als  viele 
westeuropäische  Länder  nur  den  Bundespaß  gel¬ 
ten  ließen,  entschloß  mun  sidi  für  ihn.  Von  öst¬ 
licher  Reilp  wurde  diese  Maßnahme  wider¬ 
spruchslos  hingenommen.  Die  Vopo  machte  bei 


An  unsere  Postbezieher 

Postabonnements  werden  bei  der  Zeitungs¬ 
stelle  des  für  Ihren  Wohnsitz  zu¬ 
ständigen  Absatzpostamles  geführt.  Bean¬ 
standungen  wegen  unterbliebener  oder  verspä¬ 
teter  Zustellung  der  Zeitung  sind  deshalb  — 
nach  Rückfrage  bei  Ihrem  Zusteller,  aber  ohne 
weitere  Verzögerung  —  ihrem  eigenen  Zustell¬ 
postamt  mitzuteilen.  Bleibt  der  Erfolg  aus,  dann 
wird  um  Mitteilung  mit  den  nötigen  Angaben 
an  die  Vertriebsabteilung  des  Ostpreußenblat- 
tes  In  Hamburg  13,  Parkailee  86,  gebeten. 

Der  Verlag 


den  Kontrollen  keine  Unterschiede  zwischen 
Reisepaß  und  .Behelfsmäßigem  Personalaus¬ 
weis“.  Es  war  für  sie  auch  schwierig,  Repressa¬ 
lien  zu  ergreifen,  denn  nach  der  Spaltung  Ber¬ 
lins  hatte  man  tm  Sowjetsektor  den  früher  für 
das  ganze  Stadtgebiet  geltendem  .Behelfsmäßi¬ 
gen  Berliner  Personalausweis“  abgeschafft  und 
durch  sowjelzonale  Ausweise  ersetzt. 

Neunte  Jahrestagung 
des  Wicker  Kreises 

Am  10.  und  11.  September  trafen  sich  in 
Vlotho  (Weser)  die  Angehörigen  des  Wicker 
Kreises  zu  ihrer  neunten  Jahrestagung.  Der  Se¬ 
nior  des  Kreises,  Siegfried  Graf  zu  Eulen¬ 
burg- Wicken,  konnte  wegen  seines  nach 
zwei  Operationen  noch  zu  sehr  angegriffenen 
Gesundheitszustandes  zum  großen  Bedauern 
aller  Anwesenden  nicht  erscheinen. 

Das  Treffen  gewann  einen  besonderen  Cha¬ 
rakter  durch  die  Teilnahme  einer  großen  Zahl 
junger  ostdeutscher  Akademiker  aus  verschie¬ 
denen  Studentenverbünden  des  VHDS,  insbe¬ 
sondere  aus  dem  BOSt. 

Die  Veranstaltung  bot  —  wie  immer  bei  Tref¬ 
fen  des  Wicker  Kreises  —  eine  Reihe  interes¬ 
santer  Vorträge  und  Gespräche.  Dr.  Asen¬ 
dorf,  Leiter  des  Gesamteuropäischen  Sludten- 
werks  Vlotho,  analysierte  die  sowjetische 
Deutschland-  und  Polenpolilik.  Eindrucksvoll 
war  der  Einblick,  den  Armin  D  r  o  ß  ,  Mitarbei¬ 
ter  des  Studienwerk,  in  teils  von  ihm  selbst 
übersetzten  Werke  polnischer  Schriftsteller  und 
Dichter  der  Gegenwart  gewährtet  wertvoll  die 
kommentierenden  Ausführungen  des  Vortragen¬ 
den.  Nach  zwei  Referaten  aus  dem  Kreis  der 
jungen  Akademiker  war  unbestrittener  Höhe¬ 
punkt  des  Sonntags  ein  Vortrag  von  Prof.  Dr. 
Rhode,  Mainz/Marburg,  über  die  deutsch-pol¬ 
nischen  Beziehungen  und  ihre  neuralgischen 
Punkte.  Schade,  daß  —  wie  leider  allzuoft  bei 
ähnlichen  Veranstaltungen  —  für  die  Diskus¬ 
sion  nicht  immer  genug  Zeit  zur  Verfügung 
stand. 

Niehl  genug  zu  würdigen  ist  jedoch  der  Um¬ 
stand,  daß  in  Vlotho  ältere  und  junge  Mensdien 
Gelegenheit  hatten,  einmal  länger,  als  gemein¬ 
hin  üblich,  miteinander  über  Fragen  zu  spre¬ 
chen,  die  uns  alle  bis  ins  Innerste  berühren.  Nur 


so  können  auf  die  Dauer  Mißverständnisse  be¬ 
seitigt  werden,  die  sich  notwendigerweise  aus 
der  verschiedenen  Auffassung  der  jeweiligen 
Generation  zu  bestimmten  Fragen  ergeben:  um 
so  leichter  wird  es  dann  sein,  zu  einer  frucht¬ 
baren  Zusammenarbeit  der  Generationen  zu 
kommen. 

Den  führenden  Milarbeitern  des  Kreises,  ins¬ 
besondere  den  Herren  Henne,  Böhnke 
und  K  t  e  p  ,  ist  es  zu  danken,  daß  dieses  Gene- 
ralionengesprach  zustandekam. 

Unsere  Landsinannsdialt  würdigte  die  Arbeit 
des  Wicker  Kreises  durch  die  Entsendung  ihres 
Vorstandsmitgliedes  von  Eiern.  Landsmann 
von  Eiern  unterstrich  in  seinen  Ausführungen, 
welche  Bedeutung  der  Bundesvorstand  unserer 
Landsmannschaft  gerade  der  Jugendarbeit  bei¬ 
mißt.  H,  G. 

Kullurnolizen 

Eine  Stnfonlelta  von  Otto  Besch  wird  Zu  Beginn  der 
diesjährigen  Begegnung  der  Künstlergilde  in  Eßlingen 
von  dem  Stullgnrler  Orchester  uraufgelulirl  werden. 
Al»  Dirigent  ist  Prolessor  Nowskowskl  gewonnen, 
der  früher  die  Konzerte  der  Philharmoniker  In  Prag 
leitete  und  heute  an  der  Hochschule  tür  Musik  in 
Stuttgart  wirkt. 

Ottilie  Ehlers-KollwlU  stellt  Im  Frankfurter  Kunst¬ 
kabinett  eine  Kollektion  von  Farbsdinllten  und 
Monotyphien  aus.  Von  väterlicher  Seite  her  stammt 
die  Graphikerin  aus  Ostpreußen,  von  Mutterseile  aus 
Schlesien.  Seit  1020  ist  sie  mit  Dr.  Hans  Kollwilz, 
einem  Sohne  von  Käthe  Kollwilz,  verheiratet.  Sie 
wohnt  ln  Berlin. 


Auskunft  wird  erbeten 

Auskunft  wird  erbeten  Ober  .  • 

.  .  .  Karl  Budde,  ehemaliger  Krelsbauernführer. 
zuletzt.  wohnhaft  ln  Zielhausen»  Kreis  Lydc.  Er 
führte  lm  Oktober  1M4  den  Flüehtlingstreck  bis  Kö¬ 
nigsberg  und  kam  nach  dem  Durchbruch  der  Russen 
am  15.  1.  1945  nach  Seliggen,  Kreis  Lyck.  Von  dort 
wurde  er  von  den  Russen  abgeholt  und  Ist  seitdem 
vermißt. 

.  .  .  Kurt  Grabow  skl,  zuletzt  tätig  gewesen 
bei  der  Outsverwaltung  Llnkehnen,  Gemeinde  Gau- 
leden,  Kreis  Wehlau.  Er  soll  jetzt  in  einer  Ziegelei 
ln  Mecklenburg  als  Ziegelmeister  beschäftigt  sein. 

.  Benno  Wohlgemuth  aus  Osterode.  Er  war 
Fallschirmjäger  und  könnte  sich  ln  Bcrlin-Charlot- 
tenburg  aufhalten. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13, 
Parkailee  86. 


„Nicht  nur  an  sein  eigenes 
Schicksal  denken  1" 

Die  Jtigendtagungen  lm  Osthelm  verfeh¬ 
len  nicht  Ihre  Wirkung  Briefe  und  Immer 
wieder  Briefe,  gerichtet  an  dl«»  Landsmann¬ 
schaft  bezeugen  das  Hier  sind  einige  Brlef- 
ausztlge  von  jungen  Ostpreußen,  die  nach  Bad 
Pvrmont  zu  den  Lehrgängen  gefahren  sind: 

•  .  meinen  herzlichsten  Dank  für  .»i  i 
das.  was  Sie  mit  der  Landsmannschaft  mir 
ln  Bad  Pyrmont  zuteil  werden  ließen." 

•  .  ich  bin  dort  sehr  reich  geworden." 

•  „  auch  zu  Hause  beschäftigen  mich 
weiter  die  Dinge,  die  ln  Bad  Pyrmont  mit 
so  viel  l.lebe  und  Verständnis  an  uns  heran¬ 
getragen  wurden  .  ** 

0  ..  und  besonders  das  Zusammenleben 
mit  unseren  Landsleuten  war  ein  großes  Er- 
lebnls." 

•  . durch  diese  Tagung  wurde  mein 

Blickfeld  erweitert." 

•  ..So  wie  wir  diese  Tagung  mitgcmacht 
haben,  müßten  das  alle  Jugendlichen  der 
westlichen  Welt  tun!" 

0  noch  eines  ist  mir  im  Onthelm  klar 
geworden:  man  darf  nicht  nur  an  sein  eige¬ 
nes  Schicksal  denken!" 

4P 

Die  nächsten  beiden  Jugendlagungen  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  lm  Ostheim  ln 
Bad  Pyrmont  finden  vom  2.  bis  zum  8.  Okto¬ 
ber  und  vom  6  bis  zum  11  November  statt 

Die  Jugendtagung  irn  Oktober  steht 
unter  dem  Leitgedanken  „Ostpreußen  —  euro¬ 
päisches  Schicksal".  Alle  an  dieser  Tagung 
Interessierten  Jugendlichen  werden  gebeten. 
Ihre  Anmeldung  spätestens  bis  zum  2  0.  Sep¬ 
tember  an  die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  (Abteilung  Jugend  und  Kultur)  ln  Ham¬ 
burg  13.  Parkailee  Uü.  zu  richten. 

Der  Unkoatenbcltrag  beträgt  20  DM.  Die 
Fahrtkosten  werden  während  des  Lehrganges 
zurückerstattet.  Verpllegung  und  Unterkunft 
sind  frei.  Die  Teilnehmer  erhalten  nach  recht¬ 
zeitiger  Anmeldung  einen  Fahrprels-Ermäöl- 
gungsschetn  sowie  die  erforderlichen  Hin¬ 
weise  zugestcllt.  Mindestalter:  Iß  Jahre. 


Aus  der  Geschäftsführung 

Ein  ostpreuOiseher  Kchinledrmelster  mit 
eigenem  »Meisterbetrieb  ln  Niedrrsachsen 
möchte  einen  elternlosen  ostpreußischen  Jun¬ 
gen  als  Lehrling  bei  sich  aufnehmen. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  unsere  Abtei¬ 
lung  Jugend  und  Kultur,  Hamburg  11,  Park¬ 
allee  86. 


Steinleiden 


Ostpreußen  im  Bild" 

erschien:  der  bekannte  ßildpostkartcn-Kalrnrivr  lAr 
■  -  -  ■  - ■  1961  mit  24  herrltdien  Aufnahmen. 

Format  14,8  x  21  cm  O  CH 

mit  farbigem  Deckblatt  nur  DM  «#wU 


Soeben 


ohne  Operation  zu  beseitigen  ist  mit 
Cholithon  möglich.  Wie,  teile  Ich  Ihnen 

Serne  kostenlos  mit.  APOTHEKfR 
.  RINGLERS  Erbe,  Abt.  5/147 
Nürnberg,  Plrkheimerstrete  112 


item 


zucht  in  Holland! 

Ein  freudiger  Anlass  für  uns.  Ihnen. 

heute  ein  besonders  schönes,  reichhal-  ! 

tiges,  aber  doch  preisw.  Frü  h  I  i  n  g  s- 

faltet  1961  anzubieten.  Wir  Ile- 
ern:  Nur  erstklassige  Qualität,  'f 
ausgesuchte  grosse  Zwiebeln  und 
Knollen  alles  mit  1  0  0  %  Iger  Blütefähigkeit! 
Wichtig:  Alles  muss  unbedingt  lm  OktVNor.  In  die  Erde  dann  haben  Sie  lm 
Frühling  einen  Märchengarten.  Dober:  Am  besten  noch  beute  bestellen! 
rn  Tlllnon  ln  5  ausgesuchten  Spllzensorlen  -  exotische  herrliche 
UU  I  Uipen  Farben  -  Keine  Mischung  -  Große  Zwiebeln  bei  100%  Blüte. 
25  BOTANISCHE  KROKUSSE  I.  bunter  Mtsdiung-besond.  retdiblOhend. 
25  BRODEA-LAXA  reldiblühend  und  wochenlang  haltende  Sdinlllbtumen. 
25  ALUUM-MOLLY  herrliche  langblühende  gelbe  Schlrffiblumen. 
25  NEAPOUTANUM  sdineaweffta  zahlreiche  Blüten  u.  langhalf.  Schnlltbl. 
25  KORN-LILIEN  40cm  hohe  auffallende  leuchlende  Farbenmischung. 
15  TRAUBEN-HYAZINTHEN  In  Ihren  entzückenden  blauen  Farben. 
10  SCHNEEGLÖCKCHEN  die  ersten  lieblichen  Frühll ngsbolen. 
10  NARZISSEN  U.  OSTERGLOCKEN  verJch.Sort«nI.ltuchtond.Farben. 

ausgesuchte  beste  Blumenzwiebeln  v.  Knollen  tm  ~7  S 
M  |  f  V  1.  Qualität  |ed©  Sorte  einzeln  verpackt,  mit  ( 
i  I  V  Fllanzanwelsungkelne  Zoll-  urrd  Portokosten 


nt  et  esse 


OStpr.,  37/1.62,  ev..  sozial  tätig,  auf-! 
geschl.  für  alles  Schöne,  natur- 
u.  musikliebend,  wünscht  sich 
einen  charakterv.  Lebenskamera-j 
den.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  06  537  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


bilten  wir  Sie, 
bei  Aufgabe  von 
Anzeigen  mit  Matern 
darauf  zu  achten, 
daß  die  Matern  in 
einwandfreiem 
Zustand  sind. 

Falls  Kennziffern 
eingefügt  werden 
sollen, 

sollte  der  hierfür 
erforderliche  Platz 
mindestens  5  mm 
im  Quadrat 
betragen. 


Oslpr.,  50  J.,  Bauernsohn,  ln  Ham¬ 
burg  kaufrn.  tätig,  solide,  natürl,, 
unbedingt  zuverlässig,  möchte  n. 
mehr  alleine  sein.  Blldzuschr 
(zur.)  erb.  u.  Nr.  06  624  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


durch 


Ostpr.  I.andwirt  u.  Onstwlrt,  40  1,75,1 
ev.,  nicht  unvermögend, 


Lebensgefährtin,  die  Mut  hat  mit 
mir  eine  eigene  Existenz  zu  grün¬ 
den.  Zuschr  m.  Bild  (zur.)  erb.  u. 
Nr.  06  500  Das  OstpreuBcnblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13  (streng¬ 
ste  Diskretion  zugesichert). 


ab  Fabriklager  mit  Sonderleistungen 


(per  Nachnahme)  ganz  trat  In  ihr  Hau,  nur  Uly\ 

Unser«  Garantie.  Sei  Nichigefallent  Füdcerslotiung  d.  vollen  Kaufpreises 
Pojikane  genügt.  Bille  möglichst  mit  20  Plg  frankieren.  (Imp.  H.v.  d.Veld) 


Fertige  Oberbetten,  Mako-Inlett, 
farbecht,  federleicht  Kopflkssen  Oberbetten 

graue,  weiche  Federn  12,80  44.60 

3.5  kg  Füllung 

Entenhalbdaunen  26,50  78,50 

Anti- Rheumadecken.  Baumwolltrikot,  2000  g  reine 
lOOprozentige  Schafschurwolle,  eulanisiert 

Größe  100/200  . nur  47,50  DM 

Größe  130/200  . nur  54,00  DM 

in  Zellophan  verpackt.  —  Lieferung  frei  Haus 
3*/#  Skonto.  —  Rückgaberecht  8  Tage. 


Ostpr.  Handwerker  I.  Raum  DUssel 
dorf  bietet  ostpr.  Frau,  30  b.  40  J. 
auch  mit  einem  Kind, 


.  neue  Hei¬ 
mat.  kann  berufstätig  sein.  Etwas 
Mithilfe  lm  Haushalt.  Blldzuschr. 
erb.  u.  Nr.  06  437  Das  Ostpreußen- 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Ostpr.  Landwirt,  59  J. 


.  .  ev„  Jungges.. 

sehr  solide,  sucht  auf  dies.  Wege 
eine  nette  Lebensgefährtin.  Mit 
Heim  od.  Landwirtschaft  sehr  an¬ 
genehm.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  06  508 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., | 
Hamburg  13. 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 
naturreinen  Bienenhonig 
S-Pfd.-EIm.  Lindenhonig  15.—  DM 
lO-Pfd.-Elm.  Lindenhonig  28.—  DM 
5-Fld.-Elm.  Blutenhonig  12.—  DM 
10-Pfd.-Eim.  Blutenhonig  23.—  DM 
Die  Preise  verstehen  sich  oln- 
schließlich  Porto  und  Verpackung. 

GroOimkerei  Arnold  Mansch 
Abentheuer  Nr.  lt 
Birkenfeld  (Nahe) 


Eydtkuhner!  Suche  Fritz  Calll- 
kowskl  od.  dess.  Ehefrau;  wohnte: 
l.  d.  Feldslraße.  Nachr.  erb.  StA. 
Meyer,  Rhclnbreitbach,  Auf  dem 
Grendel  l. 

Suche  meine  Schwester  Hulda  Gcr- 
larli,  geb.  Clubs,  geb.  30.  6.  1804. 
wohnh.  I.  Elbing,  Königsberger 
Str.  12.  Soll  1945  i.  Januar  von  d. 
Russen  verschleppt  worden  sein. 
Wer  weil)  von  Ihrem  Schicksal? 
Nachr.  erb.  Natalie  Harwardt, 
geb.  Clubs.  Astfeld  b.  Goslar,  Kr. 
Gandersheim. 


KyßquateCfre 

mit  Motiven  von  Ostpreußen, 
Königsberg.  Saml.-KUsle,  Kün¬ 
sche  Nehrung.  Masuren  u.  b. 
Preis:  20  bis  30  DM.  Auswahl- 
sendung  ohne  Kaufzwang.  Wap¬ 
pen  5  DM.  II.  KIONKE, 
Blrkenfeld  bei  Pforzheim 
Panoramastraße  21 


Ostpr.  Landwtrtssohn,  1.  gut.  Stel¬ 
lung.  25  J..  ev..  wünscht  auf  dies, 
Wege  ci.  Bekanntschaft  eines  net¬ 
ten.  ostpr.  Mädchens  pass.  Alters 
zw.  spät.  Heirat.  Gute  Ersparn 
Vorhand  u.  LAG-berechtigt.  BUd- 
zuschr.  erb.  u.  Nr  06  507  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Verlangen  Sie  noch  heule  Angebot  bei 


Inh.  Irüher  Tilsit 

Düsseldorf  —  Werslener  Straße  1 


Ostpr.,  69  1.65, 


...  _ _  ev.,  verw..  gesund, 

rüstig.  Rentner,  winterfestes  Be¬ 
helfsheim,  3  Räume.  800  qm  Schre¬ 
bergarten  (Sild-Hnrburg).  sucht 
gesunde,  rüstige  Landsmännin  für 
Haushalt  u.  Wohngemeinschaft, 


Kleines  Einfamilienhaus  zu  kaufen 
gesucht.  Waldnähe,  ruhige  Lage 
Gute  Verbindung  (Bahn  od.  Bus) 
nach  einer  Universitätsstadt.  Dr. 
E.  Kroll,  Berlin-Friedenau,  Lau- 


I««n*->|OTtra4  .b  9«. 
K>nrf**fohrt»v0«  m  30. 
Anhänger  „  57, 

Bvntkafalog  mit 

Sonderangebot  grabt. 
Nohmatchmenab  195, 
fratpoV«  hoiltnlM. 

Auä<  Icätahlungl 

VATERLAND, 


Suche  meine  Schwester,  Frl.  Dora 
Nlinbach,  a.  Königsberg  Pr.,  geb. 

25  7.  IBM.  Jahre  hindurch  dort  b. 

1944  steliv.  Direktorin  der  gr.  ost¬ 
pr.  Mädchen-Gewerbeschule.  Bet-! 
hovenstr.,  sie  selbst  wohnh.  Vo¬ 
gelweide  8.  Letzte  Nachr.  13.  2.  1944 
aus  SwinemUnde,  von  wo  sie  nach 
Bestattung  ihrer  n.  d.  Flucht  ver¬ 
storbenen  Freundin  u.  Hausge¬ 
nossin  Lotte  Steffen,  nach  Berlin 
kommen  wollte.  F.s  blieb  nach 
hartem  Warten  die  letzte  Nachr. 

Von  der  gr.  Anzahl  ehern.  SchU- _ 

lerinnen  mag  durch  Zufall  Jemand  Geb.  Königsbergerin 
etwas  gehört  haben.  Immer  noch  .  . 

ein  Hoffen.  Nachr.  erb.  Frau  auss  •  ,ll,l  •  dkbld.. 
Hertha  Aust,  geb,  Nlmbach,  aus  sucht  „IHN“.  Frdl 
Königsberg  Pr.,  jetzt  Berlin-Sie-  erb.  u.  Nr.  06  434  Da 

_mcnsst.dt.  postlagernd. _  bl.tt,  Anz.-Abt.,  H. 

Wer  kann  Auskunft  geben  Oberl- - 

meine  Mutter  Johanne  Herholz. 'Ostpreußin,  24  1.08,  ev, 
Tapiau.  Feierabendheim.  Königs-  natürlich,  vlels.  ln 
berger  Straße?  Nadir,  erb.  Robert  Zuneigung  z.  Natur 
Herholz.  Hamburg-Wilhelmsburg,  alles  Schöne,  möchl 
Zeidlerstraße  50.  Wege  charaktervoll! 


reicher  ev.  Herr  bis  55  J„  m.  guter 
Allgemeinbildung  ist  mit  seinem 
helratsf.  Sohn  so  einsam  wie  ich?1 
Witwe,  58  J„  i,68  gr„  Tochter  25' 
1.62,  nicht  unbem.,  wünscht  bald. 
Heirat.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  06  55« 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


Suchanzeigen 


Ostpreußln,  einsam,  allein.  29/1.00 
ev..  Aussteuer  vorhanden,  suclv 
pass.  Lebensgefährten.  Nur  ernst 
gern.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  06  501 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt. 
Hamburg  13. 


ißln,  schuldlos  geschieden, 
Sohn  1.  Beruf,  Tochter  13  J., 
ehrl.,  vertrauenswürdigen 
smann  zw.  spät.  Heirat.  Zu¬ 
erb.  u.  Nr.  06  532  Das  Ost- 
Icnblatt,  Anz.-Abt 


Verschiedenes 


In  dringender  Rentenangclegonheit 
werden  Kameraden  gesucht.  Wer 
kennt  Wehrmachts-Schneider  Gu¬ 
stav  Kuhn  (verstorben)  aus  Moh- 
rungen.  Ostpr.;  diente  als  Schnei¬ 
der  b.  d.  Wehrmacht  ln  Mohrun¬ 
gen,  Braunsberg.  Culm,  Westpr.. 
und  ln  der  Hindenburg-KaHerne 
1.  Frankfurt  (Oder)?  Welche  Kom¬ 
panie,  Bat .  Regt.?  Nachricht  erb 
Frau  Th.  Kuhn,  Osnabrück.  Lange 
Straße  HO. 


Das  Ostpreußenblatt, 
Folge  40,  ist 

Sonnabend, 

24.  September  1960 


Ham- 


Roman  gesucht 

„Die  Sedansehlarht  von 
Kerschkcn“ 

von  Fritz  Skowronnek 
Angebote  erbeten  unt.  Nr.  06  501 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


suche  meinen  Bruder  Friedrich 
Weiß,  Bauer,  geb.  5.  4.  1892  In  Kö- 
ntgsdorf.  Kr.  Mehrungen,  u.  des¬ 
sen  Sohn  Heinz  Weiß,  Jungland¬ 
wirt,  geb.  25.  1.  1929  in  Plehnen. 
Kr.  Pr. -Holland;  beide  zul.  wohn¬ 
haft  ln  Plehnen.  Am  5.  8.  1943 
wurde  der  Vater  und  am  7.  2.  1945 
der  Sohn  v.  d.  Roten  Armee  ver¬ 
schleppt.  Sie  wurden  beide  letzt¬ 
malig  am  5.  3.  1945  ln  Zichenau. 
Polen,  gesehen,  von  wo  vermut¬ 
lich  d.  Abtransport  n.  U.  Sowjet¬ 
union  erfolgte.  Seit  dieser  Zelt 
fehlt  Jede  Spur  von  Ihnen.  Nachr. 
erb.  August  Weiß,  Hagen  (Westf), 
Wittekindstraße  19. 


Suche  zu  tauschen  größere  Sicdler- 
wohnung  gegen  kleine  Wohnung. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  06  564  Das  Ost- 
prcußenblalt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13 


Garantiert  reiner  Bienenhonig 

3  kg  netto  dunkel  DM  18.20 
3  kg  netto  htll/dunkel  DM  17.20 
3  kg  netto  hell  DM10.20 

mtluf  laiMt*«  Sort«a  I  Fra» ko  Matftnateat« 

N.  WIEHL  75,  St R««r|<A/Sdi8r«rnw»l4 


Direkt  ab  Fabrik  t  ^ 
Stahlrohr  Muldenkorre 

70  llr.  Inholt  nur 
l>lfir»||rii(«  DM  OUb 
tfcrtr  •ahmriiKB  ^ - ^ 


Das  OstpreußenblaU, 
Hamburg  13. 


Bekanntschaften 


7wrirod  Tran\porlwag«n 


uche  im  Raum  Niederrhein  ein 
1-  bis  2-Famllien-Haus  (Altbau, 
Siedlereignungssoheln  vorh.)  mit 
1  b.  2  Morgen  Land  u.  größerem 
Garten.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  06  566 


stpr.,  28/1,76,  ev.,  Handwerker, 
wünscht  auf  dies.  Wege  ein  gläu¬ 
big.  Mädel  kennenzulernen.  Mögt, 
vom  Lande.  Blldzuschr.  erb.  unt. 
Nr.  06  961  Das  OstpreußenblaU. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Heamlenullwe,  aus  Bischofsburg. 
47  J,,  dkbld..  JUng.  aussehend,  aus 
gut.  Familie,  sucht  Herrn  in  ges. 
Position.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  06  398 
Dos  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13.  j 


Werbl  für 

Das  OstpreußenblaU 


Jahrgang  11  /  Folge  39 


Das  Ostpreußenblatt 
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Ktcffelstraße  18,  letzt  bei  Ihrer  Tochter  Gertrud 
Heykc  ln  Preetz  (Holst),  Bahnhofstraße  4. 

am  22.  Septambar  FtÄulein  Martha  Dentelziq  aus 
Lötzen,  Könlgsberger  Straße  25,  Jetzt  In  Berlln-Char- 
lottenburg,  Demburgstraße  49,  Gartenhaus. 

am  24.  September  Cärtnereibesitzor  Otto  Koch  aut 
Hohenstein,  |etit  In  Sdionkldhen  Uber  Kiel.  Holet- 
berg  4. 

am  25.  September  Frau  Wilhelmine  Bieber  aus 
Lyck,  Danziger  Straße  11,  letzt  bei  Ihrer  ältesten 
Tochter  Johanna  Hoyer  In  Kleve  (Niedertheini,  Bra- 
banter  Straße  II. 

am  26.  September  Frau  Berta  Sthrocdter,  geb.  ßo- 
rowskl,  aut  Königsberg,  Bcethovenstraße  53  Sic  hat 
viele  Jahre  als 


Wii  gcotulicccn 


tun  OB.  GuburUliig 

am  20.  September  Frau  Caroline  Klein,  geb  Mar- 
rck.  aus  Ottelsburg.  Sclilaihlhausstraße  5a  Jetzt  In 
Lüneburg,  durch  Ihre  Enkelin.  Frau  Gertrud  Zielaßok, 
Lüneburg,  Postfach.  zu  erreichen.  Die  Jubilarin  Ist 
geistig  und  körperlich  rege.  Die  Kreisgemeinschalt 
gratuliert  herzlich. 

xum  02.  Gvburtstag 

am  20.  Sepumibvr  Frau  Maria  Plrnua,  geb.  Paulat, 
aus  Tilsit.  Garnitonstraße.  Sie  lebt  bei  Ihren  Töchtern 
Emray,  Helene.  Margarete  und  Luise  Kühne  und  Ist 
durch  Ihre  Tochter  Else-Mar la  Weigel«.  Frankfurt'M.. 
Mmdelssohnstrafle  41.  ?u  erreichen.  Ihr  Gesundheit!- 
zustund  ist  gut. 

zum  91.  Geburtstag 

em  19.  September  Landsmann  Johannes  Lange  aus 
Waldonseo,  Kreis  Ronel.  Er  Ist  dureh  Frau  H.  Klehne. 
(21a)  Stadllohn  (Westl),  Goethestraße  12,  zu  errei¬ 
chen.  Der  Jubilar  erfreut  sich  guter  Gesundheit. 

am  23.  September  Landsmann  Adoll  Moschenski 
aus  Scubcrsdorl,  Kreis  Osterode,  letzt  bei  seinem 
Enkel  F.  Ullrich  ln  Lüneburg,  Dahlenburger  Land¬ 
straße  124. 

am  28.  September  Frau  Elise  Schubert  aus  Lyck, 
Jetzt  in  Bonn.  Fricdcnsplatz  14. 

zum  90.  Geburtstag 

am  18.  September  Schneidermeister  Friedrich  Scho¬ 
ber  aus  Tiakchnen,  Kreis  Slallupönen,  jetzt  bei  sei¬ 
nem  Schwiegersohn,  Schneidermeister  Gustav  Scho¬ 
ber,  In  Hemme  über  Heide  (Holst). 

am  25.  September  Altsitzer  Michael  Scharnowski 
aus  Hohendorf,  Kreis  Neldenburg.  Nach  dem  Tode 
seiner  Ehelrau  Im  November  1959  wird  der  Jubilar 
von  seiner  Tochter  Margaret«  versorgt.  Anschrilt: 
Lage-Lippe,  Lortzingstraße  22. 

tum  88.  Geburtstag 

am  21.  Seplember  Frau  Luise  Hamann,  geb.  Danzer, 
•us  Königsberg,  jetzt  bet  Ihrer  Tochter  Johanna  Go¬ 
dau  in  Braunschweig,  Andreasplatz  3  Hl. 

zum  87.  Geburtstag 

am  25.  September  Frau  Elise  Vogel,  geb.  Pudlidc, 
aus  Schaaksvitte'Samland,  jetzt  in  Kelllnghusen  (Hol¬ 
stein),  Königsberger  Straße  3  I. 

am  25.  September  Frau  Auguste  Beguhl  aus  Gum¬ 
binnen.  Wasserstraße  2a,  Jetzt  in  Lübeck,  Dürerstraße 
Nr.  46,  bei  Brandt. 

am  26.  September  Landsmann  Hermann  Haarbrücker 
aus  Königsberg.  Eythstraße  31,  jetzt  in  geistiger  und 
körperlicher  Frische  bei  seiner  Tochter  Meta  ln  Din¬ 
kelsbühl  (Millellr),  Dr.  Marlln-Luthct-Straße  1. 

am  27.  September  I.  R.  Lukat  aus  Waiden.  Kreis 
Lyck.  jetzt  in  Emden,  Brüdcslraße  113. 

am  28.  September  Landsmann  Michael  Fox  aus  Neu- 
Passarge,  Kreis  Braunsberg,  jetzt  bei  seinem  jüngsten 
Sohn  Martin  in  Hetkendori  bei  Kiel,  Tilsiter  Straße  2. 

zum  85.  Geburtstag 

am  13.  September  Landsmann  Hans  Bensch,  ehemals 
Administrator  der  Staatlichen  DomSncnadministration 
Jurgaltschen  bei  Trempen.  Kreis  Darkehroen,  jetzt 
mit  seiner  Tochter  Marianne  zu  erreichen  durch 
Landsmann  Leo  Lotzkal,  Zeven,  Schmiedeslraße  6 
(ehemals  Administrator  bei  der  Preußischen  Dumä- 
nenverwaltung). 

am  [29.  September  Frau  Anna  Niesalla  aus  Johan- 
nisbufg,  Schanzenstraße  7,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter 


rum  84.  Gebartstag 

am  9.  September  Frau  Lina  HUtar  aus  Wchlau, 
Deutsche  Straße  17,  Jetzt  In  Haagcg  (Baden),  Schwarz- 
waldslraße  6.  Frau  Hilter  ist  Mutter  von  elf  Kindern. 
Acht  Enkel  und  vier  Urenkel  gehören  zu  den  Gratu¬ 
lanten. 

zum  83.  Ceburlstag 

am  t.  Oktober  Frau  Anna  Lochow,  Eisenbahnfähre- 
tärwitwe.  aus  Tilsit,  Jetzt  ln  Hamburg-Bramfcld, 
Stcilshooperstraße  256b 

zum  82.  Geburtstag 

am  19.  September  Frau  Elisabeth  Baumann,  geb. 
Krämer.  aus  Tilsit,  Arndtstraße  21.  Jetzt  mit  Ihrem 
Ehemann  in  (23)  Frelsdorf,  Kreis  Wesermünde. 

am  25  Seplember  Bauer  Friedrich  Sotzeck  aus  Sköt- 
chen,  Kreis  Goldap,  jetzt  in  (21a)  Herford,  Waltaeci- 
Straße  32. 

am  30.  September  Fleisrhermelstcr  und  Viehhändler 
Richard  Kluwe  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen.  Am 
gleichen  Tage  feiert  der  Jubilar  sein  60jäbriges  Mel- 
sterjubiUum.  Er  ist  durch  seine  Tochter  F.  Gotthardt, 
Hamburg-Harburg.  Meyerstraße  40/42.  zu  erreichen. 

zum  81.  Geburtstag 

am  29.  September  Frau  Charlotte  Broder  aus  Sens- 
bürg,  Eidedisenbetg  5,  jetzt  ln  Lübeck-Sdionböckon, 
Karl-Loewc-Straße  23. 

zum  80.  Geburtstag 

am  21.  September  Landwirt  Wilhelm  Bahlo  aus  Gol¬ 
densee,  Kreis  Lotzen,  jetzt  ln  Docblmissen  über  Lehrte 
(Han). 

am  22.  September  Reichsbabnosslstent  i.  R.  Fritz 
Jedamzick  aus  Galkowen,  Kreis  Sensburg.  Er  war 
zuletzt  aul  dem  Bahnhof  Ukta,  Kreis  Sensburg,  tätig. 
Mit  dem  letzten  Bergungszug  kam  er  nur  bis  Barten- 
stnin  Dort  wurde  er  gefangengenommen.  Bis  zu  sei¬ 
ner  Ankunft  1949  bei  seinem  Sohn  Fritz  ln  Osnabrück 
lagen  schwere  Leidensjahre  der  Krankheit,  Zwangs¬ 
arbeit  und  Flucht.  Mit  seiner  Ehefrau  lebt  er  jetzt 
in  Traben-Trarbach  an  der  Mosel.  Kirchstraße  38.  Der 
Jubilar  würde  sich  Uber  Lebenszeichen  von  Bekann¬ 
ten  freuen. 

am  25.  September  Landwirt  Robert  Rudzewski  aus 
Kulsen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau 
in  Solingen.  Katternberger  Straße  155a. 

am  25.  September  Witwe  Helene  Schwill  aus  Rothe- 
nen,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt  in  Minden  (Westl),  Neutor- 
Straße  6. 

am  26.  September  Frau  Maria  Pollakowski,  geb. 
Kirstein,  Witwe  des  Arztes  Dr.  Augustin  Pollakowski 
aus  Bischolsburg,  jetzt  in  (23)  Verden  (Aller).  Bremer 
Straße  55. 

am  26.  September  Frau  Elisabeth  Flttkau,  geb.  Hen- 
nig,  aus  Ludwigsburg,  Kreis  Osterode,  jetzt  im  Alters¬ 
heim  St.  Antonius  in  Vrasselt  über  Emmerich  (Rhein¬ 
land).  Vier  Kinder  und  acht  Enkelkinder  gedenken 
des  Ehrentages  der  rüstigen  Jubilarin.  Ihr  Ehemann 
wurde  beim  Einmarsch  der  Rolen  Armee  erschossen. 

am  26.  September  Frau  Minna  ßartkuhn,  geb. 
Czychi,  aus  Lotzen,  Königsberger  Straße  4  Die  Jubi¬ 
larin  und  Ihr  Ehemann  sind  durch  den  Nellen  Karl- 
Heinz  Czychi,  (20a)  Nienburg  (Weser),  Lange  Straüe 
Nr.  39,  zu  erreichen.  Der  einzige  Sohn  Kurt  ist  in  Po¬ 
len  gefallen. 

am  27.  Septpmber  Frau  Olga  Neuber,  Jetzt  in  Lü¬ 
beck,  Brandenbaumer  Landstraße  3ß. 

am  27.  September  Landsmann  Friedrich  Richard 
Will  aus  Schloßwerder,  Kreis  Lyck,  jetzt  In  Lauphcim, 
Kreis  Biberach,  Mozartstraßc  21. 

am  28.  Sdptomber  Frau  Johanna  Warstat.  geb. 
Hausier,  aus  Markthausen,  Kreis  Lablau,  Jetzt  In  Bad 
Kissingen.  Salinenstraße  40  Die  rüstige  Jubilarin  lei¬ 
ert  ihren  Ehrentag  im  Beisein  der  Kinder,  Enkel  und 
Urenkel.  Sie  ist  Kriegerwitwe  aus  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg. 

am  28.  September  Frau  Anna  Kruschewski  aus  See¬ 
lrieden.  Ktels  Lyck,  Jetzt  ln  Minden  (Westl),  Lcsslng- 
straßo  I. 

am  29.  September  Hebamme  Frau  Maria  Orlowski 
aus  Wartenburg,  Jetzt  In  Hannover,  Bugenhagen- 
slraße  17  r.  Beinahe  fünf  Jahrzehnte,  bis  zu  ihrem 
77.  Lebensjahre,  üble  sie  ihren  Beruf  aus.  Da  sie  die 
ihr  anvertrauten  Wöchnerinnen  nicht  im  Stich  lassen 
wollte,  konnte  sie  erst  1957  mit  Ihrer  Tochter,  die  ihr 
Schicksal  teilte,  zu  Ihrer  anderen  Tochter  nach  Han¬ 
nover  kommen. 

am  30.  September  Frau  Bertha  Bierkau  aus  Königs¬ 
berg.  Viktoriastraße  5  Seit  dem  Tode  ihres  Eheman¬ 
nes,  des  Kaufmanns  und  Textilvertreters  Paul  Bier¬ 
kau,  lebt  sie  bei  Ihrer  Tochter  Susanna  ln  Koblenz- 
Kartbause,  Am  Löwentor  16.  Die  Jubilarin  erfreut  sich 
guter  Gesundheit. 

am  t.  Oktober  Frau  Helene  Lossau.  geb.  Gtagau, 
aus  Königsborg-Ratshof.  Kapomcr  Straße  49 — 51.  Sie 
ist  durch  Ihren  Sohn  Max  ln  Kiel-Wellingdorl,  Rads- 
reddor  10.  zu  erreichen. 

am  I  Oktober  Bauer  Friedrich  Heiser  aus  Tutschen. 
Kreis  Ebenrode,  Jetzt  mit  seiner  Ebelrau  Martha  und 
seiner  Schwester  Berta  in  Heinebach,  Kreis  Melsun¬ 
gen,  wo  er  seil  1950  ein  eigenes  kleines  Haus  be¬ 
wohnt.  In  der  Heimat  bewirtschaftote  der  Jubilar 
seinen  Hot  mustergültig  und  bekleidete  verschiedene 
Ehrenämter.  Er  war  u  a.  Getoeindevertretor.  Vor¬ 
sitzender  des  Vorstandes  des  Kattnauer  Raiffelsen- 
verclns  und  Vorstandsmitglied  der  An-  und  Verkaufs- 
genössenschaft  Ebenrode.  Auch  an  seinem  neuen 
Wohnort  betätigte  er  sich  Im  öffentlichen  Leben. 
Einige  Jahre  war  er  Aufsichtsratsvorsitzender  der 
Wohnungs-  und  Siedlungsgenossenschall  Heinebach 
und  Vorstandsmitglied  der  Railfeisenkasse  Altmor¬ 
schen  Zu  seinem  75.  Geburtstage  hat  ihn  der  Heimat¬ 
verein  Heinebach  zum  Ehrenmitglied  ernannt.  Gleich 
nach  der  Vortreibung  Übernahm  der  Jubilar  in  Haina, 
Kreis  Melsungen,  eine  landwirtschaftliche  Pachtung. 

Fräulein  Ida  Gorny  aus  Dankfolde,  Kreis  Lötzen, 
Jetzt  In  Flintbek  bei  Klei,  Fteewald. 

zum  75.  Geburtstag 

am  7  August  Frau  Emilie  Kappe,  geb.  Patuschka, 
Witwe  des  1942  verstorbenen  Krelsbaumeitters  Wil¬ 
helm  Kappe  aus  Angetapp.  Undenstraße  173,  jetzt 
bei  Ihrer  Tochter  Ursula  Ort  in  Gönnersdorf,  Post 
Fahr  am  Rhein.  Friedrlch-Ebort-Straße  19. 

am  I  September  Frau  Amalle  Powalka.  geb.  Lojck, 
aus  Waldorsee.  Kreis  Jobannisburg,  jetzt  in  Karls¬ 
ruhe,  Rheinslraße  20,  bei  ihrer  Tochter  Berta 

am  9.  September  Frau  Bertha  Raudszus.  geh.  Ra- 
stuttis.  aus  Warlenhölen  (Elchniederung),  jetzt  mit 
Ihrem  Ehemann  Friedrich  in  Egenhausen  über  Nagold 
(WUrtt).  .  „ 

am  13.  September  Frau  Emmy  Bronnert.  geb,  Butt- 
chercil,  aus  Wartenburg,  Kreis  Allenstein,  jetzt  iü 
Trossingen  (Württ),  Rosenäcker  19. 

am  18  Seplember  Frau  Anna  Lutz,  geb.  Langkau, 
aus  Allenstein,  Kaiscrslraße  10  (Möbelhaus  Robert 
Lutzl,  jetzt  In  Hannover,  Gr.-Barllnge  45. 

am  22.  September  Frau  Martha  Naujokat  aus  Tilsit. 


Ivatschwester  gearbeitet.  In  den 
letzten  Jahren  heutig  auf  der  Prlvatstation  von  Pro¬ 
fessor  Benthin,  Stadt.  Krankenanstalten.  Sie  lebt  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Ursula  Zimmermann  ln  Dortmund, 

Am  Knoppenberg  47 

am  26.  September  Postbelriebswart  a.  D.  Friedrich 

Gralla  aus  Ebendorf  und  Passenheim,  Kreis  Ottels¬ 
burg,  jctzl  mit  seiner  Ehelrau  Wilhelmine,  geb.  Ur¬ 
ban,  In  Halver  (Westl),  Marktstraße  17.  zusammen 
mit  der  Tochter  Hanna  und  deren  Familie.  Der  älteste 
Sohn  Karl  wird  noch  seil  Woronesch  vermißt.  Die 
beiden  anderen  Söhne  Georg  und  Helmut  wohnen  in 
Elmshorn  und  Lüdenscheid 
am  27.  September  Landsmann  Albert  Kastka  aus 
Kruglanken,  Kreis  Angerburg,  jetzt  In  Oldenburg 
(Holst),  HclUgenhafcner  Chaussee. 

am  28,  September  Frau  Emma  Kall  weit,  geb.  Wal¬ 
zer,  aus  Oberschwalben.  Kreis  Insterburg,  jetzt  bei 
Ihrer  Tochter  Gerda  Fleischmann  in  Hann.  Munden. 

Burckhardt5traBe  27 

am  29.  September  Landsmann  Karl  Judzikowski  aus 
Hallenfelde.  Kreis  Goldap,  Jetzt  in  Minden  iWeslI), 

Am  Salzgraben  4 

am  30.  September  Landsmann  Anton  Sembowskl 
aus  Reuswalde,  Ktels  Ortelsburg,  jetzt  In  Flensburg, 

Junkerholweg  8. 

am  30.  Seplember  Stadtrat  a  D.  Fritz  SchenderteiD 
aus  Gumbinnen,  letzt  ln  Hamburg-Gr.-Ploltbek,  Cra- 
nachstraße  27.  Von  1922  war  der  Jubilar  besoldetes 
Magistralsmitglied  in  Gumbinnen  Als  Dezernent  des 
Wohlfahrts-  und  Jugendamtes  sowie  des  Rechtsamtes 
wirkte  er  segensreich.  Die  ehemaligen  Angehörigen 
der  Stadtverwaltung  Gumbinnen  und  die  Kreisge¬ 
meinschatt  gratuliert!  sehr  herzlich.  Bereits  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  traf  Landsmann  Schenderlein.  ge¬ 
bürtiger  Westpreuße,  das  Schicksal  der  Vertreibung. 

fühlen  durch  die  gemeinsame  Sympathie  für  diesen 
gottseligen  Poeten  aus  der  Spitzweg-Dachkammer. 

Goldene  Hochzeiten  Bei  der  Feier  des  80.  Geburtstages  am  15.  September 

erging  es  nicht  anders.  Ehe  sie  es  gedacht,  gehörten 
Fischermeister  Martin  Kakies  und  Frau  Maria,  geb.  auch  die  ofllziellen  Ehrengäste  zu  den  Vertrauten,  sei 
Kubillus,  aus  Prell  aul  der  Kurischen  Nehrung,  jetzt  es  nun  Dr.  Weber,  der  frühere  Bürgermeister  von 
bei  Sohn  und  Schwiegertochter  In  Wendisdi-Evern,  Königsberg,  seien  cs  die  Vertreler  der  Landesgruppe 
Kreis  Lüneburg,  am  23.  September.  Der  Jubilar,  der  Hamburg,  des  „Ostprcußenblattes".  des  Schwerhörl- 

*  '  genverbandes  oder  des  Vereins  .Ehemaliger  Löbe- 

nichtei*.  Daß  Walter  Scheider  den  Besuch  seines 
Verlegers  Bernhard  Koch,  der  eigens  von  Mün¬ 
chen  herüber  gekommen  war,  als  eine  ganz  besondere 
Ehre  und  Freude  empfand,  wird  jeder  nachfühlen, 
der  weiß,  mit  welcher  unermüdlichen  Sorge  dieser 
sich  nicht  nur  dir  den  Dichter  und  sein  Werk  einge¬ 
setzt  hat  sondern  auch  lür  den  so  oft  einsamen  und 
etwas  welilremden  Menschen  Waller  Scheider.  Davon 
zeugte  wieder  die  großzügige  Weise.  In  der  Konsul 
Koch  dazu  beigetragen  hatte,  daß  das  Geburtstags¬ 
fest.  bei  dem  nalürlich  auch  die  allen  Dichterfreundo 
August  Schukal  und  Fritz  Kudnlg  nicht  fehlten,  auch 
rein  äußerlich  (oder  innerlich,  wie  man  es  nimmtl) 
einen  solch  schönen  Verlaut  nehmen  konnte,  einen 
guten  Vcrlaul,  der  auch  der  umsichtigen  und  tätigen 
Fürsorge  seiner  Nichte  Frau  Brach  haus  und 
ihren  Töchtern  zu  danken  ist 
Eine  Fülle  von  Blumen,  Geschenken  und  Glückwün¬ 
schen  aus  nah  und  fern  waren  der  beste  BäWets  fllr 
die  liebevolle  Anerkennung,  die  Schettler '  sich  tff 
einem  langen,  oft  so  schweren  Leben  erworben  hat. 
Als  eine  der  ersten  hatten  Agnes  M  leg  et  seiner 
gedacht,  der  Maler  Eduard  Bischoff,  der  Komponist 
Herbert  Brust  und  Erich  Grimnni  Auch  Dr.  Dr.  h.  c. 
Lohmeyer,  der  frühere  Oberbügermeister  von 
Königsberg,  halte  seinen  allen  Mitarbeiter  ans  der 
Magistratsdruckerei  nicht  vergessen.  Ehrengaben  von 
der  Kulturbehörde  der  Hansestadt  Hamburg,  vom 
Oberbürgermeister  S  e  e  1 1  n  g  der  Palunstadt  Duis¬ 
burg,  vom  Intendanten  des  NWDR,  D  r.  H  i  1  p  e  r  t . 
waren  die  sichtbaren  Zeichen  der  Wertschätzung,  die 
dieser  in  der  Stille  wirkende  Dichter  auch  In  der 
Oflenliichkeit  genieß! 

Mit  besonderem  Beifall  wurde  allerseits  die  Mit¬ 
teilung  des  Midislers  lür  Soziales  und  Verlricbcn«, 
Frau  Dr.  Ohncsorge  aus  Kiel,  begrüßt,  daß  Vor- 
Irige  über  den  Dichter  und  sein  Werk  nunmehr  auch 
im  Lande  Schleswig-Holstein  empfohlen  und  unter¬ 
stützt  werden  sollen  und  daß  durch  Einstellung  sei¬ 
ner  Bücher  ln  den  Büchereien  der  Vertriebenenver- 
bände  die  Verbreitung  «eines  Werkes  weitgehend 
gelörderl  werden  soll.  Für  den  2  3.  Oktober  wurde 
von  dem  Kulturreietenlen  der  Landesgruppe  in  Ham¬ 
burg  ein  Vortragsabend  vereinbart,  an  dem  der  greise 
Dichlor,  der  sich  trotz  seiner  Gehörlosigkeit  eine 
erstaunlich  gut  artikulierte  Sprache  erhallen  hat, 
selbst  zu  seinen  Landsleuten  sprechen  wird,  unler- 
slützt  durch  seine  langldhtlgen  Freunde  Fritz  und 
Margarele  Kudnlg 

ln  Ireudiger  Ergriffenheit  dankte  Walter  Schettler 
lür  alle  ihm  zuleilgewordene  Ehre  und  vergaß  dabei 
nlrht  den  bedeutsamen  Literaturkritiker  Ferdi¬ 
nand  Avcnartus,  der  s.  Z.  dem  unbekannten 
Budibindergesellen  erst  den  Glauben  an  sich  selbst 
und  den  Mut  zum  weileren  Schallen  gegegen  hat. 
Waltor  Srhelllcr  dankte  auth  lür  alle  ihm  geschenkte, 
hellende  Freundesllebc  ohne  sich  in  seiner  Beschei¬ 
denheit  vielleicht  bewußt  zu  sein,  daß  diese  ihm  ge¬ 
schenkte  Ucbe  nur  der  Widerhall  ist  all  der  selbst¬ 
losen  Liebe,  die  er  aus  der  Tiele  seines  Gemüts  von 
jeher  nicht  nut  den  Menschen,  sondern  allen  Wesen 
der  qötllichen  Schöpfung  entgegengebracht  hat.  Zum 
Schluß  sei  noch  an  einen  von  Konsul  Koch  zitierten 
Vers  erinnert,  als  Widmung  in  das  neu  erschienene 
Königsberg-Buch,  ein  Vers,  der  nicht  nur  die  Giau- 
benskralt  des  Dichters,  sondern  auch  die  Sehnsucht 
aller  zum  Ausdruck  bringt: 

■  Menschen  und  Städte  vergeben, 
doch  Ihre  Geister  bestehen. 

Wenn  ihre  Stunde  geschlagen  hat, 
bauen  sie  dich  wieder,  geliebte  Stadt.* 

Margarete  Kudnlg 
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Jubilar  war  Besitzer  des  großen  und  schönen  Aus¬ 
flugslokals  Haflstrom  am  Frischen  Hafi,  das  beson¬ 
ders  vielen  Königsbergern  bekannt  ist. 

Mittclschullahrer  a.  D.  Gustav  Packschics  und  Frau 
Helene,  geb.  Wenk,  aus  Königsberg,  letzt  in  (13a) 
Hersbruck,  Flurstraße  2.  Der  Jubilar  war  in  Walter- 
kebmen  und  Ischdaggen,  Kreis  Gumbinnen,  und  last 
zwanzig  Jahre  an  der  Nassengärter  Mittelschule  In 
Königsberg  tätig.  Schon  1947  riet  er  die  landsmann- 
sdialtlidrc  Gruppe  im  Kreise  Hersbruck  bei  Nürnberg 
ins  Lebeni  er  leitet  sie  noch  heule. 


Unvergessene  Heimat  Ostpreußen  auch 
aul  dem  Friedholl  Dieser  Grabstein  mit 
der  Elchschaulei  sicht  zwischen  vielen 
anderen  Gräbern  aut  dem  Berglriedliol  in 
Koblenx. 


er  einberufen.  1944  mußte  Frau  Maria  die  Heimat 
verlassen  Nach  Kriegsende  erfuhr  Martin  Kakles, 
der  bei  einem  Bauern  In  Rendsburg  arbeitete,  durch 
einen  Zufall,  daß  seine  vermißte  Frau  in  der  SBZ 
lebte.  1948  wurde  das  Ehepaar  von  den  Russen  nach 
Preil  zum  Fischen  geschickt.  Dort  wurde  ihr  Haus  ge¬ 
rade  abgerissen.  Trotz  des  hohen  Alters  begannen 
die  Eheleute  ganz  von  vorn.  Nach  mehrjähriger 
schwerer  Arbeit  erhielt  Marlin  Kakies  eine  monat¬ 
liche  Rente  von  hundert  Rubeln.  Erst  im  Dezember 
durlte  das  Ehepaar  in  die  Bundesrepublik  fahren. 

Postbelriebswart  i.  R  Eduard  Bllinski  und  Frau  Ma¬ 
ria.  geb.  Hütt,  aus  Schloßberg,  Jetzt  in  Diephoix, 
Boelckestraße  14,  am  23.  September.  Der  Jubilar  wurde 
im  Ersten  Weltkrieg  als  Sergeant  verwundet.  Im 
letzten  Kriege  war  er  1944  in  der  Feldposlsammel- 
stclle  Königsberg.  Zu  den  vielen  Gratulanten  von 
Landsmannschaft,  Post  und  Kirche  gehören  auch  die 
beiden  Tochter  des  Jubelpaares  und  vier  Enkelkinder. 

Oberst  a.  D.  Otto  Erdmann  Kraute  (Insterburg  und 
Königsberg)  und  Frau  Gertrud,  geb.  Frisch,  jetzt  in 
Kreleld-Oppum.  Weidenstraße  61,  am  23.  September. 
Die  Eheleute  stammen  beide  aus  dem  Kreise  Lyck 
In  Königsberg  leitete  der  Jubilar  zuletzt  das  Wehr¬ 
macht-Fürsorge-  und  Versorgungsamt.  Tapfer  erträgt 
er  eine  schwere  Prüfung,  die  ihm  seit  Anlang  dieses 
Jahres  durch  ein  schmcrzhaltes  Leiden  auf  er  legt  ist. 

Oberposimeislcr  a.  D.  Otto  Kelch  und  Frau  Rosa, 
geb.  Posdimnnn  (Sensburg  —  Angerapp),  jetzt  in 
Rotenburg  (Hanl,  Am  Kamp  8,  am  24.  September.  Der 
einzige  Sohn  Ist  1944  gefallen.  Der  einzige  Enkel,  der 
zwei  Monate  nach  dem  Tode  seines  Vaters  aul  der 
Flucht  In  Dlrschau  geboren  wurde,  isl  der  Inhalt  des 
sehr  einsamen  Lebens  des  Jubelpaares.  Er  lebt  bei 
seiner  Müller  in  Uelzen. 

Gutsbesitzer  Bruno  Prang  (Steingrabenhol  bei  Toli- 
mingon).  einziger  Sohn  des  Mühlenbesilzers  Arlur 
Prang,  Gumbinnen,  und  Frau  Helene,  geb.  Seck,  jetzt 
ln  der  SBZ  mit  den  Kindern  ihres  im  Kriege  vermiß¬ 
ten  einzigen  Sohnes,  am  24  September.  Die  Eheleute 
laben  abgeschnitten  von  Geschwistern  und  anderen 
Verwandten,  die  in  der  Bundesrepublik  wohnen.  Sie 
sind  durch  Rudolf  Grußmann,  (20a)  Sack.  Kreis  Alfeld 
(Leine),  zu  erreichen. 

Schlosser  und  Schmiedemeister  Paul  Scheller  und 
Frau  Emma,  geb  Auschral,  aus  Drigelsdorf,  Kreis 
Johannisburg,  jelzt  mit  ihrer  ältesten  Tochter  Ellriede 
in  Cloppenburg  (Oldb|,  Prozessionsweg  21,  am 
20.  September. 

Landsmann  Max  Wenk  und  Frau  Anna.  geb. 
Schwedtland,  jetzt  in  Gtoß-Grönau  bei  Lübeck,  Pasto¬ 
rat,  In  Anwesenheit  Zahlreicher  Verwandter  und  eini¬ 
ger  ostpreußischet  Freunde  am  30.  September.  Der 


Sonntag.  12.00:  Der  internationale  l-runsi 
pen.  —  Mittwoch.  20  20:  Unter  uns  ge 
Gcsptärh  Uber  Politik  m  Deutschland.  -  F  r  e  11 
20.211:  Der  Krieg  findet  im  Kino  statt.  Ein  Bi 
über  den  Kriegsfilm 

Die  Fernsehlotterlc  .Ein  Platz  ab  der  Sonne 
Berliner  Ferlenklnder  lauft  bis  zum  3.  Oktober. 
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^Können  Sie 
sich  au»  Ihr* 
alto  Uhr  j— 
loch  ver-  I  - 
lassen?  1/1 

Koitenloie  |  1 
Beratung  I. 


Mündien-Vaterstettenl 


Meine  liebe  Freundin 


Marta  Schulz 

geb.  ziehe 

Ist  am  3.  September  1980  nach 
langer  Krankheit  tn  Frieden 
heimgegangen. 


In  stiller  Trauer 


Elisabeth  Fellmann 

geb.  Burger 


Pfullingen,  3.  September  ISIjT 
HohmorgenslraBe  15 
früher  Lyck,  Ostpreußen 
Memelcr-Weg  3 


Beerdigung  fand  am  Dienstag, 
dem  6.  September  1980,  statt. 


ÄLTESTER  MOKKA. LIKÖR  DEUTSCHLANDS  DIESER  ART 

Goldene  Medaille.  Stuttgart  1951  —  Große  5ilberne  Medaille  und  Preiimünre  der  DLG*Tropen-  und  Exportprülunq,  Fronklurt/Moln  1958 


:  Anst.  Miete  auf  Tellzahlg  1  BLUM- 
Fertighaus.  AbL  115.  Kassel-H». 

Erfolgswerbung  m  Oslpreuftenbla’f 


Uololoq  koilonloi 


M  Junge  Legehennen 

wß.  t.egh.  u.  Kreuk. 
6.—  b.  1.30  DM.  Leb. 
Ank.  garant.  Versand 
Nachn.  Geflllgclverj. 
I..  l.akfimper  (M), 
Schloß  llolte  I.  W. 

|  Tel.  7  80.  _ i 

Ameidenlexle  oilten  wir  in  Druck-  odtr 
xchre'hmascbineruchrlli  einrusendon ' 

Goldgelber,  garantiert  naturreiner  Bienen- 
SdUeuder-  HONIG 

5 -Pid. -Eimer  -  2*U  kg  netto  DM  10,60 
I  to  Plü  -Eimer  ■“  4’/«  kg  netto  DM  16,50 
porto-  und  vcrpadtungslrei,  Nachnahme 
i  Uninf  Vnllinn.  Abllff.  H  52 
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Das  Ostpreußenblatt 


Die  Geburts  eines  gesunden  Sohnes  zeigen  in  großer  Dankbar¬ 
keit  und  Freude  an 

Gisela  Heidenreich,  geb.  Heims 
Peter  Heidenreich 

Hannover.  Bandelstraße  9  D,  den  22.  Juli  I960 
früher  Lasdinehlen,  Kreis  Pillkallen 


'Wir  geben  Kenntnis  von  der 
Verlobung  unserer  Tochter 
Kordula 

mit  Herrn 

cand.  mcd.  dent. 
Günter  Lehmann 

Icli  habe  die  Ehre  meine  Ver-^ 
lobung  mit  Fräulein  Kordula 
v.  Lenski.  Tochter  des  Land¬ 
wirts  Herrn  Dietrich  v  Lenskl- 
Kattenau  und  seiner  Gemahlin 
Susanne  v.  Lenski,  geb.  Buech- 
1er,  ergebenst  anzuzeigen. 

Diel ticii  v.  Lenski-Katlennu 

Susanne  v.  Lenski,  gob.  Bucdiicr 

GÜNTER  LEHMANN 

Bremen,  Gestüt  Tenever 

Heilbronn.  Oststraßc  116 

.  24.  September  I960  , 

Erika  Hoppe 
Konrad  Lange 

grüßen  als  Verlobte 


Eldorado  Coop.  Centr.  54 
Misloncs  Argentinien 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Klaus  Banse 
Karin  Banse 

geb.  Ritter 


Gr. -Dahlum 
Kreis  Wolfenbüttel 
früher  Roedszen 
Großwaltersdorf 
Kreis  Gumbinnen 


Wir  geben  unsere  Vermählung 
bekannt 


Jürgen  Gutzeit 

Dlpl.-Ingenleur 

Gabriele  Gutzeit 

geb.  Krieger 


Ravensburg 


17.  September  1960 


früher  Tilsit,  Seheunenstraßc  26 


Am  23.  September  1960  feiern 
unsere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Fostbetr.-Wt.  1.  R. 

Eduard  Bilinski 
und  Frau  Maria 

geb.  Hütt 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  reichen  Segen 
Gerda  Unruh,  geb.  Bilinski 
Erna  Sakowski.  geb.  Bilinski 
Walter  Sakowski 
als  Schwiegersohn 
und  vier  Enkelsöhne 

Diepholz,  Boclckestraße  14 
früher  Schloßberg.  Ostpreußen 


Karlsruhe 
Gartenstr.  5a 


Am  7.  September  1960  feierten 
unsere  lieben  Eltern 

Hans  Wenk 
und  Frau  Anna 

geb.  Bremert 

das  seltene  Fest  der  Diamante¬ 
nen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzllchst  die 
dankbaren  Kinder 

Lotte  Schwilp.  geb.  Wenk 
Ella  Vanhöf.  geb.  Wenk 
Richard  Vanhöf 
Ella  Wenk.  geb.  Vanhöf 
Hans  Wenk 

Frieda  Wenk,  geb.  Plet 

Paul  Wenk 

Enkel  und  Urenkel 

Henstedt  über  Ulzburg 
Kreis  Segeberg 
früher  Heyde-Maulen 
Kreis  Königsberg 


Am  17.  September  1960  feierten 
unsere  lieben  Eltern 

Wilhelm  Olsdiewski 
und  Frau  Emma 

geb.  Schlkowskl 
früher  Uckersdorf 
Kreis  Mohrungen.  Ostpreußen 
das  seltene  Fest  der  Diamante¬ 
nen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzllchst  die 
dankbaren 

Kinder 

Enke)  und  Urenkel 

Ottenheim.  Deichstraße  395 
Kreis  Lahr  (Baden) 


Am  24.  September  1968  feiern 
unsere  Eltern  und  Croßeltern 

Bauer 

Gottfried  Goroncy 
und  Frau  Emma 

geb.  Goerke 

aus  Seubersdorf.  Kreis  Osterode 
Jetzt  in  SUllfeld  b.  Bad  Oldesloe 
Ihren  40.  Hochzeitstag. 

Es  wünschen  Ihnen  alles  Gute 
Kinder 

und  Enkelkinder 


Rastenburger  Freunden  und  Be¬ 
kannten  teilen  wir  mit,  daß  un¬ 
sere  Eltern 

Karl  Marchewka 
und  Frau  Hedwig 

geb.  Augustin 
früher  Rastenburg 
Jetzt  Düren.  Bretzelnwcg  53 

am  24.  September  I960  bei  bester 
Gesundheit  Ihre  Goldene  Hoch¬ 
zeit  feiern. 

Im  Namen  aller  Geschwister 

Frieda  Kesslau 
geb.  Marchewka 

Düren.  Bretzelnweg  53 


Wir  feiern  am  24.  September 
1960  unseren  40.  Hochzeitstag 
und  grüßen  alle  unsere  lieben 
Freunde  und  Bekannten. 

Riediard  Grotzek 

FoUzci-Inspektor  I.  R. 

und  Frau  Lisbeth 

geb.  Fhlllppelt 


Hamburg-Stellingen 

Kieler  Straße  562 

früh.  Neldcnburg.  Kölner  Str.  5 


Meiner  lieben  Frau,  unserer  He¬ 
ben  Mutti  und  Omi.  Frau 

Ella  Thiel 

geb.  Fink 

gratulieren  wir  herzllchst  zum 
70.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  Ihr  weiterhin 
viel  Freude  und  beste  Gesund¬ 
heit. 

Hans  Thiel 

Hildegard  Daun,  geb  Thiel 
Heidi  und  Wollgang 
Ilse  Niedzwldz,  geb.  Thiel 
Gerd-Michael  und  Urte 
und  die  Schwiegersöhne 

Hamburg-Altona.  Gaußstr  178 
den  23  September  1900 
früher  Königsberg  Pr 
Holländerbaumstraße  10b 


So  Gott  will,  erleben  unsere  lieben  Eltern 
Willi  BraLka  und  Frau  Charlotte,  geb.  Fiepirs 

am  28  September  1960  das  Fest  dei  Silbernen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  und  wünschen  weiterhin  alles  Gute 
Ihre  dankbaren  Kinder 

Horst  Heinz,  Brigitte  und  Manfred 

Koblenz.  Am  alten  Hospital  3 
früher  Blschofsburg.  Kasernenstraße  6 


Am  2.  Oktober  1960  begehen  un¬ 
sere  Heben  Eltern 

Matthias  Josteit 
und  Frau  Ludwike 

geb.  Herzmann 
Ihren  40.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzliehst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit 

ihre  Tochter  Gertrud 
Schwiegersohn 
Heinz  Egestorff 

Seelze  (Han),  Heimstüttenstr.  5 
früh.  Insterburg.  Augustastr.  40 


Anläßlich  unserer  Silberhoch¬ 
zeit  am  28.  September  1960  grü¬ 
ßen  wir  alle  Freunde  und  Be¬ 
kannten  aus  der  Heimat. 

Hermann  Banik 
und  Frau  Charlotte 

geb.  Schreiber 


Kaan-Marlenborn 
Kreis  Siegen 

früher  Kanltz/Angerburg 
Königsberg  Pr. 


Am  5.  Oktober  1980  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern 

Emil  Lilienthal 
und  Frau  Frieda 

geb.  Zöllner 
aus  Helm  Schudltten 
Kreis  Fischhausen 
Jetzt  Hamburg-Billstedt 
Froschkönigweg  21 
Ihre  Silberhochzeit. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  für  die  Zukunft 
alles  erdenklich  Gute 
die  Kinder  Traute,  Dieter 
und  Günter  als  Schwiegersohn 


Am  20.  September  1960  feierte 
unsere  liebe  Mutter.  Großmut¬ 
ter  und  Urgroßmutter.  Frau 

Marie  Rogowski 

geb.  Llß 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  ihre 
dankbaren 

Kinder 

Enkel  und  Urenkel 

Salzgitter-Lebenstedt 
Neuer  Mühlenweg  24 
früher  Ebenfelde,  Kr.  Lyck 


Am  28.  September  I960  feiert 
unser  lieber  Vater  und  Groß¬ 
vater 

Michael  Schiwek 

früher  Nickelsberg 
Kreis  Johannisburg 
jetzt  Zeckendorf  36  (Bay) 
seinen  70.  Geburtstag. 

Herzliche  Glückwünsche  und 
Gesundheit  von 

Kindern 

und  Enkelkindern 


Am  23.  September  I960  feiert 
unser  innlggcltebter  Vater  und 
Schwiegervater 

Bankdirektor  1.  R. 

Alfred  Krüger 

Bischofsburg.  Kr  Rößel,  Ostpr. 

Marktplatz  18 
seinen  70.  Geburtstag. 

Unser  größter  Wunsch  Ist,  daß 
er  noch  lange  bei  uns  bleiben 
möge. 

Seine  Töchter 
Rosemarie  Helskcns 
geb.  Krüger 
Antwerpen.  Belgien 
Schwester  Vera  Krüger 
Hamburg-Bergedorf 
und  Schwiegersohn 
Jos  Helskens 

Helmstedt.  Am  Finkenherd  4 


Am  28  September  I960  begeht 
meine  liebe  Mutter  und  Frau 

Minna  Trawnv 

früher  Königsberg  Pr. 
ihren  74.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 

Ihre  dankbare  Tochter 
Edith  Baumbach 
und  Willy  Trawny 

Elmshorn  (Holst) 
Johannesstraße  22 


Am  29  September  1960  feiert 
meine  liebe  Frau,  unsere  liebe 
Mutter.  Schwiegermutter  und 
Oma,  Frau 

Klara  Losch 

früher  Königsberg  Pr. 
Henriettenstraße  16 
J.  Hamburg  33,  Dohlenweg  41 
Ihren  65.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 
Paul  Losch 

Obersteuerinspektor  I.  R. 

Dr.  Kurt  Losch  und  Frau 
Hanncmor 

mit  Enkelkindern  Per  und  Karl 
Bonn 

Walter  Losch  und  Frau  Ursula 
Hamburg  M 

Gerhard.  Losch  und  Frau  Tora 
sowie  die  Enkelkinder 
Rolf.  Arne  und  Heidi 
Hamburg 


Unsere  liebe  gute  Mutter. 
Schwiegermutter,  Omi  und  Ur- 
großoml.  Frau 

Marie  Jequstin 

geb.  Kudritzkl 

feiert  am  1.  Oktober  1960  Ihren 
75.  Geburtstag. 

Alle  Ihre  lieben  Kinder  gratu¬ 
lieren  recht  herzlich  und  wün¬ 
schen  noch  viele,  gesegnete  Le¬ 
bensjahre. 

Stuttgart-W,  Hasenbergstr.  14 
fr.  Frostken.  Hindenburgstr.  16 


Gott  dem  Herrn  hat  es  gefallen, 
meine  liebe  Gattin,  unsere  her¬ 
zensgute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Groß-  und  Urgroßmut¬ 
ter.  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante.  Frau 

Martha  Krowinn 

geb.  Wisotzki 

im  Alter  von  80  Jahren  zu  sich 
zu  rufen. 


In  stiller  Trauer 

Heinrich  Krowinn,  Gatte 

mit  Kindern 

und  Anverwandten 

Hotzhausen  bei  Haßfurt  (Main) 
den  2.  September  1960 
früher  Ncukirch/Etchniederung 


Beerdigung  fand  am  Sonntag. 
4.  September  I960,  statt. 


Noch  immer  für  uns  unfaßbar 
Ist  heute  meine  liebe  Frau,  un¬ 
sere  Hebe  Mutti.  Schwiegermut¬ 
ter.  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Ida  Bartsch 

geb.  Tat/ko 

von  uns  gegangen. 

In  stillem  Schmerz 

Fritz  Bartsch 
Brunhild  .lonssnn 
geb  Bartsch 
Gösta  Jünsson 
Brigitte  Bartsch 

Gotha  (Thür) 

und  Klippan.  Schweden 

10.  September  1960 

früher  Kutzen.  Kreis  Treuburg 


f  Ihre  Vermählung 

geben  bekannt 

3| 

Gerhard  Odenbach 

Brunhilde  Odenbach 

Bauunternehmer 

geb.  Gack 

Ulm  (Donau) 

Ulm  (Donau) 

früher  Gedwangen 

i  Ulm  (Donau),  den 

27.  August  1960 

V 

Am  2.  Oktober  I960  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  Vater  und 
Großvater,  sowie  Schwieger¬ 
vater 

Alfred  Ramfeldt 

seinen  70  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  alles  Gute 

Minna  Ramfeldt 
geb.  Borchert 
und  die  Kinder 
Helene  Ordowskl 
Gertrud  Balczulat 
Gerda  Marten 
Angelika  Ilauth 
sowie  alle  Enkelkinder 
und  Schwiegersöhne 

z.  Z.  Berlin-Tegel 
Feldmarkweg  52,  bei  Marlen 
früh.  Insterburg,  Alter  Markt  13 


Am  5,  Oktober  I960  feiert  unser 
lieber  Vater 

Fritz  Hoffmann 

aus  Molsehnen,  Kr.  Samland 
jetzt  Bochum.  Weserstraße  22 

seinen  60  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 

sein  Sohn  Walter 
und  Frau  Lottl 
sowie  Wolfgang 
und  Jürgen 


Am  7.  September  1960  entschlief 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater 

Erich  Warda 

ln  seinem  59.  Lebensjahre. 


Hildegard  Warda 
geb.  Freute! 
und  Kinder 


Hamburg-Billstedt 
Hasenbanckwcg  21 
früher  Adl,  Symkcn 
Kr.  Johannisburg,  Ostpreußen 


Was  Gott  tut, 
das  Ist  wohlgetan. 

Am  29.  August  1960  entschlief 
sanft  nach  langem  schwerem 
Leiden  unsere  liebe  Mutti,  Oma 
und  Uroma 

Auguste  Matzmohr 

geb.  Lchwald 

fr.  Pfahlsdorf.  Kr.  Mohrungcn 
Im  71.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Herta  Scharein 

geb.  Matzmohr 


Hlldeshelm,  Mozartstraße  2 


Fern  der  geliebten  Heimat  ver¬ 
starb  am  4.  September  1900 
meine  liebe  Mutter  und  Schwie¬ 
germutter.  unsere  herzensgute 
Groß-  und  Urgroßmutter. 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Anna  Schwarznecker 

geb.  Flach 

lm  gesegneten  Alter  von  90  Jah¬ 
ren. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Otto  Schwarznecker 

Delrath.  Neuß  2 
Schulstraße  5 
früher  Rohrfeld 
Kreis  Gumbinnen 


Nach  kurzer  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  5.  September 
I960  für  alle  unerwartet  meine 
geliebte  ireusorgendc  Mutter. 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Antonie  Weifj 

geb.  Burnus 

kurz  nach  Ihrem  69.  Geburtstag 


In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Günter  Friedrich  Weiß 


Braunseliweig-Melverode 
Waldcnburgstraüe  7 
früher  Angerburg,  Ostpreußen 
Kehlcner  Straße  3 


Zum  Gedenken 

Zum  60.  Geburtstage  gedenken 
wir  meines  unvergessenen  ge¬ 
liebten  Mannes,  meines  her¬ 
zensguten  Vaters  und  Schwie¬ 
gervaters 

Bruno  Greiser 

geb.  28.  9.  1900 

Letzte  Nachricht  Januar  1945. 
Wer  weiß  etwas  über  sein 
Schicksal? 

In  stiller  Trauer 

Elise  Greiser,  geb.  Lange 
Christel  Fust,  geb.  Greiser 
Gerhard  Fust 

Wuppertal-Vohwinkel 
Lüntenbeck  2c 
früher  Königsberg  Pr. 
Schreberstraße  18 


Am  27.  August  1960  verschied  lm 
80.  Lebensjahre  mein  Heber 
Mann,  unser  treusorgender  Va¬ 
ter.  Schwiegervater  und  Opa. 
unser  lieber  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 

Karl  Schiemann 

früher  Hoppendorf 
Kreis  Pr.-Eylau,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Anna  Schiemann 
geb.  Janowski 
Erich  Schiemann  und  Frau 
Lude,  geb.  Scholz 
und  drei  Enkelkinder 


Zweidorf.  Post  Wendeburg  ; 
Kreis  Braunschweig  § 


Mein  lieber  Schwiegervater,  un-j 
ser  herzensguter  Opa.  Bruder! 
Schwager  und  Onkel 

Franz  Hasenbein 

Bäckermeister  I.  R. 
früher  Insterburg.  Ostpreußen 
Ist  lm  82.  Lebensjahre  an  den 
Folgen  eines  Verkchrsunfalle* 
von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Hildegard  Nasenbein 
und  Kinder 

Wolfsburg.  Im  August  1900 
Amselwcg  20 

Wir  haben  ihn  am  24.  August 
1900  auf  dem  Woldfrledhof  In 
Wolfsburg  zur  letzten  Ruhe  be¬ 
stattet 
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